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Geleitwort zweiten jahrgang

Miıt der vorliegenden Nummer der Ordenskorrespondenz begiınnen WI1r
den ahrgang. Als WI1r 1m März des vorigen Jahres das erste eit her-
ausbrachten, en WIr unNs der zuversichtlichen offnung hin, bel den
Ordensgemeinschaften eın lebhaftes Echo finden e1 konnten V1r
uns allerdings VO  —- dem Z weiftfel ıcht ganz frei machen, ob gelingen
würde, die nötige finanzielle Asıs für Unternehmen sichern.
Da ıttel VOoNn außen icht ZUr Verfügung standen, kam es darauf a  9
eine hinrei  ende Anzahl VO  —_ Beziehern für die OÖrdenskorrespondenz

finden Von uNnseTrTenmı Z weifel sıind WI1r glücklicherweise befreit WOT-

den, enn die Auflage hat inzwıschen iıne Oöhe erreicht, die OM  Nn die

Weiterführung rlaubt. Wiır werden uns ın Zukunft bemühen, das erwl1ıe-
SeNe Vertrauen rechtfertigen. Die Priesterorden sınd sich el der

Aufgabe bewußt, die ihnen besonders fuüur die Brüder- un Schwestern-
orden un -genossenschaften uigegebe ist

In diesem Sinne bringen W1r 1m eft dieses Jahrgangs eiıne Arbeit
VO. Magister Alired Much, SVD, St Augustın, ber die „Pflege der
Priester- un Ordensberufe ın unNnseTren Ordensscholastikaten un: Novi-

ziaten“, die im vorıgen Jahr VOFr den erren Abten un Provinzialen,
die 1n der VDO zusammengeschlossen sind, aqals Referat gehalten hat Wır

glauben damıiıt en ern un!: Oberinnen, VOTLT allem auch der großen
Anzahl der Novizenmeisterinnen der weiblichen Orden Un Genossen-



chaften eınen Dienst erwelsen. Magister Much gibt aus langjähri-
per Erfahrung eın ausgezeichnetes Bıld der Situation untier der Ordens-

jugend mıiıt wertvollen Hınweisen für das schwierige Amt, das die Er-
zieher verwalten.

Wır egen mit dem ahrgang die rdenskorrespondenz ın einem
Gewand VOrLr un: hoifen damıit ren Beifall finden Das For-

mat ist umfangreicher, der ruck größer un gefälliger. ESs sollen ın die-
SE Jahr wenigstens mıt Jeweils Seliten Umfang ZULFr Aus-

gabe kommen.

Auf Ihr welfieres Wohlwollen und Ihre Unterstützung hoffend, sind WI1r
gern berelt, den Wünschen, die uns herangetragen werden, nach

Möglichkeit entsprechen un: eine Zeitschrift SC  en, die nach
besten Kräften dem Ganzen der Ordensgeméinschaften dient

Dr 0oSe esch, Generalsekretär



Ordensstand und Stand der Vollkommenheit
Von Viktor Dammertz OSB.,., St. ılıen

Die Apostolische Konstitution „Provıda Mater“ VO Februar 1947, mit
der aps 1US H den rechtlichen Rahmen füur die Weltlichen Institute

schuf, rag die Überschrift „Über die kanonischen Stände un eith-
chen Institute ZUuU  — Erlangung der christlı  en ollkommen  64 1eser
1Le un! die ın der Apostolischen Konstitution ausgesprochene Eınbezle-
hung der Weltlichen Institutie untier die kirchlichen Stände der Vollkom-
menheit löste bald eine umfangreiche Diskussıon au>s Der das Verhältnis
VO  e Ordensstand un an der ollkommenheit

Hier sollen die beiden egriife gegeneinander abgegrenzt un iıhr Ver-
hältnis zueiınander  wrn dargelegt werden.

DER ORD  ND SIATUS RELIGIOSUS, KLÖSTERLICHER
STAND)

Z A Begri1ı{if
Hans Urs VO althasar g1ibt 11701 der Einleitung seiner ekannten Schrift
„Der ale un! der Ordensstand“ olgende Deutung des Begriffes , OrT-
densstand“: „Der Begri{f Ordensstand wird 1er ın eınem erwelıter-
ten ınn gebraucht, nämlıch Qaui alle Personen und Gemeinschaifiten
gewendet, die ihrem en die orm der evangelischen KRate VO  ®’ Armut,
Jungfräulichkeit un Gehorsam verleihen, welchen sS1e sich D irgend-
eıner orm (öffentlı  e oder prıvate Gelübde, chwur, ersprechen, für
immer oder auf el verpflichten“. kEr SEeiz diesen Begriftf vollkommen
gleıch mit dem Terminus ”„7 der Vollkommenheit“ un schlägt als
gleichwertfige Bezeichnung den Begri{fi „Rätestand“ VO  <

AAS (1947) 114—124; 1ın euts: Übersetzung bei ayer, eueste
Kirchenrechtssammlung I11I (Freiburg 189— 1938 Ergänzend dazu C

schienen das Motuproprio0 „Primo felicıter VO. 1943: (1948)
283—286, ayer ILL, 198—201; und die SEın  10N der Religiosenkongrega-
tıon „Cum Sanctissimus“ VO' 1948 AAS 40 (1943) 293—297, ayer Tr
201—205
Aus den zaäahnlreıchen Beitraäagen selen jier genannt Gutierrez, OCiIirına
generalis theologıca et 1ur1ı1dıca de SLAaiu perfectk10on1s evangelicae, De

252—3100; Setien, Naturalezainstitutis saecularibus (Rom
jJuridica del estado de perfeccion 10s Institutos Seculares (Kom

3) VOINl Balthasar, Der a1e un der Ordensstand (Einsiedeln AAM.



1ne solche Ausdehnung des Begriffes „Ordensstand“ ann 1mM Interesse
der Wahrung einer klaren Rechtssprache icht unwidersprochen bleiben
Es MmMUu. dıe Forderung rhoben werden, daß sich die Definition des „OI‘-
densstandes“ die 1m iırchliıchen (GGesetzbuch gebotene Terminologie
hält Die Wesensmerkmale des Ordensstandes lassen siıch A2US 487 un

483 entnehmen.

Danach ist für den klösterlichen an das Streben nach ollkommenheit
wesentliche rundlage, jedoch ıcht jedes Vollkommenheitsstreben, SOoN-
ern 1Ur jenes, das olgende VO  ; der iırche erprobte und erforderte Mit-
tel benutzt

Dias 1n Gemeinschaf{it. Das edeute notwendig und 1M-
INner die Eingliederung des Religiosen ın selinen klösterlichen Verband
Darüber hinaus ordert aber auch regelmäßi un: grundsätzli das
tatsächliche Zusammenleben der Religilosen unter einem Dach vgl E 594
S : 606

Die Befolgung der > C nämliıich des Gehorsams,
der Armut un der ehelosen euschheit

Die Verpflichtung den Räten durch kırc  nam  ıche G e-
e durch Gelübde, die VO rechtmäßigen Oberen ım Namen
der ırche entgegengenommen werden (c 1308 1)

Die da ernde, und War wenigstens ın der Intention lebensläng-
ıche Verpflichtung den Räten ın der klösterlichen Gemeinschaft, sel

durch Jebenslängliche (zelübde, S] durch StTEeis erneuernde zeıit-
ıche Gelübde

. Verwirklichune.
Die vier enannten erkmaile des Vollkommenheitsstrebens kennzeichnen
nach dem ıllen des iırchlichen Gesetzgebers den VO  - der Kiıirche aNneTr-
kannten klösterlichen an Wır finden S1e heute VerwWIiır  iıch ın den
en un! Kongregationen, die sich NU)  — dadurch voneinander
unterscheı1iden, daß die amtlıchen Gelübde ın den en als felerliche, mıiıt
den diesen eıgenen Rechtswirkungen, ın den Kongregationen dagegen als
ınfache Gelübde gelten Es hat reilich einer langen Entwicklung be-
durfit, bis neben den en auch die Kongregationen als echte klösterli-
che erbande anerkannt wurden. Bis 1NSs 19 Jahrhundert hinein wurden
IT die Mitglieder der en 1m strengen 1nnn als Keligiosen anerkannt.
Nach den ersten Ansätzen Ende des Jahrhunderts un nach der

Daher €]. ın 488 „‚atque 118 ad evangelicam erfectionem ten-
dunt“ Vgl (3 593



fÜür die Kongregationen grundlegenden (resetzgebung eos 111 ” führte
erst der eX Iurıs Canoni1ic1ı konsequent durch, daß auch dıie Kon-

gregationen vollberechtigte klösterli erbande wurden.

DIie für den klösterlichen an wesentlichen Bedingungen werden ıcht
hinreichen erfüllt in den esellschaften ohne amtlıche Ge-

Diese en siıch dadurch VO  z den eigentlı  en klösterliıchen
erbänden ab, daß 1n ihnen keine M  enamtılı  en Gelübde abgelegt W -
den Es en SOMmM1 eın W esenselement der ın A 488 O8 egebenen Be-
grififsbestimmung. Daher sagt 673 ber diese erbände, daß ın ih-
nNne War die Mitglieder die Lebensweise der Religlosen nachahmen, daß
aber eın solcher Verband sirengS keine „rel1g10“ sel, und daß
seıne Mitglieder niıcht 1m eigentlı  en ınn als Religilosen bezeichnet
werden können.

ber diese grundsätzliche Unterscheidung der Gesellschaften ohne amt-
iıche Gelübde VO den klösterlichen Verbänden dürfen auch die manch-
mal sehr weitgehenden Ähnlichkeiten ıcht hinwegtäuschen. Der ntier-
schle wird auch nıcht dadurch aufgehoben, daß auch die erbande Ohne
mtlıche Gelübde der Religiosenkongregation unterstehen (c 251 un:
daß ihr echt 1n großem Umfang dem eigentlichen Ordensrecht an  —
paßt ist (vgl 673-681)
1e1 weiter sınd die S davon entiernt, dem
klösterlichen an zugerechnet werden können. WAar unterstehen
auch S1e der Religiosenkongregation und VO jedem Weltlichen Institut
WIrd verlangt, daß „auch 1mM äaußeren Bereich das Bıld des vollstaäan-
igen Standes der ollkommenheit un 1m wesentlichen das des wirkli-
chen klösterlichen Standes bietet“ aber dennoch sagt das mıiıt der Apo-
stolıschen Konstitution „Provıda ater  « promulgierte Sondergesetz ADa
die Weltlichen Institute weder die rel am  en klösterlichen Gelübde
zulassen noch ihren Mitgliedern das gemeinsame Leben oder das Woh-
nen ıuntier dem gleichen Dach gemä dem Kırchenrecht VADE  - Pflicht
chen, sind S1e echtlich in der weder klösterli erbandcde oder
Gesellschaften mıiıt gemeınsamem eben, noch dürfen S1E 1m eigentl1ı  en
Sinne genannt werden“ Schon die Bezeichnung „Instituta

Y C-  E  - Institute“, die die Apostolische Konstitution für
diese erbande vorschreibt, 111 ja gerade den Gegensatz AD „Statius
relıg1ıosus, Ordensstand“ ausdrücken.

Apostolis  e Konstitution „Conditae a Christo“ VO' 1900 Codieis
Iuris Canonici Fontes 111 atıkan 562—566
„Provida ater“, Sondergesetz Art. I ayer LEL 196
„Cum Sanctissimus“ ayer PE 203

6) Art a ayer ET 195



om1 erg1bt sich, daß sıch der Begri{ff „‚klösterlicher and“ NUur auf die
en un Kongregationen, ıcht aber 1mM eigentlı  en innn auf die Ver-
an ohne kirchenamtlıche Gelübde un schon Sar icht autf die Welt-
ichen Institute anwenden äßt

Al DER DER OLLKOMMENHEI

Z 1L.M Begriff
Wenn abgelehnt wird, dlıe Weltlichen Instiıtute als ZU Ordensstand
gehörig bezeichnen, ist damıt keineswegs bestritten, daß sS1e eınen
kirchenrech  ich anerkannten un gutgeheißenen Vollkommenheitsstand
biılden Ordensstand un! ollkommenheitsstand sind heute icht mehr
entls:

Um VOIN eınem an der Vollkommenheit sprechen können, ist
mehr erfordert qals eine Summe einzelner andlungen, die Ausdruck der
christlichen Vollkommenheit sind. Zur Begründung eiINes Standes gehört
wesentlich
a) das Bekenntnis eiıner estimmten Lebensweise,

die örmlic Verpilichtung dieser Lebenswelse, die die
Gewähr TUr die Beständigkeıit bıetet. S1e muß durch e1nen Akt vollzo-
gen werden, der irgendwie 1m außeren Bereıch iıchtbar un erheblich ist.
Die Bildung e1ınes Standes trägt er immer einen sozlalen und inst1-
tutionellen harakter ur eines dieser beiden Elemente fehlen, könnte
INa  ® icht VOonNn einem Stande der ollkommenheıt sprechen.

Der an der 1mM besonderen, wWw1ıe iın die
Kirche anerkennt, ist eın spezifischer Lebensstand, VOINl dem die Kirche
verbürgt, da geeignet ist, dle dieser Lebensfiform Beruienen ZU  r

Vollkommenheit führen Mit dieser Beschreibung wird dem Mißver-
standnıis vorgebeugt, als ob die ın diesem Stande Lebenden schon persön-
lich vollkommen waren oder als ob $ Nu  — ın ihm ZU.  b ollkommenheit
gelangen könne. Es geht vielmehr den „Status perfectioni1s acquiren-
dae  “  $ den anı ZUL Erlangung der ollkommenheit Der VO  - der irche
gutgeheißene an der ollkommenheit wIird UrCc olgende emente
gekennzeichnet:
a) Das Leben nach den evangelıschen Räten.
D) Die Verpilichtung dleser Lebensform UTC eine eın
gegaNngenNe BA dunNng
C) Die Verpflichtung dieser Lebensgestaltung au  N den Räten durch eine
IM außeren Bereıch der Kırche wirksame un damıiıt
rechtserhebli Bindung, die insbesondere auch die re Einglıede-
rung des sich Verpili  tenden ın den an AT hat.

Ü



d) araus erg1ibt sich die Notwendigkeit, daß dieser konkrete an der
ollkommenheit VO der Kırche anerkannt sein MUu. als g-
eigneter Weg ZUr Erlangung der christlichen ollkommenheit un daß
die ırche das echt hat, durch ihre Rechtssätze das en 1n diesen
Verbänden ordnen.

erwirklichung.
e1t den Anfängen des Mittelalters War die Gleichsetzung VO  - an der
Vollkommenheit un: Ordensstand 1mM strengen ınn selbstverständlich
er die die Mönchsklöster sıch grupplerenden Oblaten, noch die
neben den Mendikanten entstehenden Drittorden, ja nıcht eiınmal die
1n der Zeit nach dem Tridentinum sich bildenden erbande mit SOß. eın-
achen eiu  en erlangten zunächst die In Anerkennung als O1l-
kommenheitsstände Krst durch ihre Anerkennung als wahre klöster-
iche erbände, als „religıones“, erlangten die Kongregationen auch die
Anerkennung als ollkommenheitsstand Im CIAC ıst eindeutig ZC-
sprochen, daß die en un: Kongregationen kirchlich gutgeheißene
ollkommenheitsstände bılden; Ja die Verquickung Von ollkommen-
heitsstand un! klösterlichem an ist 1mM irchlichen Gesetzbuch noch

CNg, daß In der Apostolischen Konstitution „Provida Mater“ el
95  1es ist 1mM echt des 6X streng un: bsolut bestimmt, daß der
kanonische an der ollkommenheit ın keinem Yail, auch ıcht aus-

nahmsweise, anerkannt wird, sSe1 denn, daß die Profeß darauf In einem
VO  . der Kirche gutgeheißenen klösterlichen Verband abgeleg wird !°)
Von den erbänden ohne mitliche Gelübde el dort, daß S1e dem
kanonischen an der ollkommenheit fast voliständig glel  stehen, ob-
ohl beil ihnen AT vollendeten Gleichstellung die Bindung durch kir-
chenamtliche Gelübde fehlt 1'l) Hier werden also diese Gesellschaften
als eigener ollkommenheitsstand anerkannt, wWenNnn auch miıt einer gewIls-
SsSEe‘  } Einschränkung, da nach AÄnsıcht der Apostolischen Konstitution VO  ;
einem kanonischen Vollkommenheitsstand 1m vollen ınn dort N die
ede seın kann, mitliche Gelübde abgelegt werden.

Für die Anerkennung der Weltlichen Institute als an der Vollkom-
menheit sınd olgende Texte der päpstlichen Dokumente VO  ; Bedeutung:
In der Apostolischen Konstitution „Provida Mater“ el VOIN ihnen,
daß S1e ın den Wesentlichex? Merkmalen den kanonischen ollkommen-

Zu dieser geschichtlichen Entwicklung vgl Lemoine, Le droit des eli-
g]1eux du Concile de ITrente au  »4 nstituts seculiers (Parıs

10) ayer IL 191
11) ayer ILL, 192



heitsständen sehr nahestehen l2) das Motu Proprl10 99  Tr1ımo felicıter“ sagt
eindeutiger, daß s]ıe „den VO  - der irche geordneten un anerkannten
Vollkommenheitsständen mıiıt vollem echt beigezählt werden“ '93), und
die Instruktion @nnn Sanctissimus“ schließlich ordert VOonNn eınem Welt-
ıchen Institut, daß „auch 1im außeren Bereich das Bıld des vollständi-
genNn Standes der Vollkommenheit un iIm wesentlichen das des wirklich
klösterlichen Standes biletet“ H)
Es ann demnach keinem Z weilel unterliegen, dalß die Kirche dıe Welt-
ichen Institute als eigenen Vollkommenheitsstand anerkennt un: in ihnen
einen geelgneten Weg sieht, durch das en nach den evangelischen RAa-
ten auf TUn einer dauernden Verpflichtung Vor ott un dem Verband
die christliche Vollkommenheit erlangen. Darin stimmen S1e mit den
klösterlichen erbänden überein. Ebenso eutlich ist aber, daß die
iırche sS1e VO  - den in den klösterlichen Verbänden verwirklichten oll-
kommenheitsständen bheben ıll Die en un! Kongregationen gehen
Ja ber die für alle Vollkommenheitsstände aufgestellten Forderungen
hinaus, indem sS1e eiNne durch kirchenamtliche Gelübde vollzogene Bın-
dung verlangen un ihre Mitglieder „aUus der Welt“ hinausnehmen un!:
dem kırchenrechtl!:  en Personenstand der Religiosen eın  Jledern (c 107),
während die Sodalen der Weltlichen Instı:tute „1n der elt“ bleiben Im
grundsätzlichen Verzicht der Mitglieder elnes Weltlichen Instituts auf das
Zusammenleben untier einem Dach un ın ihrem Leben un Arbeiten mit-
ten 1n der Welt leg ja der wesentliche Unterschied zwischen ihnen und
den Religiosen in den klösterlichen erbänden un den ın (GGemeinschaft
ebenden Gesellschaften ohne mtliche Gelübde

Für die Weltlichen Institute gilt der Grundsatz: „Die ollkommenheit 1s1.
1ın der Welt ben un bekennen; un! er muß s1e ın allem, w as
rlaubt Uun! mi1ıt den  en un erken der ollkommenheit vereın-
bar ıst, das en ın der Welt angepa werden“ 15) Das en ın
Gemeinschaft ist er bei ihnen reduziert auf die rechtliche Eingliede-
rung der Sodalen iın das Institut un damit ın den kanonischen Stand
der Vollkommenhei'; 16)
12)
13) z ayer IIL, 200
14) ayer IIL, 203
15) „Primo feliıcıter“ Il. ayer I1I, 199
16) So muß mna  @ jedenfalls VO! Standpunkt des Kirchenrecht: aQus gen Na-

türlich ergibt sich daraus VO  -} selbst das alle raumlı Trennung überwin-
en Bewußtsein, mi1t den anderen Mitgliedern des NSIIU einer
die christliche Vollkommenheit rıngenden Gemeinschaft verbunden u eın
In diesem Sinne ind auch die Weltlichen nNnsiul gemeinschaftsbetont,
vielleicht stärker, als bel den en un Kongregationen der all ist.



Ordensstand un Vollkommenheitsstand können also heute ıcht mehr
gleichgesetzt werden. WAar ist der klösterl1.ı an notwendig eın oul-
kommenheiltsstand, aber ıcht jeder ollkommenheitsstand ıst zugleich
auch Ordensstand en dem „Status perfectionis CanonI1Cus relig10sus”,
dem klösterlichen Vollkommenheitsstand, stehen heute die Weltlichen
Institute, die INan besten als „Status perfiection1s CanonI1Cus
saecularıs“, als kanonischen Vollkommenheitsstand
F bezeichnen könnte Damıt soll gesagt se1nN, daß sich

einen VO ırchlichen echt anerkannten un normierten Vollkom-
menhe1ilitsstand handelt, dessen Mitglieder jedoch 1m Gegensatz den
Religıosen Weltleute 17) bleıben, also nicht In den klösterlichen an
oder einen eiwa Ne  e gebildeten, neben den klösterlichen Stand tretenden
Personenstand aufgenommen werden.
Zur Bildung eiınes ollkommenheitss E S ist 1mMMer e1ıne 1mM außeren
Bereich der ırche feststellbare orm der Verpflichtung den CVaNgeEe-
lıschen aten erforderlich amı soll autf keinen Fall geleugnet werden,
daß auch außerhal der Vollkommenheitsstände eın echtes, VON der
ırchlichen Autoriıtät gutgeheißenes un!' gefördertes Vollkommenheıts-
streben gibt. Papst 1US XII hat Wege gewlesen, WwI1e€e enschen, die sıch
auch icht eınem Weltlichen NSILiu anschließen wollen oder können, ın
der Welt un ın ihrem Beruf lebend, aul der rundlage der evangell-
schen Räte nach ollkommenheit streben können, indem s1e sıch durch
Privatgelübde, eiwa VOT ihrem Beichtvater un Seelenführer, TMUS,
Keuschheit und Gehorsam verpflichten !®%). och weil dieses Vollkom-
menheitsstreben iıcht durch eine 1m äaußeren Bereich der irche erheb-
iıche Bindung gekennzeichnet ist, ann VO einem der Vollkom-
menheit keine ede Seın

17) Hıer verstianden in dem Sınne, WIe INd  3 auch zwıschen eltgeistliıchen
und Ordensgeistlichen unterscheidet.

15) AAS (1958) 36; 566 Vgl ever, Die kirchenrechtlich anerkannten
Formen des Vollkommenheitslebens 215 und en 33 292-295



Dıie Pflege dey Praiesteyr- un Ordensberufe ın UNSCTYCEN

Ordensscholastikaten und Nowvizıaten
Von aglıster Alired Much, SVD, St Augustin/Siegburg

Die der Fragen, die mıiıt der „Pflege uNnserer Berufe 1mM Noviziat
un Scholastikat“ gegeben SINd, ann In einem kurzen Referat auch NUr
annähernd aufgezeigt werden. 111 versuchen, zunächst die Situation
ın den Novizlaten un! Scholastikaten darzulegen un ann die ufgaben
umreißen, die sich für den Novizenmeister oder den Präfifekten der Scho-
astıker daraus ergeben.

DIE SITUATION

Die Eintretenden kommen uns als Externe oder als Absolventen der
eigenen Ordensschulen Aus den verschledensten Gründen nötigt siıch 1N-
INer wlıeder eın erglei zwıschen diesen beiden Gruppen auf
Unter den E xternen sind oft sehr gute Berufe, manchmal derart,
daß Ina  - ihnen den Vorzug geben un zweifeln könnte den Erzle-
hungserfolgen ın uUuNnseren Internaten Da oder dort ıst eben der Idealfall
verwirklicht, daß die Famlilie die beste Erzıiıehung gewährleistet. Es
kommen aber auch Externe, die sehr romantısche Vorstellungen VO  3
Kloster un! eru en Manches en s61e ew1l den Internen VOTIT-

auS, eben weil S1e ihre Entscheldung 1mMm reifen er vollziehen Manches
aber muüssen S1€e sich genau schwer un! manchmal och schwerer er -
arbeiten als die Unseren Als wertvollste untfier den Externen moöochte
INa  ® zunächst die Führer der katholischen Jugendorganisationen anspre-
chen Erfahrungsgemäß aber l1ösen S1e sıch schwersten aQus der auße-
Te  - Betriebsamkeiıt un aus der Verantwortung für die_ anderen. Es for-
ert 1el Geduld und ege, biıs S1e den Zugang den inneren Werten
des Berufes en un ın der Selbstheiligung den machtvollsten Faktor
en Apostolats sehen.
egenüber den Externen sınd die Ankömmlinge S uüunseren

schon mıit elıner DG  . wesentlicher
inge bekannt. ber auch 1l1er ist 1iIne Einschränkung geboten. Die
religiöse Haltung vieler Jungen scheint ın den nfängen einer ersten
Entwicklung steckengeblieben S1e ist ann uDerde: worden VO.  - den
indrücken eıner unüberwundenen Welt Der Unterrichtsstoff der letz-
ten TrTe könnte einer Auseinandersetzung angere aben, S scheint
aber unNnseren Primanern bei der der ufgaben weder eıit noch
Kraft azu bleiben Das sınd wenige Absolventen, die mit echtem Ver-
langen nach dem eru oder gar eiıner freudigen pannung 1Ms Novıizlat
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kommen | S ware verizie. Erzieher un Lehrer allein {iUr diesen Deiekt
verantwortlich machen, wıssen WITr doch, wı1ıe wer uns untier den
ungleıch gunstigeren Bedingu  en 1ın der Ordenserziehung gelıngt, die
Welt überwınden un ıne wirklich relig1löse Haltung aufzubauen.
1elmenr mußten alle Erzieher zusammenstehen, dıe unglü  ichen
Auswirkungen des Zeitgelstes VO Begınn bıs A Abschluß der TZ1e-

hung überwiınden. mochte iın diesem Zusammenhang hinwelsen
auf die sehr gute Darstellung VO  - oSse Marıa euß (CGPriesterliche A us-

bıldung heute“, : Wort un! ahrheit, 9, 1934 08) „Der Kern des
Negatıven der eutigen relıglösen eıitlage dürite darın lıegen, daß Gott
un sSe1ın Wort, der Inhalt der Offenbarun un somıit des aubens, TUr
sehr viele d1ie meisten? Menschen weder unumst6ßliche Wirklich-
eit och voller, geschweige denn etzter Wert Yr .“ uch UuNnsSsSceITeEe Jungen
„geben sich mehr, a1Ss ob S1e glaubien (und das ganz unbewußt), un sind
nıcht VO Glaubensinhalt als der Wir.  eıt urchdrung  “ Das Re-
1gıöse ist Tfür S1e nıcht Wert zitliere wiederum euß a C
„Heute aber rleben WI1r eın ausgesprochenes Veriallensein diese
Welt Auch das vollzieht sich mehr unbewußt un! uneingestanden.
Von den melsten Katholiken würde auch diese Vorhaltung mıiıt Emp@ö-
rung zurückgewilesen, mıit dem Hınwels aut römmigkeitsübungen UuUSW.,
die aber iıcht sehr eın Tun des aubens, sondern mehr Auswirkung

Diıiese „Gläubıigen  64 en existentiellelines Sicherungsbedür{fni1sses sind .
schizophren, S1e zerfallen ın e1inen relıgıösen un einen profanen Men-
schen.“ Wenn ıch dieses Urteil qauft die überwiegende enrza unserer

internen Berufe anwende, werden ODG die elısten räfekten wilderspre-
chen, aber das andert nichts den Tatsachen, die sich dem Novizenmel-
ster angesichts der relig1ösen un! regularen Forderungen 1n den zahl-
reichen Aussprachen während des Novızlats bieten. Der unge, der einen
relig1ösen Bruch 1n den Jahren der Sekunda un Tıma erlebt hatz
omMm vielleicht 1NSs Novizıat, weıl ıhm der Abgang unmittelbar nach
dem Abıtur als Unaufrichtigkeıit oder Undankbarkeit quittiert wird. An-
ere hält lediglich die Furcht VOT eıner ehlentscheidung, noch besser C
SagT, die VOT einer Ents  e]ldung überhaup
Das ai chaifit zunachst ıne gewisse außere Abge-
schiedenheit, die der junge OVIZEe P schwer erträagt s vergeht ange
Zeit, bis die ındrucke der Abiturierien geordnet, ,  g  eschweige denn reli-
g1ÖS eingeordnet sS1ind. Die ıinneren indunge port, USsik, Literatur,
Theater halten noch an Die Novızen denken un en eın —

türlich Soweit S1e eın e1genes relıg1ıöses en aufbauen, versuchen Ss1e
1es durch Freude der atur, Schönen, der uns Gemein-
scha pülegen sS1e der Persönlichkeitswerte wıllen Echte un: rel:-
g1öse Motivatiıonen cheınen ıhnen ledigliıch W1€ übelangebrachte Etikette,
die den wahren inhalt dieses Lebens ıcht wiedergeben. Wenn S1e 1
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aufie des Novızlats die Kernfragen herangeführt we&‘den, die dog-
matische Grundlegung uNnseTrTes T1StTen- un Ordensleben zeig sich Oft
geradezu eın erschreckender Schwund Glaubenswissen un aubens-
substanz. Diese Darstellung g1ıbt die innere Haltung des ersten halben
Jahres sehr vieler Novizen wlieder.
1nNne ıcht minder wichtige und ebenso schwer OÖsende Aufgabe 1m
ersten albjahr stellt die Diszıplın des außeren Menschen
dar. Die Burschikosität hält länger als Irüher. Gewissenhaftigkeit,
Pünktlichkeit, Stillschweigen un konzentrierte Arbeit sind schwer er-
reıchen. Es WwIrd heute allgemeın anerkannt, daß die körperliche e1fie
vorgezogen, die geistige dagegen mehr als vier Jahre hinausgescho-
ben erscheint. In diese unglückliche Lebensspanne, da der ensch qaußer-
lich fertig un innerlich do  B noch recht unreif ist, für viele der Un-
SCTN das Novizlat. Eın Glück, daß sıich ın der ffenherzigkeit der Nov1-
Z  } viele Ansätze bleten für ruchtbare EinfÄiußnahme des Magisters!
Eın Kernstück der Novizlatsbildung ist die E  > S &  — Der
Novize kommt sich, auch Wenn Ina  —_ ihn behutsam einführt, VOT W1€e einer,
der als ber opf ın eine unzugänglicher Gebetspflichten hinein-
geworfen wird. Sel das Breviıer 1ın den monastischen rden, selen
die gesellschaftseigenen Anda!  en ıIn den Kongregationen, all diese
Gebetspflichten bilden e1ine verwirrende un unbewältigte Auch
Wenn die Einführung Iın vorsichtig abgestuften Forderungen VOTL sich
geht, bleibt dem nüchternen Prüfer eın Z weifel darüber, daß eine wirk-
lich innere Formung durch das ange auf sıiıch warten äaßt. Die vlie-
len Übungen führen icht hinaus ber einen bloßen WYormalismus. Es

dem weithin der dogmatische Gehalt un: die gesunde Wärme
des Gemütes. Tra  1S! en und Leben ganz verschiedene Wege
Hier lıegen 1el wichtigere robleme, als eiwa in dem Streit die
lıturgischen oder niıchtlıturgischen Formen des Gebetes Wir dürifen uns
auch darüber nıicht hinwegtäuschen, daß mıiıt der loßen-Benutzung Von
Missale un! Brevier noch ıcht 1el ist. Immerhin greifen
SCETE Novizen lieber dazu, als den Privatandachten. Von dieser Vor-
1e her muß der Zugang echtem Beten und übernatürlicher Haltung
versucht werden.
Die großen Exe rzıfıen, die WI1r eiwa ım Oder Monat des Novıi-
ziates halten, en entscheidende Bedeutung. So unterschiedlich auch
die einzelnen VO dem Gehalt der 1ı1er ochen angesprochen werden,
der Ernst des Noviziats ist nunmehr gegeben; un: Unentschlos-
SCeNe gehen WEeg; ann der Unterricht ber die eigentlı  en Ordens-
tugenden beginnen.
Der Armut egenüber hat der Novize zunächst weniıger Schwierigkei-
ten. Es muß reilich bemerkt werden, daß sich für gewöhnlich mıiıt
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einer solchen VO Dingen eingedeckt hat, daß Schrank un! ucner-
regal, die ın früheren Jahren ausreichten, heute icht mehr genugen
FKın Regenmantel, eın nN1ırps, eine Aktentasche un ein Leder.  er,
Photoapparate, Projektoren, chreibmas  ınen un Tonbandapparate
werden miıtgebracht. s ist iıcht eicht, und vielleicht nıcht einmal rich-
tlg, alle diese ınge unfier ers: egen mıiıt der Begründung, daß
INan jJetz eben 1 OV1Z12 ist. Viele dieser ınge sınd sehr ZU Ge-
meingut geworden oder werden in absehbarer e1it werden, daß
örmlich e1ne Erziehungsaufgabe wird, ihren vernünitigen Gebrauch auch
ın das regulare en einzubauen. Um jenen Geist der TI aber,
der ber die zahlreıichen edürinisse hinaus wächst, der gelegentliche
Entbehrungen he der Urc fühlbaren Verzicht wachsen ı1l an der
1e€ den übernatürlichen Gütern, mussen Erzieher und Beichtväter
noch besorgt seıin
im Scholastika beginnt die Gefahr, sich unabhängı machen VO  - der
Erlaubnis. Es wachsen auch die Bedürfnisse einzelner Fratres sehr,
daß S1e sıch weiıt entfifernen VOIN jener echten Ordensgesinnung, die lieber
weniıger en moöchte als mehr. S1e en ihre Ansıichten ber Raum-
gestaltung. S1e außern den unsch, Zimmer un individuell ein-
richten duürfen Die Verlorenheit dıe ınge und die Mittel die-
Ser Welt trıtt 1n geradezu erschreckendem aße zuilage, je mehr auf
die Priesterweihe zugeht. Zu sehen, wıie sehr die Or eın eßge-
wand, eınen elch oder ine Ausstattung miıt allen mögli  en ppara-
uren fur diıe ünftige Seelsorgsarbeit den rdinanden rfühlt, hat MmMich
oft örmlich EedTrucC
Hiıer trıtt noch eın anderer Mangel ın der Armutserziehung zutage: Die
Fratres wıssen nıcht, wie.schwer eld verdıient wird. Mıt allem otwen-
igen sind sS1e versorgt und erwarten mıiıt einer gewılssen Selbstverständ-
ichkeift, daß ihre wachsenden üunsche 1n Lebenshaltung un: „einrich-
tung rf{üllt werden. eschenke sind ungleich größer, als sS1e früher —

ren.. Der Primiızlant nımm(td sS1e mıiıt eıner ziemlichen Selbstverständlich-
eit entgegen, ohne sich edanken machen, miıt wievıel Opfern der
oft einfache Spender s1e aufgebrach hat s kommt VOT, daß der ere
energisch eingreifen muß, ja daß da Oder dort auch dıe Öffentlichkeit AÄAn-
stoß nımmt. Aus solchen Erziehungsmängeln heraus werden gelegentlich
Bettelbriefe eschrieben, die iıcht NUur iıcht VO  —_ verantwortlichen Obern,
sondern auch VON gutmeinenden Gläubigen ıcht erfüllt werden können.

In der Erziehung = Keuschhelit setizen sich die Novizen
nächst stark auseinander mi1ıt der eıgenen Vergangenheit. Zumeist sınd
s1e voller Vorwürfie, we1l S1e icht rechtzeıtıig Aufklärung un Hilfe g_
funden haben Sie klagen, daß 1Nan ihnen Im Ges  lecht1lı  en nu  — die
Gefifahr gezeigt hat S1ie bedauern, daß s1e icht Möglıic.  eit hatten, sıch
unbefangen 1m Leben umzusehen. Der Erzieher mu ß damıt rechnen, daß
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unüberwundene Gewohnheıiıten wlieder auileben Das oderne en hat
diese jungen Menschen inNziert schon 1m Erbgang un dann 1 eıgenen
Erleben mi1t Reizbarkeit, Triebstärke und Wiıllensschwäche Es kommen
jene Verfehlungen VOT, die wer pruien sınd auf ınren eologi-
schen rad Die Ausführungen VON Hans Müller-Eckhard Das VeI-

standene ind 196 Tl Aufl., Klett-Verlag, Stuttgart un!
Anı Stille Revolution, Kırche auf uen egen, UC247 , lock un!
Lutz, ürnberg S1iNd auch für unNns ungemeın auischlußreich In der
Wertung der Vorkommnisse aber gelten die alten Normen, die Pater
iller SJ 1n der Linzer Theologischen Quartalschrift (108, 1960 31 If.)
in ihrer tatsächlichen Reichweite dargeste hat. Man beachte auch die ın
diesem Artikel angeführte Literatur!

Endlich sind die Sorgen VOL der Beständigkeit, dıe das Gelübde fOr-
ert Die Fratres fragen sıch bedrückt, ob das Religiöse stark 1st,
sS1e VOLT eıner leib-seelischen Vereinsamung 1 spateren en ewah-
Te  - es ın em ge. bedeutet die Auseinandersetzung mıiıt die-
SE ganzen Fragenkomplex IUr manche Fratres eın starkes ıngen,
daß S1e den Rat und die des Nervenarztes iın Anspruch nehmen
mMUussen.

Dem G e rS gegenüber hat auch der Novize schon seine chwie-
rigkeiten un Vorbehalte. Zunächst mag e5s5 Mangel Überlegung un!
Konzentration se1ın, wenn ungewissenhaft WwIrd. Die Neigung Zn

Nörgeln un Kritisieren Wäar immer da; sS1e ist heute zweiıfellos icht g_
ringer geworden. Tradıtion un Gewohnnheiten werden instinktiv als
Bindung abgelehnt. Vereinzelt en die Fratres urcht, durch den Ge-
horsam ın der Entfaltung ihrer eigenen Anlage behindert werden. S1e
glauben Ogar, durch die Formen des gemeinsamen Lebens mıit P
und Gehorsam ın den dealen eingeschränkt se1ln, die S1e sich VO  ;
einer hingebenden Seelsorge gemacht en ber das sind erst noch
Vorbehalte Diıe eigentlichen Proben des (Gehorsams beginnen ım Scho-
lastikat.

Fuür unNnseTrTe Scholastiker liegen die Probleme zunächst 1n der jahrelangen
Abgeschlossenheit, sodann iın er Art des scholastischen Bildungsganges
un schließlich auch ın den Anforderungen der Ordensaszese.

Die Abgeschlossenhei 1m Scholastika ist vielfach stärker als aul den
oberen Klassen der Ordensinternate. Anstatt diese e1it ungestörter
Reıfung nutzen, sucht der eologe Auswege iın einer Nebenbeschä{i-
tıgung W1e€e etiwa Berufswerbung un Missionspropaganda, 1n der Teil-
nahme Ferienkursen, ın der Organisation VOIN Jugendlagern, 1n Radılo,
ın Fılm un! ernsehen. Hierin Berechtigtes gestatten un Ungutes

verhindern, ist oit icht eich
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Von seinem scholastischen ehrgan wünscht der Frater wenıger die
wissenschaitliche als die seelsorgliche Dur  ung Daß darın ZU Tei1il
sehr berechtigte Änsprüche laut werden, ze1g Weihbischof euß 1n dem
schon zitierten Artikel „Priesterliche Ausbildung eute  .. Wor und Wahr-
heıt, 9, 1954 100 1 SOWI1Ee arl Rahner in den „Gedanken Z AÄAus-
bıldung der heologe  66 (Orjıentierung, 18, 1954, 49—152) Man sollte
auch qauf diesem Gebiete icht versuchen, jede Kriıtik uNnserer Theologen
ın autoritärer Weise unterbinden.

Aus sSselinem vermeintlichen Gefühl für Lebensnähe, aUus dem Getfünhl für
Echtheit un ahnrneı macht sich der Frater sSselinen Begri{ff VO der
Vollkommenheit un geht gradlinig darauf Wenn bel solchen Ge-
Jegenheıten miıt den Erziehern ın Konflikt geräft, dar{if ihm das ıcht ohne
weiteres als Ungehorsam gedeute werden. In den Oberen Klassen des
Gymnasıums wurde nach den schrecklichen Erfahrungen der Vergangen-
eıt das Verantwortungsbewußtsein des einzelnen gegenüber der asse,
ja gegenüber den eienlen des Vorgesetzten wachgeruien. Man
wundere sıiıch also nicht, WEeNnn der gereifte Frater eiıne Art Mıtverant-
wortung spurt, daß der ere in seınen Anordnungen das Richtige treiffe

ber alle diese ängel hinaus en uNnseTIe heologen erfreulicherweise
auch die Eigenschaften, welche Pıus SC 1ın selner nsprache VOTLT dem
Religionskongreß als hervorgehoben nat „5Je
plan weltweıift, S1e organısiert die TAatte un: SEIZ S1e ein 1n raschem
Handeln  < Cla e Ocumenta Congressus Generalis de Statıbus Periec-
tion1is. Romae 1950, vol I 3928 Das Werk wird 1mMm folgenden zitiert
als „Acta“ mıiıt Angabe der vol. 1—1V) Was die Theologen mıit diesen
ihren guten Eigenschaften eısten, oit exiIira CamMm p um oder FT 1n den
andgebieten ihres Scholastikatslebens, mußß übertragen werden aut die
x  e auf Studium un! Aszese. Dann können AUS den Yratres VOoO  e heute
die tüchtigen Arbeiter 1m Reiche ottes NC  ® MOoOTgen werden.

Il DIE AUFGABE

Bevor ich U ım zweıten e1lle die uigaben erangehe, d1e 1 elın-
zeinen lösen sind, selen MI1r e1n Paar allgemeıne Vorbemerkungen g_
stattet.

An alle Priester 1st das Wort ger1 „Wıe miıch der Vater gesandt hat,
sende ich Euch“ Joh 20, 215 1esen Auftrag muß der Trlesier 1n der

ıgenar seliner Person un der besonderen Zielsetzung se1nes rdens
ausführen. el omente sind bedeutsam, aber dıfferenzilert, daß
1er ıcht mehr als dieser allgemeıine Hinweils gegeben werden ann
S1ie ste11en jeden Erzieher VOor eine Fülle schwieriger, qaber beglückender



uigaben vgl etwa alhammer, „Formung des Ordensnachwuchses
heute“, 1N ! e1s und Leben, 21, 1954 65—7) Die alten en en

darın eichter; für die NeUuerenN ıst die Entwicklung noch 1MmM FIluß Das
Lebensbild des Stifters hat noch ıcht selne endgültige orm gefunden.
Die es:! der Anfaäange ıst noO iıcht geschrıeben Die Konstituti-
OnNnen sind nıicht ausgeschöpft Da bedar{f es vieler Umsıcht und lugheit,

VOTLT den Fratres die e1rdee des Ordens herauszuarbeiten. Unser
etztes Generalkapitel hat für solche Fragen eın internes Publikations-

gescha{ffen. Um eınen Artikel des Generalsuperiors ber den be-
stimmenden Faktor ın der Erziehung und Ausbildung üNnserer Fratres
sammeln sich NU: eitrage verschledenster Art Diese Besinnung auf die
Idee, die jeden en 1Ns aseın gerufen hat, ordert Pius LL wieder-
holt „Bildet EUer relig10ses Leben S daß In jedem VO euch der Stifter
aufzuleben un arbeiten schein CTa I 28)
Der Erzieher MU. sich den Forderungen des Kirchenrechtes un der
Konstitutionen sSEe1INeEeSs Ordens bilden und immer wieder überprüfen. Zum
Kirchenrech Za ich auch dıe Neuordnung des ganzen Seminarwesens,
WI1e sS1e grundgelegt ist ın der Constitutio Apostolica „dedes Saplentae“
un den beigegebenen „Statuta Generalia“. (Zitation rfoligt ach der
kleinen Ausgabe Rom

Unter den menschlichen Kıgenschafiten, die der Erzieher mitbringen muß,
scheint T ents  eıden! eine bestimmte Erlebnisfähigkeit 1mM religıösen
Bereich. Er T dıie TO. un! das lück des Berufies mpfinden Eph
3); MU. das agnıs spuren, einen solchen chatz in gebre  ichem (7e-
fäße tragen Z Kor 4, 7); muß WI1issen die überreichen Je der
na Gottes 1n menschlicher Schwachheit (Köm B, 37); soll vergeSSen,
W3as hinter ihm legt, un:! sıch ausstrecken nach dem Jeweils Größeren

9 13) Ohne ermessell werden, muß ın gewlssem Sinne
können: „Seid meılıne Nachahmer, wWwW1e auch ich Nachahmer Christ:iı bin“
(& Kor 4, 16)
Für seıne Tätigkeit MO: ich dem Erzieher olgende Ratschläge gében:
eit aben; erns nehmen; reifen lassen; aut die na bauen!
Die Jungen Fratres scheinen sehr selbständig. Ihre AÄußerungen klingen
fertıg. Und doch brauchen die Fratres sehr 1el eıt, ıcht bloß bis
s1ıe beginnen, sıch irgendwo auszusprechen, sondern erst recht dann,
wWwenn S1e einmal ngefange aben, VO ihren Problemen reden AÄus-
sprachen un indıvıduelle Leıitung sS1ind einer Notwendigkeit or-
den, die VO jedem Erzieher außerordentlich 1el Kraft und eıt erfor-
ert
Der jJunge ensch o YME werden 1n seıner Kıgenart,
ın seiner Schwierigkeit un! selbst ın seinen mißglückten Versuchen. Wer
icht eın persönlıiches, geradezu Ääterliches ohlwollen aufbringt, wird



entweder selbst die Geduld verlieren, oder sich den Zugang Zu erzen
des Jjungen Miıtbruders verschließen In den eigenen ewegungen auf das
Ziel hin, mogen sıe noch ungelen se1n, 1e SLTEIS der größere Wert,
eben weıl Außerungen eigenen Lebens un Bemühens sind. Wer S1e

mitfühlen, Oördern un sıiıch daran freuen kann, gewınnt bald vVon selber
das Recht, ıcht Nur W1e INa  — besser macht, sondern
einen auszusprechen, ohne üurchten mussen, mißverstanden
werden. Wie sehr die individuelle igenar geschont, un doch auf eın
Hochziel hinerzogen werden muß, zeıgen die Statuta generalla art S 1mM
Bericht über dıe regulare un! klerikale Ausbildung 1m Novizlat 09)
Bel der bereits erwähnten Spätreife ist eute doppelt nötiıg, dem e1N-
zeinen enr S ENtILAaltun und Festıigung seıner Fl<

genarti lassen. X  Al enım ubl prıimum nasc1ltur, statım perfectum
apparet, sed gradatim proficiendo perifectionem acquirıt”, sagt der aps
ın es Sapıentiae (p 11) un fort, die allseıtigen Bedingungen
eiıner solchen Erziehung darzulegen. icht diesbezügliche
Hinwelse, die uns VOL mehr als dreißig Jahren eın Dominikaner An-

gelıcum ın Rom egeben hat, vielleicht eswegen, weıl der Übergang VON

der Metaphysiık des Aristoteles ın die Forderungen moderner Seelsorge
überraschen schien. ber ist wirklıch überraschend, daß INa  — ın

allen Bereichen des Lebens den „quattuor cCausae  06 iıhr echt un ihre

ıgenar 1äßt, nu  — ın der Seelsorge Iragt INa sich nicht, ob jenes 7Ziel
un: diese orm der bereitstehenden 99  a materlalıs“ paßt, eben
diesem Individuum. Es wäre NUur wünschen, daß solchen Erkenntniıssen
ın der Erziehung echnu getragen werde. Lebensfireude un Eınsatz-
bereitschaft werden sich steigern, wenn sich der Hrater ın seliner Art
ann un! seiliner Entfaltung hın gefördert sieht Causae ad invıcem
SUNT causae!“
Der Erzieher T e  ( Die Jugend ist einsich-
L1g 1ın ihr eigenes Unvermögen. Warum sollte ıcht elıngen,
ihr auch das Geheimnıiıs der na ers!  leßen?! Cyprıan chreibt be-

geister Donatus „Nachdem ich durch die zweiıte Geburt 1n einen
Menschen umgewandelt WAarL, da wurde mM1r plötzlı auf Danz

wunderbare e1se das Zweifelhafte : Gewißheit, das Verschlossene
lag offen, das Dunkel ichtete sich, als eich tellte sich dar, W as früher
schwier1g erschien, un! ausführbar wurde das, was als unmögli
galt Von Gott, Sage ıch, VO  ® Gott stammt alles, w as WI1r vermogen.
urch ih leben WIT, ihm verdanken Wır unsere Stärke:; durch ıhn haben
WI1r die lebendige Krafit empfangen“ (Kösel-Ausg. 1, So etwas Ahn-
iches könnte oder müßte jeder unserer heologen auch rlieben ılt
1eS VO  g der na: ım täglichen Bereich, gilt noch mehr VONn der
Berufsgnade. „Vocavit ad Q UOS voluıt 1pse et venerunt ad eum  i

(Mark. 3! 13) Wo dieses undament göttlicher erufun ıcht gegeben



iıst MU. jede Erziehung fehls  agen Der Erzieher wird viıel darum be-
ten un noch mehr die iıhm Anbe{ifohlenen ZUu den eru
halten Sed Sap 9)
Erziehungsziel Erziehungspersönli  keit und EKrziehertätigkeit werden

irgendwie eingeengt SCIN, WEenn die entsprechende mgebung
ıne Art Heimatmosphäre muß eschaffen werden, der siıch alle

wohlfühlen können Es darf unNns nıcht VO  5 vornherein der Widerwille
auifsteigen, wWwWenn Novızen eiNe andere Gestaltung ihrer Räume wünschen,
oder die Yratres bis Ta versuchen selbst ihrer

indivıduelles Gepräge verleihen Die Dıskussion der Armutsifira-
gen wird eiIN18ES klären INusSsen Hier Inag genugen, darauf hingewle-
sen aben, daß die Primaner uNnserer Internate vielfach VO  ”5 SLAaatsSsWwe-
gen eline Raumgestaltung en die wesentlich kontrastiert mi1t den No-
Vviziatsraumen solche Neuerungen Internat glücklıch sind
mMag ın geste seıin Es wiıird aber für den Neu-Novizen eiINe ela-
stung, wenn sıch auf eiınmal „altere Zeiten“ zurückversetzt sieht
EWl an Jetz das Ordensleben [ Wır wünschen S  9 daß der
Eintritt 1115 OV1Z12 bewußt den Schritt die Entsagung bedeute ber
WIT dürifen für den Anfang nıcht zuviel verlangen, zumal einzeine dieser
Neuerungen Werte sind die Noviıizlat durchaus weitergepflegt werden
INussen

Vom äterlich-wohlwollenden Verhältnis des Erziehers War bereits die
ede annn AL ıcht 1l1er noch einmal aut diesen un
zurückzukom men zıiıLLETIE den Vater AaUus Sedes Saplentiae A
der Erfüllung ihres schweren Amtes SsSCc1 den Erziehern ersie
W äas der Herr Evangelıum gesagt! hat Ich bin der gufe Hırt der gute
Hırt gibt SC1IN en fur chaie bın der gute Hırt un kenne
die Meinen un die Meınen kennen mich der ernhar: Trklärt diese
ege. Begreifet daß ihr Untergebenen Mütter e1in mußt iıcht
Herren seld bemüht eher geliebt als gefurchtet werden ; schon das
Trıdentinum mahnt die ırchlichen Vorsteher ut pasiores NO  - HEICUS-

eESSEC memiıinerint 7 gebessert werden muß erreicht Wohlwol-
len mehr als Strenge, ufmunterung mehr als Verbot Liebe mehr als
bloße Macht‘“ (1D 11 un! 12)
Als Mindestforderung MUu. erwarte werden, daß den Novizlats- un
Studiumhäusern keine Professen sind die ein es Beispiel geben
(can h5d Die Fratres bıtten, daß ihre Dozenten icht bloß den KExa-
minanden sehen, sondern darüber hinaus ein s menschliches Verhält-
N1Ss ihnen en Damıt soll EWl keine Distanz aufgehoben un noch
weniger eiNe falsche Kollegialität gefördert werden. ber 15% icht
leugnen, daß mi1t dieser Bıtte der Fratres Ee1INeE ganz ernste Forderung
alle alteren iıtbrüder Hauses geste wIird



nsere „Heimatmosphäre“ muß durchaus relıg10s fundiert se1n, aber sS1e
wird besser gedeihen, WenNnn einıge menschliche Rücksichten walten. John

ındler macht un seinem Buch „Dıe Heilkraft des seelischen eich-
gewichts“ (Biederstein Verlag üunchen 19506, 1 {f.) sechs edıngun-
gen namhat{i{t, die 1ne Lebensnotwendigkeit Sind: Das Bedüriniıs nach
jebe, Sicherheit, schöpferischem Ausdruck, Anerkennung, Erle-
ben un: Selbstachtung Mır ıll scheıiınen, daß mutatıs mutandis darın
auch TÜr uNnseTIe Scholastikatsverhältnisse 1e]1 i1ges ausgesprochen iıst

ıger als aum{ifragen un Heimatmosphäre ist die Begegnung und
Auseinandersetzung miıt dem Zeitgeist. Die Forderung, sıch der
Zeit anzuPpasseN, ist gebieterisch. „Wenn uNnseIe Jugend Ört ‚Wır IMUS-
sen modern sein!’ ‚Wır mussen Schritt halten mi1t der Zeit!', wird S1e

gewöhnlich begeistert, un wenn Ordensjugen geht, dann wünscht
sS1e sehnlichst, daß sich alle uniItge Seelsorgsarbeit darauf einstelle.
Das ist einem guten Teil berechtigt ESs Wäar do  . oift der Fall, daß
Ordensstifter ıhre eue Art ausdachten, den auftauchenden un
abweisbaren Notlagen bzw ufgaben der Kiıirche en kommen.
Sie en a1sSO wirklich ‚zeitgemäß gewirkt Wenn Ihr dem eispie
Eurer ater folgen WO. dann handelt wıe csie! Erforschet Ansıchten,
Urteile un ebenswelse Eurer Zeeıt, und Ihr (sutes un Berechtigtes
findet, macht Euch solche kostbaren Bestrebungen eigen; Sons könnt
Ihr iıcht Licht och Hilife bringen, nıcht OÖördern noch führen!“ (Pıus ALL,,
cta I 324/5)
Als Krıterien, die immer geprüfit werden mussen, WenNnn es abgeschafft
un! eues eingeführ werden soll, gelten 1n den en des Religıi0sen-
kongresses (IV, 341)

die materielle, physıs oder moralısche Unmöglichkeift, einzelne
Observanzen beizubehalten;
die Forderungen elınes neuzeitlichen Apostolats;
dıie gegenwartige irts  aftslage

Diıiesen Kriterıen chließt sich die Bedingung a die abgeschaiften TAauU-
che sinngemäß durch nNneUe ersetzen! Substitutio flat, 11O0O  _ InNneTra SUuPD-
pressio! AbDe)
Um T  Ta uhe und Reıfe kommen, muß uNnseInN Theologen deutlich g_
sagt werden, daß jede krneuerun ach den Wünschen des Relıgiosen-
kongresses 1m Geiste egınnen habe (1b 330); dal3 Seelengröße und
apostolischer Eifer wichtıger sind als großartige Unternehmen (1D
333/4); daß jeder Versuch erfolglos bleıbt, WenNnln ıcht zunachst ıne —

novata docilitas et generositas sodalıum geschaffen wird (1D 339)
Keine Veränderung duldet der Glaube, der auch eute noch mächtige
Kräfte 1n sich RS jede e1t Unangetastet bleiıbt das



Ziel des Ordensstandes, heilig werden un Menschen hellig machen.
Unveräußerliches rbe bleibt die ahrheit, daß Nnur einen Weg ZUr
Vollkommenheit gıbt die Selbstverleugnung AQus Liıebe Christus Acta
I 325/6) In den evangelischen Räten und selnen eliu  en hat der Or-
densmann die wirksamsten Mittel, den standigen amp die Äu-
genlust, Fleischeslus un: Hoi{ifart des Lebens iühren un! damıt hei-
ıger un! für jede Seelsorgsarbeit tüchtiger werden (Acta 4 329/30).
Wenden WI1T uns NU.: jenen Fragen Z die ın der Situationsschilderung
auigeworfen worden SINd. beginne miıt der e&  > S
el Wir en ohl überall 1n Nnseren Scholastikaten Einrichtungen

un Möglichkeiten, WITFT. Krankheitsfälle behandeln Bel der
nervosen Veranlagung aber, die überraschen V1  le Fratres mitbringen,
SINd weitgehend vorbeugende aßnahmen geboten An den Diskussionen

den Schlafrhythmus und die Vers  lebung der Arbeitsgrenzen kön-
Ne  » WI1r iıcht unınteressiert vorbeigehen. Der Tagesschluß ruüuckt ın vV1e-
len Orden schon autf 10 Uhr abends, und der Beginn auf Uhr mMorgens.
Unsere Neubauten tragen dem edürtfnis nach Licht un Iöaft enügen
Rechnung; tun die alten Bauten auch? Sorgen WI1r wenıgstens für einen
entsprechenden Ersatz? Erholungszeiten innerhalb der agesordnung un:
Erholungsmöglichkeiten ın den Ferien mussen mıiıt TNS un Bedacht
überlegt werden. Wir können AaUus unNnseren Häusern keine Sanatorien
machen. Trotz em aber mMu mındestens bei Neueinrichtungen moder-
ner Hygıene Einlaß gegeben werden. Unsere sportlı ertüchtigte Jugend
ıll ihr Training auch 1m rdenshaus fortsetzen. Ks waäare jetz ohl
der Zeeit, jeder Sportart, die WI1r 1m Hause zulassen, auch die entspre-
en! Sportkleidung gönnen. Wır sollen mıiıt Neuerungen nıcht
der Spitze lıegen, aber gegenüber den althergebrachten Widerständen
mu Inman sich zunächst m1t aller Verantwortung gen, daß die Jugend
VON heute icht die nötige Krafit hat, das Pensum innerhal des ages
und In der anzen Dauer des chuljahres unbeschadet der Gesundheit

eriIiullen. (Gerade uNsSsSeTe Besten leiden vorzeitiger Erschöpifung.
en die Erziehung ZAUET Arbeit mu ß die bewußte ege der Entspan-
Nnung treten, ohne daß ich damıit elnNner erweichlichung oder gar eıner
Verweltlichung das Wort reden möchte Schließlich geht C wenn WIr
VO vorbeugenden Maßnahmen reden, W1e sS1e uns nahegelegt werden
durch Hygiene, Medizin, Sport und Freizeitgestaltung immer NUu  3
das anerkannte Wort VO gesunden e1ls 1MmM gesunden Körper.
Wie arg sich ängel des Anstandes un der eın menschlichen
Erziehung 1m späteren Priesterleben bemerkbar machen, hat Pfarrer
Schamoni aus seıinen KZ-Erfahrungen geschildert Acta 1 322—23). 1ıne
bloße Anstandslehre genugt NICht: mMu. mehr Möglichkeit eschaffen
werden, S ımn dem geregelten Umgang C}  g
Jung un: alt, VO  - hoch un nieder. Vornehmer Anstand, escheidenes



und doch selbstsicheres Auftreten, 1Ne geistig-geistlı interessenwelt
werden icht in gebührendem Maße gefördert, Wenn die Fratres immer
NUu auf den Umgang miıt ihrer Klasse beschränkt bleiben
In seiner Rede die Generalkongregation der Gesells  aft Jesu VO

FT 1957 Sprıicht 1US y gel miıt eindringlichen Worten VO  - der stirengen
D S Z D n 9 die ıcht eın überholter Formalismus, sondern dıe Zierde
und die Lebenskraft e1iNes Ordens sSel Die Aufmerksamkeit der Obern
wird hingelenkt 2ui1 dıe usgänge, den Verkehr miıt Fremden, den Brijef-
wechsel, die Reisen, die Geldausgaben un auf die tIreue FErIiüllung aller
relig1ösen Pflichten AAS 49, 1957, 8308/9) In der nsprache dıe (Gene-
ralobern VO in 19538 hebt der Vater hervor, daß strenge Diszıiplin
der Menschennatur n]ıemals angenehm WAar, dalß S1e aber damıt ıcht aıif-
hört, notwendig eın In uNnserm gefallenen Zustand un: wirksam
Seın In der 1  erung christlicher Vollkommenheit (AAS 5 9 1958, 158)
Können un dürfen WI1r angesichts solcher Außerungen ANnSere Fratres
laufen lassen SO arbiıitrıo viventes, vel desideri1is SUl1Ss ei voluptatıbus
oboedientes‘“? (Benediktinerregel, Kap V) So en S1e tatsächlı:ch! Wenn
WI1r ıcht achten aufi Pünktlichkeit, Bereitschaft und Zuverlässigkeit,
werden siıch 1m späateren Leben ernste Schäden zeıgen. Diszıiplın sl g..
uüubt werden als Pflichterfüllung VOTLT (ott un Menschen; aQus Gründen der
Selbstzucht, die ınIuhr Z Entfaltung und vollen Ausnutzung aller
elgenen Gaben Mıt bloßen Forderungen freilich oder ungeduldıgen Re-
aktıonen ist ıcht 1el Und iıcht eiınmal dadurch, daß Ian
diese Werte aufzeigt! Man ist angewlesen auf Kontrolle, mindestens be1i
den unteren Jahrgängen. Die Art selner Kontrolle mu[ß sıch jeder Prä-
fekt gut überlegen. Er darf icht Spitzel se1ın, noch weniıger darf Spit-
zel en Er sollte unter den Seinen leben, alles sehen, ein1ges klug ST
greifen und abstellen; dann wiıird Qauf die Dauer meısten erreichen

komme ZUuU reliıgösen Vae n ca e uLnDES. Sie beginnnt mıiıt der Ge-
betsschulung un:! Der die aszetische Bildung ZAUE  }—+ Kıgenständigkeit,

Selbstverantwortung bis der Fähigkeit, 1n ahnrheı uUund Leben VOTLT
der eutigen Welt Zeuge Christi eın vgl Reuß Sa %°} 90—99

un Streben machen aus dem Priıester ersit die „rel1g1öse Ex1istenz“
(cf Schamon], Acta I 20—321) Thalhammer ist der rage ı1emliıch
erschöpfen nachgegangen 1 dem erwähnten Artıkel ber die Formung
des Ordensnachwuchses (Geist und eben, Zn 1954 67—270)
Man wird den Novizen zunachst bewahren VT eiıner Überfülle. Alsdann
mMu mMNa seinem INn füur psychologische Echtheit, IUr Formenschönheit
un! Stilgesetze gewähren lassen. Wenn sıch seine Gedanken macht
ber die kleinen und großen Nöte sSe1nes Lebens und darüber ZU Beten
kommt, bedeutet das einen uten Anfang Seine Freude der Natur
sollte zusammenfassen lernen ın eın entsprechendes Psalmenwort, das

Dl



ihn länger begleıitet. Irgendeine Stelle der eiligen Schrift muß ihm auf-
gehen als das Wort, das Gott Jetz ganz persönlich ihn richtet. Wır
haben eıne gute Auswahl methodischer Abhandlungen un: praktischer
orlagen 1n den Büchern VOIN Gräf, Guardin|i, Liercaro, Pıes, Schamon1,;
VO  ; Speyer, Rahner, ılimann un anderen mehr. S1e fangen jedes An-
liegen des en Lebens eın un machen esS ZU In vielem bie-
ten sS1e Muster VOIN Echtheit, Lebensnähe un theologischer Ur  T1N-
gung
Man muß sich VOL em hüten, psychologische Stufen un! Reifegrade
überspringen. Der große Beter Dominikus hat die für den Beruf ewoN-

Studenten mi1t eın pPaar kräftigen edanken orgen VersSoOr;
un sS1e ann VOT sıch her geschickt, nicht NnUur weil selber iın seinem
Gebete ungestört seın wollte, sondern we1il die ]jugend{irohe, unge-
zwungene Stimmung nıcht durch eın einengen wollte In der VOTI -

herbestimmten erberge traf siıch wleder mıiıt ihnen un: beschloß3 den
Tag VOL ott Das war eiıne gute Einführung für Novızen. Wır allerdings
können 1ın der gemeinsamen Hausordnung iıcht warten, bis der einzelne
ust /AUE Beten hat, sondern en gemeinsame Übungen verlangen.
Bevor der Novize den Inhalt erfaßt un!: aut sich anzuwenden weiß
un das gilt VO  $ den liturgischen Gebetsformen vielleicht noch mehr als
VO  $ den sogenannten ndachtsübungen muß angeleıitet werden,
die Übungen celbst einem Akt der Gottesverehrung machen. Und
das 1st wahrlich icht die schlechteste, sondern die delste ruch es
Betens, wenn einer ın der na ber sıch hinauswächst un ZU An-
beter 1ın Geist un! ahrheı wird. Die ıinnere chulun des Beters au

Schrift un Liturgle ist das große nlıegen VO Novızlat bis NS Priıe-
sterweihe. Exegetische, geschichtliche un! dogmatische Studien, dargebo-
ten nach der wachsenden Fassungskraft des Novizen oder des Theologen,
muUussen die nötıge Vertiefung chafien 1el Wert sollte —_ en auftf
1Nne dem jeweıilıgen Verständnis angepaßte Sakramententheologie Hier
zumelst lernt der junge eologe die „relıg1öse Wirklıch  1t“ kennen bal
erweckt S1IEe 1 Gebete wirklicher Erfahrung. Es mu klar werden,
daß W1r ın der autie mitgestorben un egraben sind, daß e1n
ensch mi1t eigenen Lebensgesetzen auferstanden ist Röm 6, 4; Kol 2,
12), daß der Christ wandeln muß, Ww1€e T1STIUS gewandelt 1st (1 Joh
Z 6) un: daß die religiöse e1stun e1Nes €es 1 rX  igen Mitvollzug
der Messe 1e In dieser „partıcıpatflo divina“ so1l ähig werden, das
Trdische verachten un das immlische lieben
Der Anfangsunterricht In der Tugendlehre hat seinen atz 1 Novizlat.
iıne Fortführung 1n den Jahren der Theologıe ist unerläßlich Um nıicht
planlos werden oder sıch 1 Kampf{ die steten Unzulänglich-
keiten erschöpfen, sollte der Theologenpräfekt oder Spiritual seinen
Vorträgen eiNes der angıgen Handhbücher zugrundelegen. Man könnte
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auch 1MmM dominikanischen Sinne reden Von der Entfaltung des Gnaden-
Organısmus Das geistliche en des jungen Levıten sollte doch allmäh-
lıch unter den Einfiluß der en des eilıgen Gelstes kommen GOöonnen
sıch ogmatiker, Spirıtuale un! Praäafekten die Zeıit, darüber reden?
Nimmt der Beichtvater der Theologen solch e1N inneres Wachstum untier
dem Einfduß des Heiligen Geistes wahr, fördern? Systemati-
schen für Konferenzen bieten auch dıe Weihestufen Die großen
Priesterenzykliken sprechen 1n vielem auch direkt den heologen i 7
der VO  _ uns wıird sıch gestehen mussen, daß 1l1er och viele ungehobene
Schätze lıiegen Sie ollten 21S0 wirklich 1m Laufe der Studien urchgear-
De1tet werden.

en die ege des Gebetsgeistes 1007 die
te Weltabkehr, außere und iInnerTrTe Freiheit für Gott
machen den Ordensmann vollwertig, 1n den Zielsetzungen se1ınes
Ordens dem esamten mystischen Christus dienen.
Ein erster eın erwächst diesem Ordensgeist 1ın der Betriebsamkeit, dıe
zu eich In das Scholastika eindringt. Pius XIl Ssagt VOT dem eli=
giosenkongreß, daß Arbeitseifer un Streben nach innerem Reichtum ohl
vereinbar S1Ind. Franz Xaver un:! Theresia VO Kinde esu sind euch-
tende Beispiele dieser Arbeit un Innerlichkeit mussen 1n gleicher
Wertschätzung stehen un 1ın gleichem Maße wachsen. Dem Manne der
Betriebsamkeit mMUu. die Frage vorgehalten werden, ohb M gleicher
Weise gewachsen ist 1m Glauben, 1m Gebetseifer, ın der vollen Hiıngabe

Gott, ob Se1ın GewIissen rein geblieben 1st, ob Gehorsam übt, oD
Geduld aufbrıingt, ob eine ständige un: wache uimerksamkei haft,
1ın dieser Tätigkeit Gott und dem Nächsten Liebe erweısen ASS 43,
1951, 32)
1Iıne zweiıte Gefahr erwächst dem Ordensgeist AausSs der staändigen Ver-
suchung AA Verweltlichung. Pius IT sagt in SeiNnNer Änsprache dıe
Trdensobern VO 58 1958 AAS 5 ( 1958, 156/7) daß keiner davon irei
bleibt, der icht wagT, „alıquatenus, 1imMmMo et plurımum“ sıch davon

rennen un! tapfer Abstand halten „Niemand (es sSe1 denn habe
eine icht, die 1m Gehorsam die ırche erIu genießt alle
Bequemlichkeiten, dıe die heutige Welt überreich bietet, nıemand begibt
sich ın die Siınnenfreude un!: rholung, die S1e ihren nhängern VO  } Tag

Tag reichlicher bietet, ohne eiIwas verlieren Glaubensgeist un
Gottesliebe Wer Jänger ebt 1n solcher Laxheit, kommt unmerklich aD
VO Wege der Heiligkeit un!: gera ın die Gefahr, daß die 1e erkalte
un der Glaube verdunkel wiıird bis ZU Abfall VO dem en eal,;
das sich 1m Ordensstand gesteckt Hat.“ Wo sich also Jjemand aus seel-
sorgerlichen Gründen m1 dieser Art Vo  } Weltlichkeit befassen muß e1

„Affectu quı1dem plene mundo allıenus Gn (ib 156) Der Ordens-
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InNann dar{i icht nach dem verlangen, Was gefällt, Wa  N ergoötzti, W as he-

quem ist, sondern nNUu  —$ nach ott allein Und wird diesen Gott nicht
nden, sSel enn In der beharrlı  en ucht des Wiıllens un der Sınne.
Die Zucht der iınne bedeutet Lebensstrenge D1ıs Z freiwiıllıg übernom-

Buße, dıe Zucht des illens aber Demut un gehorsame nier-
würfigkeıit.“ Soweit der Heıilıge atier (1 157)
ıne dritte Gefahr ersteht dem Ordensgeist au  N der Abwertung des Ge-
lübdes Pıus X11l hat diese immung, die unter Jugendlı  en herrscht
un VO  - Jugendbildnern ofit noch gefördert wird, dargestellt un be-
urteilt: „ES scheıint “ hart, sich des eıgenen Urteils un: der Freiheit

begeben Seine Fremeit der 1e Christi willen opfifern, gilt
icht mehr als Idealform des relıgıösen Lebens In der Bildung ZU. ech-
ten un eiligen Menschen ge. dıe Norm Freiheı:ten eschränken,
weit wIie unerläßlich, der Freiheit die üge geben, sowelt wWw1€ möglıch
AAS 43, 1951, 30/31) Der aps ält sich icht auf be1l der Frage, ob
diese eUe rundlage, die INan dem Gebäude der Heiligkeit geben will,
füur die Zukunif{t der irche ın gleıicher Weise stark und tragkräftıg seın
wird, W1€e seit 1500 Jahren der Gehorsam Christiı willen gewesecn
iıst Er wehrt aber die Vorstellung ab, als ob dem Gelübde icht die TEe1l-
eit zugrunde läge, un! betont, daß eın en 1mM Gehorsam den höheren
Wert darstellt, weil das Beispiel des Herrn nachahmt, der gehorsam g..
worden ist bis ZU. Tode Wo ott ruf{t, darf nıemand zaudern VOT diıeser
„libertatis libera immolatıo“ (1b 31l)
Auf dem Gebiete der ra ut vollzieht sich eine beängstigende npas-
SUNg den modernen Lebensstil Vielleicht dıe Orden immer ın
der Anpassung ihre e1it begriffen Uns eutigen kommt bel dem
raschen echsel un dem sprunghaften Anwachsen der Bedürtfnisse 1Ur

rückender ZU Bewußtsein. Wenn INan die großen Zeitraume der Or-
densgeschichte überblickt, Inan Anpassungen, die durchaus egıitim
geworden sınd, ohne daß s1ie den Geist der Vollkommenheit herabge-
rück en Wir wiıissen aber ebenso guft, daß immer wıeder KRefiformen
notwendig und daß s1e immer angesetzt en bel der TMU
Wenn WIr einmal bsehen VO  . der völlıgen Besitzlosigkei der Mendi-
kanten, ist nıcht TI die TMU ın sıch, sondern auch die TMU ın
den einzelnen en eın relativer Begriff. Von er scheıint das
wichtigste, den Geist derT bewahren, der das Herz VO der 1e

den irdischen Dingen löst un: den Menschen mi1t solchem Verlangen
nach den ewıigen ütern entzündet, daß alle irdische Macht un Herr-
ichkeit starkmütig und beharrlich verachtet und lieber Ar eın ıll mıit
dem esus, als Überfluß haben hiınfälliıgem Besitz und equem-
lichkeiten 1eser Geist der Armut aber muß sich ach außen zeıgen In
estimmten Verhaltungsweisen, daß a1S0 doch die en VOT schw1ie-
rıge un: weitreichende Entscheidungen geste sind.



1ne AÄArt praktischer finden WITr 1n den Resoluti:onen des Relig1-
osenkongresses: „Non DTrO personalı commoditate, sed DTO apostolica effi-
cacıla“ Acta I 337) Und wıederum: „Wenn der Geist erneuer ist ım
Sınne der evangelıschen Selbstverleugnung, wırd leichter finden, ob
eıne Neuanschaffung der Verbesserung DNSeIer Arbeit oder 1U  — der be-

Lebenshaltung dient.“ (a 343)
Diese „Faustregel“ col1 eın weni1g auselinander gelegt werden. Wır pru-
fien die ra zunächst VO seelsorglichen utzen her

Die moderne Seelsorge, ob ın der Heimat, OD iın der Mıssıon, steilt
die ınge dieser Welt weitgehendst in den j1enst (5ottes. Damlıt IL S1e
sicher eLWwWAas Gutes, woliern Nnu  —$ nıcht der Seelsorger selbst 1n pausenlosem
Eınsatz seiner modernen Mittel körperlich un! geistig zugrunde geht Vor
Einzelerscheinungen der mechanischen Seelsorge MUuU Ormilıc| gewarnt
werden. Denn der seelsorgliche Erfolg kommt icht VO echnıschen Ran-
SatZ, sondern aus eıner en Aufrichtigkeit, aus Nächstenliebe un
AUS Glaubensstärke Darın besteht jene priesterliche üchtigkeıt, die Men-
schen Gott un Zu Empfang der akramente führt Wenn sıch der
Seelsorger icht weniıgstens zeitwelse aus dem Betriebe heraushält, Wennn

sıch iıcht täglich ein wenig Muße gönn un seine Seelsorgsarbeit miıt
dem „Geist der Weisheit“ überlegt, wird al bald VO jenem unirucht-
baren Aktionsfieber ergriffen, das War ın die ugen fällt, aber unwiıirk-
Sa ist (L Pıus Z die Ordensoberen 11 1958, AAS 0, 19583, 158)
Es ist wichtig, daß der Untergebene die Abhängigkeit wahrt, und der
ere eın sicheres Urteıil ber die Zweckmäßigkeit solcher Neuan-
schaffungen.
In den miı]ıssionlıerenden Orden hat diese rage ıne besondere Aktualıtät.
ollte INa dem Einzelnen ıcht D1ıs einem gewı1ssen Grade zubillıgen,
für sıch, seine Ausreise un se1ıne un{Itıge Station selber sammeln,
würde 1e] Inıtiative erstickt un jel Arbeiıtsei1ifer gehemmt werden. Be1
Übersicht, straffer Zucht und guter Organısatıon lassen sich ernste Schä-
den vermelden, zumal dann, WEeNnNn größere AÄAns  affungen S  H mıiıt Hır-
aubnis des Missionsoberen gemacht werden dürifen In gew1ssem Siınne
mussen die Verhältnisse 1n der 1SS10N draußen auch bestimmend Sein
für die Erzıehung uNnserer Fratres daheim Eiinerseilits mUusSsen S1€e Kınf-
behrungen gewöÖhnt werden, andererseits aber mussen S1Ee lernen, für sıch

SOTgEN. Wer macht sıiıch einen Begri{ff VO der Unwohnlichkeit, VO der
NnKuliur der Missionsverhältnisse draußen?! der außeren
Kultur, annn werden sich csehr bald ernstliche Schäden der inneren
ultur des gelistigen enschen emerkbar machen. Irgendwie muß 1n den
Fratres neben der Fähigkeit entbehren auch die Fähigkeit geschult
werden, aus dem orhandenen Etwas Siıinnvolles machen. Wır hören
außerordentlich beachtliche Stimmen AUuUS der 1SS10N A1e bald das e1ine,
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bald das andere betonen Beide ale stehen Männer hinter diesen Urteilen,
die jede orm der apostolischen Arbeit und Entsagung kennen gelernt
S16 bejaht un perz geuü aben, ihre 1ssion aufizubauen Vom Er-
zieher verlan das Geduld ughei un eine standıge iNnnere Nähe,
mentlich ZU. Neupriester, damit ıcht Verletzung des Armutsgelübdes
und Verbildungen Geist der Armut entstehen
Nun muüßte die oben enannte Faustrege]l noch gepruft werden VO
Standpunkt der persönlichen Bequemlichkeit her Eın eieren des el-
gl1osenkongresses hat Umi{frage bel Laıen gehalten un meldet daß S1e
den Ordensleuten den Geist der Liebe un der ötung VEerImN1SSsell Sie
erwarten ein eben, das aufgeht der totalen Hingabe ott und
Dıenst Menschen (Acta 331) In der Ansprache die Generalkon-
gregatıon der Jesuiten spricht der Vater Von dem SUS va mode-
ratius temporalium VO  @; dem Verzicht aut manche Annehmlichkeit
die sich der Weltmensch eisten annn Die ünsche nach Ferien außer-
halb des Hauses, nach teuren Erholungsreisen un die vielen modernen
Apparaturen, die der einzelne DErn se1inen Privatgebrauch N1mMm
INUusSsen ernstliıch überprüft werden Im Gebrauch der eıgentli  en „Ge-
nuß“-mittel so1} INa  ®: sich Ireiwillige pIer auferlegen Der Ordensmann
muß dem Gläubigen ubBeller vorleben enn ohne Buße g1bt keine
begründete Äussicht auf e1l AAS 49, 1957, 809/10).
In ihrem tiefsten und allumfassendsten Sinne übt die rmut, Wer S1e _
faßt als die Grundlage der acht Seligkeiten. Man lese etwa die Ausfüh-
rungen des Franziskaners Leclerc bDber „Armut un Gnade“ bei ZUur-
cher Die Gelübde Ordensleben Band Die TMU Fiınsiıedeln, D
rich öln 19538 09—113)

In der Pflege der Keuschheit muß manches nachgeho werden,
WAas, W1e die Theologen gern unseren Internaten verpaßt WOT-
den ist Indessen wird ohl eher heißen INnussen daß diese Fragen -
Iner wıeder aufgegriffen un!:! ach dem Standpunkt der jewelligen eıife
behandelt werden sollen, zumal VOT den ersten und VOT den eWwligen (Ge-
lübden Erfahrungsgemäß ist allerhand nachzuholen, Kenntnisse
bilden, auUus denen SE und uhe erwachsen Der ann des erDo-
enen, die negatıve Sicht des Sexuellen mul der befireienden
Darlegung des Magisters überwunden werden vgl Zürcher Führung
Z  H Jungfräulichkei durch das Novizlat Anıma 1952 246) Ziel des
Unterrichts muß Se1N die natürlıchen Gegebenheiten kennenzulernen
Magister un Präfekten INnusSsen nach dem Maßstab der Notwendigkeit
und der Bere  tigung frei ber diese leider als „heike bezeich-
etfe aterie reden Wer diıe Verantwortung VOT den sexuellen Kräften
schulen will, soll Jungen Hörer zunächst mıit Hochachtung VOT dem
er der Natur erfüllen.
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Wır werden geireu der kirchlichen Lehre die Jungfräulichkeit als das
höhere Lebensideal hinstellen, aber WT werden ıcht verschweigen dür-
fen, daß Ehe unfier Umständen tiefste Erfüllung er menschlichen AÄAn-

en bedeutet. S1ie nthält erte, die WITr sehen müussen, S1e ber-
haupt pflegen können, W1€e das ja eine wesentliche Aufgabe UHNSertTel

Pastoration 1st.
lle Wertschätzung der Jungfräulichkeit geht AUS \V40) den Worten des
Herrn: „Wer fassen kann, der fasse es!  s (Mt 19, 12) In der eruIfun
ı1e eine Art Liebeserklärung ottes den Ordensmann, w1]ıe sich
Zzwel Menschen füreinander berufen Uun: durch Gott zueinander geführt
wıssen. Im Dienst immelreich findet die 1e des Mannes ihren In-
halt und entfaltet siıch jeder echte Zug einer höheren Vaterschaft d Kor
4,.15; Eph S 14 {f.) ber diese ertie hinaus sucht die NEUETE Theologie
VO Ordensstand die eschatologische Bedeufung des eiu  es hervorzu-
en iIm Anschluß Mt. 22:50| „Denn be1 der Auferstehung gibt
weder eın Freien, noch eın Gefreitwerden, sondern s1e sind WI1e die nge
Gottes 1mMm Himmel“, legt die irche Zeugn1s ah VO  a dem Zustand der
Endgültigkeit, ın den S1e die läubigen hinüberführen ıll Der Prie-
ster bewahrt sich 1ın seiner or die Sache des Herrn das ungeteilte
Herz un! bleibt bemüht, WwI1e dem Herrn gefalle, Leib un Geist
heilig seın (1 KOTr ‚32-34) SO geht der Hochzeit des Lammes enige-
gen
In der ewahrung der Keuschheit geht Wachsamkeıt, die sowohl!
Zucht WI1e Dıstanz besagt, Zartgefühl un ärte, und CGna-
de, un! die 1e ZUT Mutter ottes 1US T Sacra virgini-
LaS, Editio chter-Verlag, —— Jeder Präfifekt wird 1immer wieder
trebungen egegnen mussen, die entweder aus Unerfahrenheit oder aus

Triebhaftigkeit kommen. Die Fratres gestatten sich Freizüglıgkeiıten 1ın der
Lektüre, ın der Kunstbetrachtung, 1mM Briefverkehr un iın der AÄusspra-
che mi1t Hrauen, 1n der persönlichen Bindung das anı überhaup(ft,
die bedenklich timmen mussen. Dabel muß ® noch gut NMeHRNEN,
Wenn sich solche Anlagen zeıtig offenbaren, weiıl dadurch der Weg
Z MSın angezeigt wird. Schlecht 1S%t CS, die schleichen
sind un ıcht überwunden werden: annn bleibt fuüur später manches W ag-
n1S efürchten, das tatsächlich mi1t dem Absturz endet. Die jungen
Menschen tun Oift S! als ob S1e keine erhbsündliche Anlage hätten. Hier
ist notwendig, ihnen die en öffnen icht nu  ar IUr das, wWr7aäs ın der
Welt VOL sich geht, jel wichtiger ist noch, beurteilen, Was sich ın
ihnen selbst Regungen meldet Sie muüussen aus eigener Beobachtung
dıe Notwendigkeıiıt VO  3 MC Dıstanz un: Selbstüberwindung lernen vm

na beten Was Pius XII VO  z jeder gegenteiligen nschauung nhält.
ist mıiıt Eindringlichkeit dargetan und zurückgewlesen 1ın „Sacra Vırgıinl-
tas  i 19/20 ‚Manche meinen ‘ nämlich, alle Christen, esonders aber die
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ı1ener des Heiligtums, selen ıcht W1e 1n Irüheren Zeiten VO  — der Welt
abzusondern. . sondern S1e muüßten 1n der Welt stehen und darum nNnOoi-
wendigerweise das agnıls auf sich nehmen und ihre Reinheit auf die
TO stellen, amı sıich auf diese Weilise klar zeıge, ob sS1e 1ne starke
Wıderstandskraft en oder nicht: darum sollten die jungen erıker
es sehen, sich daran gewöOhnen, alles gelassenen Sinnes anz
schauen un sıch unempfindlich machen gegenüber en eızen Da-
TU behaupten S1e auch unbedenklich, die Jungen Leute könnten ohne
Scheu frei es anschauen, W as sıch ihnen darbiete; sS1e könnten das e

besuchen, auch VOonNn der ırchlichen Zensur verbotene Fılme; sS1e Oönn-
ten alle Zeitschriften einsehen, auch die unsıttlıchen; ja auch die 1eDesrtT0-
IMane lesen, die 1mM Verzeichnis der verbotenen Bücher aufgeführt werden
oder schon VO Naturrecht verboten sind Dies halten Ss1e rlaubt, weıl S1e
urteilen, diese Schauspiele un T1ıILlten selen heute die Geistesnahrung
der großen Masse, deren Denken un!: Fühlen die verstehen müßten
Es ist aber eich einzusehen, daß 1es e1nNn alscher und außerst schädli-
cher Grundsatz für die Heranbildung des Klerus ist Denn wWer dıe Gefahr
liebt, kommt darın u hilerhin paßt gut die Mahnung des Ausgustfins:
‚Behauptet nıcht, ihr reine Herzen, Wenn ihr unreine Augen habt,
da das unreine Auge der Bote eines unreiınen Herzens lSt .66 Die Ernsten
unfier uNnseren Fratres werden solch ine Mahnung willig hinnehmen, die
anderen aber ollten sich daran entscheiden un: weggehen, SONSs werden
Aaus ihnen die Priester, deren „Geist ın die sinnliche Welt auf Bettelfahrt
geht“ (vgl Pies, Stimmen der Zeit, 141, 1943, 20), un denen spater
Krisen drohen vgl Miller, Die nachträglichen Krı1ısen 1mM Priester- un!:
Ordensstand maännlıch un weıiblich un deren Lösung, Anıma W5
1952, 250—257).
chwilierige Durchgangsphasen und nervOose Anlagen gab iın der Prie-
ster]Jugend immer. Heute reffen WITr S1Ee entschlieden äufiger an. FÜr dıie
Leitung solcher Fratres iinden W1T iın der Zeitschrift ‚Anıma“ Y; 19592 die
wertvollen Aufsätze VON ıller „Seelenführung und Sexualproblem“

317-329) un Trapp, „Charakterologische Voraussetzung für Entfaltung
und Fehlentwicklung priesterlichen Lebens“ 29-337) (Gewisse Naturen
brauchen auch ber die Priesterweihe hinaus iıne siıchere Führung Dar-
ber schreibt der Abt Dr Hunkeler, „Die Führung des Priesters zu  —$ har-
monischen Jungfräuli  e t“ (Anima T, 1952 262-267) Der Erzieher
wiıird vielfach den Rat des Fachmannes brauchen Im Verkehr mit dem
Arzft, zuma mit dem Psychoterapeuten sollte die Weisungen VOT sich
aben, die der Bischof Von Roermond 1m Auftrag des Apostolischen Stuh-
les unfier dem 1 1956 seine Priester rgehen 1eß S1e Warnen da-
VOT, den Patienten VO  - jeder theologischen Verantwortung ohne weiıteres
freizusprechen; S1e verbieten alle Bestrebungen, die VO  »J wang- und
Angstzuständen heilen sollen durch bewußte Nachgiebigkeit. olche Heil-
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methoden schaffen 1mM Gegenteıl eue Gewohnheiten, Gewissenskonilikte,
moralıiısche Inferior1tätskomplexe un führen In STEeiISs rößere Ausweg-
losigkeit.
Diıe Normen der deutschen Bischöfe IUr die sittliche auglichkeit ZU.

Priesterstand dürften allbekannt eın Vermutlich haben alle en aäahn-
lıche Satzungen aufgestellt In Einzelfällen WITrd der Priıester heute mehr
als das früher geschah, ıcht einfach den Ablauf sexueller orgänge,
sondern die innere Beteiligung prüfen und annn ents!  eıden ın der £an-
Z  ; Angelegenheit die Gesamtpersönlichkeit werten Es mag schwer sein,
Ausmaßle un Umfang neurasthenischer Anlagen f{estzustellen vgl die
Arbeiten VO  ® Mager un Miller ın „Glorıa Del“ I 1947 161 Her 367
H aber bestimmte Grade VO Neurasthenie machen Z Priıestertum
untauglich WI1e andere Krankheiten.

Eın Teıl der Fragen, die iın den Bereich des G e ho D S a gehören, hat
bereits seine Antwort gefunden, als die Rede VO der Disziplin Wa  — Wer
sS1e recht verstanden hat, wird als Scholastiker dıe Werte und Forderun-
gen eiıner fortschreitenden SZEese ıcht ablehnnen ahrer Ordensgeist
annn 1LUFr iın e1lıner gewissen geschlossenhe1i gedeıhen. Soweiıt jedes (Ge-

Beständigkeit un damıt Verzicht auf eıgene Freiheit fordert, sınd
ın ihm wertvolle Leistungen des Gehorsams gegeben Diıese 1n welse
werden aber noch ıcht genuüugen, diıe Besorgnisse der heologen ber ihre
„Abgeschlossenheit“ un den scholastischen Bıldungsgang beheben
Der Erzieher muß eine Möglichkeit chaffen, mıiıt dem Tagesgeschehen
durch Zeitung oder Radio irgendwıe ın Kontakt bleiben Es muß 1ne
theologische Auseinandersetizung stattüänden miıt den kulturellen Werten
un den politischen Fragen der Gegenwart. Schließlich erwarien die
Theologen, auch mıiıt dem Leben selbst irgendwie ın Berührung ebrac.

werden. Jeder ere muß sich nach Maßgabe der Ordensziele und der
Möglichkeiten wohlwollend mi1t diesen Wünschen auseınandersetzen.
Schulung iut no(t, da die ınge SONStT zerredet werden Oder 1Ns bloß rak-
tische abgleılıten. Es ehesten ZAUT  H rechten WEeEeNT das rund-
sätzlıche 1m Unterricht entwickelt, un dann ın der Diskussion VO  - Bü-
chern, Filmen un Fernsehsendungen angewandt wırd agungen un
Schulungskurse außerhalb des Klosters sollten auch VO uns ın vernuüniti-
tıger Auswahl in den Bildungsgan der heologen einbezogen werden.
Die Darlegungen des Weihbis  oISs uenens ın seinem Buch „Die Kırche
1 apostolischen Eiınsatz“ sınd wichtiıg, als daß W1r s1e unbeachtet ]as-
Sse.  — düriten Hier und da sind solche Versuche ın einzelnen Scholastika-
ten bereits gemacht worden. Ein Austausch der Erfahrung würde allen
nuüutzen Das pastorale Jahr., dem 1Ina SErn solche ufgaben zZuWwelst,
hegt sehr Ende der Theologie, dal3 ine Vorwegnahme VO Mög-
lichkeiten der Auseinandersetzung miıt dem praktischen Leben schon ın
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den Jahren des Scholastikats notwendig wird. Die Statua Generalia
Art. 14 machen eın Bemüuühen innerhal des Scholastikat. geradezu
ZUI Bestimmend aber mMUu. immer bleıben, daß ammi1un und

keinen Schaden leiden, weıl S1e Ja alleın die eele en pOSTtO-
lats sind E 343)
In ihrer theologischen Ausbildung wollen die Fratres nicht sehr 1N-
tellektualistische Schulung, als vielmehr eine persönliıche Berei  erung
un eine WITr Vorbereitung auf die seelsorgliche Praxıs Man fürchte
nicht, daß siıch hinter solchen Wünschen die Scheu VOL geistiger Arbeit
verbirgt; NAtTUurir klingt gelegentlich EeLWwWAas auch m1%, aber 1mM TUn
e soll man sich freuen ber das erlangen, Reichtum des
Evangelıums selber iIroh werden und andere Menschen damit froh

machen. ber auch lıer sollte @ zunächst ıcht das Neue suchen,
ohne das ewanhnrte Alte geprüft en mochte S1e hinwelsen autf
AusfIführungen VO.  s Garrıgou-Lagrange ber die echselwirkung
VON Theologie un:! Innenleben, die seinem ommentar „De Deo Uno“
vorausgeschickt hat (Bibliotheque de la thomiste, Desclee de Brou-
WEerLr et Cie Parıs, 30—34 Das Studium MU. aber auch ähig
chen, den Bestrebunge: der Neuzeıt sicher gegenüberzutreten un! S1e ın
ihrem Besten ördern Pıus y enl erwartet, daß WI1Tr geradezu mıit Spür-
SINN iür die geistigen Kralfite das tieferliegende Verlangen unserer Mit-
menschen wahrnehmen, anknüpien können das lücksverlan-
gCNM, das autfi dem Grunde jeder eele leg AAS 43, 1951, 34) In sSel-
1915 Buch „Wıe eute predigen?“ chwabenverlag Stuttgart legt

churr CSSER Versuche VOr, wı1ıe INa  ®) eiwa VON der Theologie her dem
Vitalısmus, dem Personalısmus, dem Ex1istenzlalısmus un anderen Ze1it-
stromungen egegnen annn
Die Erfüllung des Gehorsams ordert VO  5 dem Hrater eine omplexe

seeliıscher egungen un!' geistiger Wertungen. In altester eit
suchte sich der Schüler der Vollkommenheit seinen Meister un!' folgte
ıhm der geilstigen Überlegenheit willen. Es ist. 1ı1er nıicht der Ort,
untersuchen, w1ıe sich der kirchliche Gehorsam 1m Lauftfe der Zeliten g_
wandelt hat vgl Loosen, Gestaltwandel 1m relıg10sen Gehorsamsideal,
1N: (zeist un: Leben, 24, 1951, 196 {f.) Was diıesen ersten Gehorsam eich-
ter gemacht hat, mussen WI1Tr jJetz wieder suchen ın einem Verhältnis des
Vertrauens Dem entsprechen Voraussetzungen aul Seiten der Oberen un:!
des Untergebenen Daß dieser Aufgabe gegenüber ıcht NnuUur der Unter-
gebene chlechte Dispositionen mitbringt, sondern auch die Haltung des
Oberen Ooit unzureichend ist, zeigt Wul{t ın seiınem Au{isatz „Krise un!
Problematik des irchlichen und relıgıösen Gehorsams heute  66 (Geist und
Leben, 29, 1956, 13)
Die Seminarordnung hat eın Doppeltes erreichen. urch Gewöhnung
und Üb\_mg co11 S1Ee Beständigkeit 1 Guten führen Das Kernproblem
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leg heute da, die Forderungen un! Übungen bewußt mMmachen Dane-
ben mMUu. aber auch dıe Seminarerziehung die eru des Urteıiles, den
Mut ZU  — Verantwortung un die Kraifit Z  } Beharrlichkeit ın einem Spa-
eren en vermitteln, das ganz anders verlauifen wIırd als 1m emı1-
Nar. aIiur braucht der Frater nıicht Za  — Belehrung, ıcht NUu  —g Kontrolle,
sondern auch dıe Möglichkeit, einmal 1m nichtgeregelten Tagesablaut
entscheiden, gestalten un! ben Der Erzieher wird also bald füh-
rend, bald NUur ratend ZU Verfügung stehen; auch helfend un!: ga hei-
end 1ın al den Gelegenheıiten, eın Frater selbständige uigaben
osen hat. Seelenlose Übung erreıcht nıchts Autorıtares Auilitreien be-
wirkt Ablehnung. Man WwIrd aut weite Strecken hın bemüht sein mus-
SCNM, die Einsicht fördern, un ZWar ın den jeweiligen Befehl un:! ın
den ınn des Gehorchens überhaupft. Schließlich ıst jedes menschliche
Tun 1Ur ber die Einsicht ın das jeweıils Bessere lenken. Die „Irele
Kritik“, mıiıt der der junge Mensch SECIN den Forderungen des Ordens-
standes begegnet, mu ß zunächst seinem eigenen enken un Wol-
len betätigen, indem sıch ragt, WwW1€e weıt ausgerichtet ist nach den
Grundsätzen des Evangeliums un! den Satzungen sSe1nes Ordens. Denn
schließlich ist ja Nnur gekommen, el eIiolgen
Kın Aushandeln zwıschen Oberen un Untergebenen, ann auf e]ıner
Mittellinie welterzugehen, würde den ınn des Gehorsams zerstoren
„Der ere muß leiten mi1t eiıner Festigkeit, d1ıe nıemals hart 1st, nıemals
ZOrN1g un unbedacht; sS1e mMu. immer aufrıchtı un wohlwollend sSe1N,
sanit un mıtfühlend, bereit verzeihen un VO  — helfen
1US U AAS 5 9 1958, 159)
Das zentirale nlıegen ın der Gehorsamserziehung äßt sich etiwa 1n fol-
gende Punkte zusammen(fassen: Der Gehorsam nthebt iıcht der Ver-
antworfiung. el ist weniıger daran gedacht, etiwa den ern auimerk-
Sa machen, daß sSeıin Beiehl auf alscher rundlage beruhe. Das
ann auch vorkommen ung erfordert Seelengröße VO ntergebenen W1e
VO Oberen, Wenn sich solche Faäalle glu:  Je osen sollien. Es ist ungleich
äufıger nötiıg, da sich der Ordensmann rage, wieweılt gesinnt 1st,
VO seıiner größten Wirkungsmöglichkeit 1n der Beiolgung der äte

vollkommener 1e gelangen Gebrauch MmMachen in den
konkreten Verhältnissen des UrCc dıe ege geordneten Alltags wWw1e auch
ın der besonderen Anordnung des Oberen. Und och häufiger ist nötig,
daß der Untergebene sıch erns un verantwortlich rage, OD ıtten, die

dem Oberen stellt, VOIL1 ınnen heraus berechtigt sind. Er würde sich
täuschen ber seıinen vermeıntliıchen Gehorsam, WeNnNn er ZW ar handelt
mıiıt der Erlaubnis des Oberen, dem Oberen aber die Tür den Nniscnelıl!
nötige Darlegung nıcht aus voller eıgener Verantworiun gemacht hat

Der Gehorsam zerstoöort ıcht die Person; denn ihre Entfaltung
dıe Person durch die volle Eingliederung ın den ‘illen ottes un!: da-
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mi1t ın den Lebenskreis Gottes. Die Erziehung hat also ıcht sehr auf
die „Wahrung der Person  66 achten, als vielmehr ıimmer wlieder aufzu-
zeıgen, W1€e sich der Gottes ın den Forderungen des Gehorsams
zeıgt Das ist gewl. iıcht ımmer leicht, aber gerade ım Ernstfall werden
WI1Ir die Fruchtbarkeit solchen Bemühens erfahren. Der ere MU. das
DpIer des Gehorsams hochschätzen un weder eich noch launisch noch
wıillkürlich eienlen. Er sSe1 WI1Ie eın Diener, icht wl1ıe eın Machthaber
Er soll Ürmiter führen, aber Cu humilitate et carıtate 1uSs e
0, 1958 155—56) Wir ollten 1ın Ehnhrlichkeit immer eLwas VO.  e eıgener
Erschütterung spuüren, WenNnn W1r junge Mıtbrüder VOrTr Entscheidungen
geste. sehen, die ihre bisherige Ta beanspruchen. Im enor-
Sa l1eg die Vollendung des Ordensmannes. Wır mussen uns vorkom-
MmMen, WwW1e „echte ne  D wenn ott eınen Gehorsam fordert, der unNns

gleicht Jesus Christus, der gehorsam ward bis ZU Tode un aIiur
den amen verdiente ber alle Namen. „Gewiß, War der Sohn, aber
seiıne Leiden wurden ihm NIa ZU Gehorsam, un ZUTC Vollendung
gelangt, WarLr für alle, die gehorchen, der Urheber ewiıgen Heils und
rhielt VOIn Gott die Benennung: ‚Hoherpriester nach der Ordnung Mel-
1sede  66 d), ö—10.)

Die der praktischen Anregungen dieser Art bel Zürcher, Die (je-
1m Ordensstand, Band 1, ım ganzen dritten Teıl, 'kann ıer Z2Uur

angedeutet werden, damıt sıch der Erzieher eingehender miıt ihnen
auseinandersetze un sich bereiıchern lasse.

Zur Überwindung auiftauchender Schwierigkeiten durch relıgıöse Motive
g1bt 1US Z ın selıner Allocution „S50USs la maternelie protection“” den
Rat, daß Ina  @ sıch zunächst das Wort des Herrn 1Ns edächtnis rufe:
„Kommet alle mIr, dlie ihr mühselig un beladen seid, und ich werde
euch erqui  em: Lernet VO.  y mir, denn ich bin san un!' demütig VOonNn
Herzen un ihr werdet uhe üinden für CUIe Seelen“ (Matth. 11, 29)
Wenn der Herr ler auffordert, dal3 Menschen eın Joch auf sich nehmen,
11l ihnen damıit agen, daß S1e jenseıi1ts dieser Gehorsamsübungen,
die eich: schwer un art werden, den ınn der wahren Unterwür-
figkeit un der christliıchen Demut entdecken mussen. Gehorsam beein-
trächtigt iıcht die Würde dessen, der sich unterwirit, sondern befreit ınn
innerlich. Eın solcher Zustand ist eın wang VO außen, sondern eine
Hingabe ın Gottes Hände, dessen sich ausdrückt durch die sicht-
are Autorität derer, die Befehlsgewalt haben Der ere seinerseits
wird alle ma 1m Geiste desselben Evangeliums ausüben: „Der
Größte unter euch soll wıe der Jüngste se1ın, der Gebieter wıe der Die-
ner!“ Luc Z 20.) So wird die nötige Westigkeit ımmer begleitet seın
VO einer tiefen Hochachtung un eıner vaterlichen Herzlichkeit“ AAS
D0, 1958, 39)



Die Gehorsamsübungen 1m Scholastika mMUusSsen den Frater vorbereıten
auf die gewl groöbßeren Forderungen, die der Gehorsam 1mM Alltag un
erst recht 1n einzelnen Siıtuationen des Priesterlebens stellen annn „Die
christliche Gehorsamshaltung . ıst gezeichnet VO  - dem immMmer
Erleben un! Aushalten tiefgreifender Spannungen, die eiıne VO  ; Jag
Tag Ne  g leistende Bereıitschaft Z  H Übereignung des 1m etzten Un-
veräußerlichen der Persönlichkeit ın sich egreı 1eses ehorchen annn
NnUur geleistet werden als Bereitschaft Z  ” el  abe der Torheit des
Kreuzes, die ın der Erscheinung des Surden die grundlegende Ab-
SUF:  el der un als des Wlie-  ott-sein-wollens 1m Herzen des Herren
ausbluten äßt un auf dem Weg der Entäußerung DA  —+ Vollendung
des Menschensohnes eım Vater gel  tu (Irapp, Geist un: eben, 29,
1956, 37) rsti WEeNn der F'rater die Probleme in solcher Formulierung
hört, wird aufgeschlossen für die "Tıefe der Herrenworte Von
dem eben, das einer TT gewiıinnt, wenn seinetwiıllen verloren
hat; VO  - dem Weızenkorn, das ruch bringt, wWenNnn gestorben ist

en das Wort des Herrn JE sSeıin eıgenes elsplie Nur weil
Kreuz erhöht ıst, zieht alle Welt sıch Man sollte aber diese Wahr-
eit icht unvermiittelt VOL die Fratres stellen, sondern S1e darbileten bogl
ganzen Zusammenhang bel Joh Z 20 I Die psychologische Vorberei-
tung ist eıne andere, Wenn der Junge Mensch sieht, daß die eele des
Herrn erschüttert Wäar, un daß seın menschlicher beten wollte
„ Vater, re miıch Aaus dieser Stunde!“ Dann besinnt sich der Ordens-
InNnann eichter auf den ınn solcher Prüfungsstunden; ra seiınen
schwachen ıllen un iıh Z öhe menschlichen Ver-
haltens mit dem „Aber neln, azu bin ich Ja ı1n diese Stunde g_
kommen! ater, verherrliche Deinen Namen!“

Bel allen vorstehend auigeworfienen roblemen bleibe HITE  n 21n Doppeltes
nDproblematisch das Vertrauen Nnserer Ordens]jugend, die WI1r eben
doch „INM 1NSeEeTEeNMM Herzen Lragen”, un das Vertrauen auf Gott, den Wlr

das eine bıtten, da ihre Liebe noch mehr und mehr wachse Er-
kenntnis un em Verstehen, damıit s1e durch Erfahrung Jerne, worauft

jeweils ankommt, un lauter un makellos sSel füur den Tag Christi
reich Frucht der Gerechtigkeit, VO  e} esus, dem erhe) enen, gewirkt

ottes Lob un Ehre (cf. Phil M 7—11)



Gutachten über dıe hoheitliche Stellung des Diözesanbischofs
einem hlösterlichen Verband des bischöflichen Rechts

und dessen Anstalten
Von niv.-Pro Dr Audomar Scheuermann, München

TA'TTBESTAND
Im istum führt eine Kongregatıon des diözesanen echts eın allge-
me1ınes Trankenhaus Das Bischoöfliche Ordinarlat Sa siıch veranlaßt, das
Kloster anzuwelsen, einem angestellten Arzt ündigen.
Die Kündigung erfolgte, weil das zuständiıge Gesundheitsamt das Be-
stehen zweler gynäkologischer Abteilungen A dem aumlıch beengten
rankenhaus beanstandete, iıne dieser Abteilungen eitete der geküun-
igte Arzt; weıl dieser Arzt vVon der AÖO  v die allgemeine kassenarzt-
iıche Zulassung ıcht erhalten. hatte un! die Patıenten Nnur statıonar,
nicht aber VOL und nach dem Krankenhausaufenthalt aul Krankenkas-
senkosten ehandeln konnte.
Die Kündigung des Vertragsverhältnisses wurde durch das Arbeitsgericht
als unwıirksam rklärt mi1t der Begründung, das Bischofliche Ordinarlat
sel 3 LE Aufsichtsbehörde des Klosters ın irchlichen Angelegenheiten un:
ware er 1n diesem Hall nıcht befugt gewesSen, dem Kloster Weisun-
gen erteilen oder stellvertretend für dieses tatıg werden.
egenüber dieser rechtsirrıgen Meınung stellt sıch die Au{fgabe, die ho-
heitliche u des Ortsbischo{fs gegenüber dem genannten Kloster
darzulegen. Näherhin stellt sıich die

EGUTACHTUNGSFRAG
OMI dem rts  ıschof eın Weisungsrecht n -
ber eiıinem 1ös  rlichen Verband des 180  öflıiıchen
Rechts Z und W al sowohl R1 mau 41-1-CM des Klosters
als auch hansnzchtl.ıeh eıner VO diıesem betrıebenen

Anstalt?
RECHTSLAGE

Der 0s  rliıche Verband 1R Q  Öö113CHheN Rechts.
Klösterl: erbande werden unterschieden ın en un Kongregatio-
nen, je nachdem, ob feierliche oder einfache Gelübde a  eie werden
(can. 483 25 Innerhalb der Kongregationen wird unterschieden zwıischen
jenen des paps  ichen un jenen des T&  Ööflıchen echts, je
nachdem, ob die Kongregation eın päpstliıches pprobations- bzw Be-
lobigungsdekret erhalten hat oder icht (can 488 ö)
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en diesen Unterscheidungen dıtfferenzlier sich das kirchliche Ördens-
noch weıterhiın, je nachdem e1n klösterlicher Verband Priestermit-

lıeder hat Oder nicht, au  N Maännern oder aus Frauen besteht. AÄAus dieser
Differenzierung ergeben sich VO k106-
sterlichen Verbänden (S Der Bischof als
Ordensoberer, ım° KpISCOPUS, Festschrıift {UÜr Kardınal Faulhaber, Regens-
burg 1949, 37/-3061)
Auswirkung dieser verschiedenen Grupplerung ist auch die sehr
unterschiedlic un der einzeInen Tuppe S

HP Ooder umgekehrt, die hoheitliche un dessel-
ben Z  —< einzelnen ruppe Es besteht der weiıte Spiıelraum zwischen der
HA Yemtzion (sS Scheuermann, Die Exemtion, Paderborn
der Priesterorden und der völligen Unterwerfung werirbiie  er

10 des diıözesanen echts unfier den Bischof. Im VOI -

liegenden Fall interessliert NUr, daß d1le d  d

S VO  - allen klösterlichen Verbänden das
stärkste Untergebenheitsverhälinis dem Bischo{f IM-
ber hat. Daß sıch bei der ın ra stehenden Kongregation der Barm-
herzigen Schwestern eınen solchen Verband des bischö6ö{fli  en Rechts
handel(t, ist unbestritten.

Da Untergebenheitsverhältniıs der Kongregatıon
1 SC  Ööilirchen Rechts gegenüber dem Bischofif

Das 1r Yklärt 1ın Can 49° „Kıne Kongregatıon
des bischoiflichen Rechts, mag 1ı1eselbe auch 1mM Verlauft der eit sich ber
mehrere 10Zzesen ausgebreitet aben, verbleibt, olange S1e eın Zeug-
n1s eıner päapstlıchen Approbatıon oder Belobigung erhalten hat, ıne
bischöfliche, Q T hoheiıtlichen Gewalt der erhirten
ach Norm des Rechts vO l HäNTer wOorftfen.
en dieser Grundregel weısen die 506 und 533 dUs, daß
innerhal der Kongregatıon des diözesanen Rechts 1ne Frauenkongrega-
tıon dem Bischof och stärker unterworifen ist als iıne Männerkongre-
gatıon. Daher 1st rıchtig, wenn VO  ; der Frauenkongregatıon d1iOzesa-
nen echts gesagt wIird, das Unterordnungsverhältnis ZAUL Bischof sSe1
hier stärkeralsbeijedeman  e CN  e T  and Qe SO TAeNS-
rechts.
anernın stellt sıch dıe rage, Wa ennn Ö ese vollıge nier-
werifung 1.7 Sınne LO} Sa 49  N ein naltet
Diıie Aufzählung einzelner echte, die verstreut 1mMm kirchlichen Gesetz-
buch finden sınd, ıst andernorts gemacht Y Der
Bischof als Ordensoberer, 360) und bedarf 1ı1er keiner Wiederholung
Es genugt darauf hinzuweılsen, W as sich aus Sal  3 618 mıt aller lar-
eit erg1bt;: In Kongregationen des bischöflichen Rechts annn der Bischof
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die Satzungen andern (sıe sSind ja bischöfliches Gesetz), die Wirtschalits-
ührung beaufsichtigen un!: sich 1n das ınnere Klosterregiment einm1-
schen. Die Feststellun des 492 Z daß die bisch6{ili  en Kongregati-
ONnen dem Oberhirten nach Maßgabe des echts völlıg unterworien sind,
verlangt eine uUrze Darlegung ber den
chen 18 @  öÖöflıchen Gewalt

341e hohei  ıche Gewalt des Bisc
Mıt der Übertragung des Bischofsamtes erlangt der Bischo{i die ob

ber das anveriraute Bistum. Diese als „JUrisdic-
t10 Ordinari1“ bezeichnete hoheitliche ırtengewalt hat rel Funktionen:
esetzgebung, echtssprechung und Verwaltung In
Sa  er Hinsicht erstreckt sich 1eselbe auf alle geistlichen un! zeitli-
chen Angelegenheiten der Bıstumsreglerung (can 335 1)
Hier interessliert VOT em die Verwaltungsbefugnis des Ortsbischo{fs S1e
zielt unmittelbar autf die praktische Förderung des ohles der irche
Hierzu chreibt ) Lehrbuch des Kirchenrechts

305 „Ihre der Verwaltung) Tätigkeit 1st bald E}  s

dUN F, bald echtsschöpfung; das eine verbıindet S1e der echts-
sprechung, das andere der Gesetzgebung In der Verwirklichung des
Rechtes, W as Selbstzweck der richterlichen Tätıgkeit 1st, sieht die Ver-
waltung ıcht das Zıuel, sondern die Schranke ihrer Tätigkeit. Was das
(Gesetz gebiete oder verbietet, bındet auch die Verwaltung, die IMU.

I i1ne edeutsame Auflockerung der Gesetzesbin-
dung Sind die ıelfachen Anweılsungen einem (  C S > Il

scheid, die Verwaltungsorgane werden, weil der Gesetzgeber
icht es bıs ZU. etizten normıleren kann, ofit angewlesen, ihre Entscheli-
dungen nach dem Gesichtspunkt der Notwendigkeit, Nützlı'  eit
un! Zweckmäßigkeit auszurichten. Der Verwaltung eignet insbesondere
dıie FTeiheit der LMITLa TV en S1e kann, auch ohne geruien sein,
überall da, ihr notwendig, nutzlich oder zweckmäßig seın
scheint, eingreifen, un muß zuweillen, das kirchliche en VOT
rohenden Schäden bewahren oder bereits eingetretene chädi-
gung abzustellen.“
Als Verwalter SE1INEeSs Bistums ann der Bischof auch den Kon-
gregatıonen des bischöflichen echts, ihren höheren un nlıederen Oberen
W1e en Einzelmitgliedern jene S y wenach
seinem TmMessen nOt1g, nuüutzlıch oder zweckmäßig sınd, AA Erfüllung der
besonderen ufgaben dieser Kongregation un der Verpflichtung ihrer
Eınzelmitglieder Vornehmlicher 'Teil der bischöflichen Verwaltungsbe-
fugn1s ist das bischöfliche ©  Un  (  N C&  ( welches in Hinsicht auf
Diözesan-Kongregationen als Visitations- un Vermögensaufsichtsrecht ın
den 344 E 512 1MLZ, 533 in un 533 ın besonderer



Weise festgelegt ist Die Verwaltungsbefugnis
keineswegs 1n diıesem Aufsichtsrecht, sondern beinhaltet
weıterhin den Bahzen Bereich der reiwilligen Verwaltung
(1urisdiect1i0 voluntarı1a), weiche sıch ım Verwaltungsbescheid auf Bıtte,
Antrag, Bericht oder An{firage petätigt, un der

g) welche 1m Wege des Verwaltungsbefehles (Anweilsung,
Verfügung) 1ne 1m Rahmen des Rechts liegende Verwirklichung VeTl-

an
Da nach Can 335 eın Zweiftfel besteht, daß die gesetzgebende, rechts-
sprechende un:! verwaltende Oberhirtengewalt des Bıschofs sıch auf
geistliche un zeıitlıche Angelegenheiten bezieht, ı sıt eS ab w eg] e%
die Verwaltungsbefugnis auf reıin geistliche (rel1gı1öse oder, w1e INa  ® auch
sagt, kırchliche) Angelegenheiten Dbeschränken

Tra irchlichen Gesetzes ıst als ständiger Vertreter des Bıschofs 1m Ver-
waltungsbereich der f  C estie (can 368 1 Als der ali-
gemeıine Vertreter des Bischofs 1mMm außergerichtlichen Bereich ist der
oberste der bischöflichen Kurlalbeamten un gemä Ca  - 198 1 die
Gruppe der Oberhirten eingereiht, daß auch mıt gewlssen Beschrän-
kungen nämlich sowelılt sıiıch der Bischof eine Angelegenheit selbst vorbehält
oder soweıt VO allgemeinen echt e1ne Sondervollmacht des Bischofs für
einzelne besondere Jurisdiktionsakte gefordert ISt: siehe Qı K R
mann-Mörsdorf 430 Inhaber der OTED  Oa
chen Verwaltungsbefugnis ist
Die VO Generalvikar gezeichneten Erlasse e1ınes 1 S®  öflıchen

sind er kte der kirchlichen Oberhirtengewalt (zum
Vorstehenden s]iehe näherhin I9 324-328,
407-409, 414-416, 419 I 27-431)

4 Der Bischof als 9rdensoberér.
Aus dieser hoheitlichen ırchengewalt des Bischois, weiche diesen be-
fähigt, für Kongregationen des bischöfli  en echts > mn
lıchen Umfang seilner Gewalt Weisungen erteiılen, —
gibt sıch seiıine ellung als Ordensoberer. Die Doktrin unterscheidet —
perlores internı un: extern1ı Der Bıschof ist fÜür die klösterlichen Ver-
an außenstehender Ordensoberer. Da-
mit ist genüber den rdensobern 1m strengen Sinn, welche dem
klösterlichen Verband selbst zugehören, 21n Ordensoberer, der ıcht dem
Verband zugehört, seine Legitimation aber aus der hoheitlichen ellung

der Spitze der eilkirche seiner 10zese ableitet, welcher der klöster-
iche Verband eingeordnet ıst Schaefer, De KReligiosıis,
384-403 68-180) Als Ordensoberer ın diesem Sınn wıird der Orts-
bıschof denn auch 1ın dem Caput ‚De Superioribus et de Capıtulis“ g_
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wertet, ın welchem VOr den verbandszugehörigen Ordensoberen ın Can

500 ausdrück]li der Ortsbischof als Vorgesetzer der Ordensleute be-
zeichnet WwIrd.
Die Ordensoberen selbst S1iNd nhaber der eigentliıchen Ordensobernge-
walt, der der hausherrlichen Gewalt, die
mi1t der Amtsübernahme un welcher der einzelne Ordensan-
gehörige ÜE die Profeßablegung unterstellt wırd (can 501
Es erhebt sich Nnu  - die rage, welcher Art d ı 5 S —

bisc  OS a 18 außenstehenden Or  ensobern 1ST, ob diese
nämlich hoheitliche Kirchengewalt 1st, VO der gleichen Art, wı1]ıe der Bı-
schof sS1e en Geistlıchen, en Getauften un den kirchlichen echts-
persönlichkeiten sel1nes Sprengels gegenüber ausübt, oder ob S1e zugleic.
auch hausherrl1: Gewalt ist VO der gleichen Art, W1€e die verbandszu-
gehörigen rdensobern S1e ausüben. Diese rage ist kontrovers (s

N , Der Bischof als Ordensoberer, 337-342;
stein, Ordensrecht, Paderborn 1953, 48) Man könnte miıt Ver-

> I  E (Epitome Juris Can IT 746 2363)
sSe1 eın wenig bea!:  iıcher Unterschied, ob Weisungen Ta hausherrli-
cher (p dominatıva) oder Ta hoheitlı  er Kirchengewalt (p.1ur1ısd1c-
t10N1S) erteilt werden. Dennoch erscheint der Unterschied Tre:  1C un!'
relig1ös VONn Bedeufung Wenn der Befehl nämlıch qaut Tun hausherr-
lıcher ewalt erteilt ist, verpflı  tet kraft des S

horsams:; WeNrnr auf Tun hoheitlicher irchengewalt erteilt 1st,
verpfli  et Tra des allgemeinen Gehorsams, den aglle Gläubigen dem
Bischo{f chulden, oder TEa des kanonischen Gehorsams, dem Kleriker
dem Ortsbischof 1n besonderer Weise verpflichtet sind (can 127)
Ohne daß Z für die Beurteilung der Weisungsbefugnis des Ortsbi-
scho{fs Ordensleute für einen Außenstehenden, der danach ragt, VO  —

Bedeutung 1st, sol11 dieser Stelle festgehalten werden: Bezüglıch der
klösterlichen Kongregationen des biıschöflichen echts überwıegt be1l den
angesehenen Autoren die Meinung, daß
krafth'e  eitlicher Kırchengewalti, sondernauchkrafit
eigentlicher Ordensoberngewalt, F der auSs-
errlichen Gewalt a l1SO Befehle erteijlen aın } diesen
eienhnlen ist icht 1Ur auf TUN! des allgemeinen kirc)  ıchen enor-
Sams, sondern priımar aut T des klösterlichen eNor-
samsgelübdes elısten Sc  äfer, a.a.0 387 ET Vertrt-
meersch-Creusen, a.a.0 614 455, 746 562; © NR

Coronata, Institutiones Jur Can I 1950 530 O31, D, 603 767)
Ohne daß 1ın diesem Zusammenhang die Rechtsverhältnisse bel en un
bel Kongregatıionen des päpstlıichen Rechts erortern sind, ist also fest-
zuhalten: HÜr Kongregationen des T' Sa  öflichen Rechts
ergıbt sıiıch AaUus der Natur und der echtsordnung dieser erbande daß
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der Bıschof als außerer, niıchtverbandszugehöriger Ordensoberer seıinen
W eisungen Ssowohl des ıiıhm geschuldeten allgemeinen kirchli-
chen Gehorsams, als auch des ihm auf run! des Gehorsams-
gelü  es geschuldeten Gehorsams Geltung erscha{ffen kann; dies wıird
ja auch darın deutlich, daß In diesen Kongregationen ın der 811 b -
deformel ausdrücklich der Ortsbischof genannt wiırd, dem das (ze-
löbnis dargebracht wIird
Die umfassende f  E die dem Ortsbischof kraft Canl. 49°

gegenüber Kongregationen des bıschöfli  en echts zukommt, hat ZUX

olge, daß dem Bıschof A Durchsetzung selner Autorität gemäß Ca  > 619
e1iNe ebenso umf{fassende zukommt.
Entsprechen den obigen Ausführungen ber das Stellvertretungsamt
des Generalvikars gemäß Ca  3 368 ıst zweiıfelsirel, daß diese umfas-
sende Befehlsgewalt genüber Kongregationen des bischoflı  en echts
WwWI1e dem Bischof auch dem Generalvikar zukommt; eın Unter-
schle zwıischen Bischof und Generalvikar Desteht einzıg darın, daß die
muiıt der Befehlsgewalt verbundene Strafifgewalt dem Generalvikar ıcht
Quti x  run seliner allgemeinen Stellvertretungsbefugnis, sondern erst
nach esonderer Bevollmächtigung durch den Bischo{f zusteht (can. 200}

5. Dıie Autonomie des klösterlichen V er  a n des
bıschöfichen Rechts

Die überragende Hoheitsgewalt des Bıschofs gegenüber Verbänden des
bischöflichen Rechts darf el icht verstanden werden, als ob die-
se die untergeordnete Verbandsautorität illusorisch machen würde.
Die vorstehenden Ausführungen drängen doch ohl der rage S
en enn 1n derartigen Ver  änden die ©Ordensobern
überhaupt och Wenn dem Biıschof diese u IN -
assende Befugnis ZUEKREOMMBMt? Dem Außenstehenden ist die Na-
tur hoheitlicher iırchengewalt gelegentli unverständlich Dem Kirchen-
rechtler andererseits Aa die gesteillte rage unverstandlıch seın SO —
nig B. _die VO Kirchenrecht ausgesprochene Immediatgewalt des Pap-
sties ber jede einzelne D1i0zese (can. 218 2) dıe Gewalt des bischöflichen
Gebietsherrn aushöhlt, ebensowenig WIrd die Ordensoberngewalt ım Ver-
band des bischöfli  en echts illusorisch gemacht durch die bischöfliche
Gewalt
er klösterliche Verband, auch die Kongregation des diözesanen Rechts,
besitzt Selbständigkeit, ist 17 ChHhI4C Rechtspersönlichkeit
nach aßgabe der LEr und War als Gesamtverband Ww1e auch jn den
kanonisch errichteten Einzelkonventen (J Die urist1-
schen Personen der kath ırche, Paderborn 939 178 fla (



OT, en un Klöster als 1r ersona moralıs, Breslau 1939;
e  E Q J Die Rechtspersönlichkeit relig1öser en un: Ge-

nossenschaften nach kanonischem un nach deutschem Recht, ': Deutsche
Landesre{ierate ZU HE Internationalen Kongreß für Rechtsverglei  ung
iın London, 114-131)
Dıie Kongregation des bischöflichen Rechts in ihrer Verbandseigenschaft
un ihren Teilgliederungen räg Autorität 1n sıch, ist HI© E O UU iIhre
Oberen sind nhaber hausherrlicher ewalt und dıe normalen, unmittel-
baren Irager der Selbstverwaltung
Diese Überlegungen machen sofort a S Spannungsverhältfiniıs
deutlich, das zwischen dieser Autonomile und der bischöflichen Oberge-
walt bestehen annn wingen wIırd er die ra ach dem Ver-
hältnıs VD Or  ensoberngewalt und ischofsgewalt
1n Kongregationen des bischö6öfli  en echts
Wır wissen, daß die hausherrli Gewalt der rdensobern keine Kon-
zZession des Bischofs darstellt, vielmehr ELWAaSsS NO der iırche kraft allge-
meinen Rechts 1sSt Die hausherrliche Gewalt wırd
realıisiert durch die rechtmäßige Obernbestellung einerseilits un!: dıe G e-
Jübdebindung der Untergebenen andererseits. In Kongregationen des
bischöflichen echts ist 31S0 die hausherrliche Gewalt der rdensobern
zunächst EeLIwas Vorgegebenes.
Ihre nähere mschreibung aber erfahrt diıese Gewalt 1n dem Sonderrecht
des erbandes, das niedergelegt ist ın SOg

Y Dieses Sonderrecht kommt ın diesen Verbän-
den 1 der O TM ei1ınes 1SC  Ööflichen Gesetzes zustande.
1eses bischöfliche esetz selbst kommt zustande qaut TUN! des Rah-
menrechtes, welches das allgemeine 1r Ordensrecht (cC 487-672)
darstellt, SOWIl1le auf TUN! der besonderen Normen, welche der Ortsbi-
scho{f Tra selner Gesetzgebungsbefugnis (can 335 1 g1Dbt
Es existiert er eın Sonderrecht VO  } Kongregationen diözesaner Art,
welches iıcht eın mehr oder minder großes Maß VO  w} Autonomile dem
Verband gewährt Uun! damit e1n mehr oder minder großes Maß eigener,
selbständiger Verfügungsmacht dem Ordensobern einraumt. Das Maß also
ist, wıe gesagtT, bei den einzelnen Verbänden verschieden. Dies ıst dadurch
bedingt, daß den Kongregationen des bischö{flichen echts manchmal eine
gewIlisse Unfertigkeli der Entwicklung eıgnet oder auch, daß diese Kon-
gregationen für spezielle diOzesane ufgaben ın ı1enst >>  men sind,
die eın erhöhtes bisch6{fli  es Mitspracherecht edıngen Jedenfalls aber
ist auch diesen Kongregationen kirchenrech  iıch Autonomie eingeräumt.
Das innere Klosterregiment ın Aufnahme, Erziehung, Ausbildung, Ar-
beits- un Ämterverteilung und ın den gewöhnli:  en Akten der Wirt-

schaftsführung ıst ın die Hände der ÖOrdensoberen gelegt
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Wann greift 19898 die bischofliche ewalilt eın?
mmer übt der Bischof persönlıch un! durch Kurie das B T

S aus, das WI1e bereits dargelegt keineswegs auf die en

geistlichen Belange eingeschränkt 15 Es WIrd geu der Vısıtation
(can 312), der Vermögensaufsicht un der Anforderung VOIl Rechnungs-
legung (can D3 Q  x 14 545 k Call. 344 1)
In Kongregationen des bischöflichen Rechts ıst. die biıischoöfli efug-
A1S aber keineswegs auf diese ü tsicCchtsTüuühru ng be-
chränkt 1e1imenr ann die bischöfliche Gewalt jederzeit We1SunNnggeE-
bend eingreifen,
a) en Dingen welchen den Sonderstatuten des erbandes
drücklicec ischöflıche Vorbehalte festgelegt sind 1e

Ermessen des Bischofs, solche Vorbehalte SCe1NEeN! bischö6öfli  en Son-
dergesetz, welches die Ordensstatuten sind festzulegen un da der Bischo{f
SCEIN Gesetz auch oder abändern kann, solche Vorbehalte nach-
träglich aufzustellen

In en Dingen, die gewohnheitsrechtlı:ch oder nach dem
Or  en Kurlalstil dem Bischof vorbpehalte sind die KUrze un ucken-
haftıgkeit Von manchen Konstitutionen der Kongregationen bischo{fl:i  en
Rechts einerse1(fs, die unmiıttelbare Verbindung dieser Kongregationen
m1% der bischöfli  en Behörde andererseits lassen vielfach derartıge Usan-
cen entstehen mehr WenNnn e1Mn VO Biıschof bestellter geistlicher
Superior oder ein der Diözesankurie angehöriger „gelistlıcher ater
unmiıttelbarem ständigem Kontakt m1t der Ordensleitun steht und den
Ordensleitungen damıt wesentlichen ge  1g 1S1 Wann

e1Ne Entscheidung dem Bıschof oder Se1INen Beauftragten vorbehalten 1S%

C) In en Dingen, welchen der bischöfliche ingri
(=  E & wird sınd 1es me1ls besondere Einzelfälle

welchen die Ordensleitung icht entscheidenJ oder glaubt iıcht ent-
cheiden können un!' S1E daher das bischöfliche Eingreifen erbittet

In en Dingen, denen der Bıschof ach SCe1nernmn Tfrejen
5 5 ingri für notwendig oder zweckmäßig hält Diıieses

Ermessen richtet sich aus der bisch6{fl:ı  en Amtsaufgabe als Ober-
1rie der Diözese dem Wohl der ırche, den einzelnen kırchlichen (je-
meinschaften un Gläubigen dienen und die kiırchliıchen Zwecke N 1

cherzustellen Re  smittel den Ermessensentscheid des Bıschof{s
oder se1iner KurlIle, der ormalerweise Dekret ergeht ST der Rekurs

die übergeordnete Verwaltungsinstanz der HI1 eligiosen-Kongrega-
tıon Rom (can 251 Can eine Gerichtsbarkeit ber derartige
Verwaltungsakte des Bischo{is ist iırchlichen Recht icht vorgesehen
(s n]ıerzu E3 \A N -M f Lehrbuch des Kiıirchenrechts I

30-33
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SO zeıg sich also, daß ohne Beeinträchtigung der Autonomie eiıner Kon-
gregatıon des bischöfli  en Rechts das Eıngreifen der bıschöfif-
liıchen Au tOrxıitiat 1 ınzelfiall echtlich durchaus -
1äa S 1Ss (;emessen der AÄutonomie anderer klösterlicher erbande
muß ]1er VO  @ eiıner —  6& gesprochen werden.
(zefordert ann 1Ur werden, dal3 jeder ingr1 des Bıschofs ın diese Au-
onomıle rechtmäßig sel, WI1e denn auch Ca  3 499 davon spricht,
daß das Unterordnungsverhältnis der diözesanen Kongregation ZU. R1-
scho{f nach Norm des Rechtes bestehe Dies ist näherhin dadurch CI -
läutern, daß der ingri des Bıischofs >

verstoßen darf SO dürfte A eine mits-
verlängerung VO  } ausoberen ıcht enigegen Can. 505 erfolgen, Wenn
dem Bischof hierzu icht eine esondere ma des Hl Stuhls über-
iragen ist. egen die Norm des besonderen Verbandsrechtes aber, WIie
die Kongregationsstatuten SINd, könnte der bischöfliche ingri versto-
Ben, da der Bischof immer als Herr des VON ihm gegebenen Gesetzes dar-
ber erfügungsrecht hat. Es äaßt sıch also allgemein en: Kın -
SI  es TB  15  ofs In die Autonomie des öÖösterli-
chen Verbandesistimmerdannrechtens, wennernicht

die Normädes allgemeinen RMEeCHTS verstößt

Die WONHlIiahrtsanstalten V © Kongregationen des
18©  öflichen Rechtis

x werden kKkrankenhäuser, Waisenheime un!
ähnlich eartete KEinrichtungen bezeichnet, die entweder erken der
(zottesverehrung oder der leiblichen un geistigen Barmherzigkeit g_
widmet sınd (can. 1489 L, Eichmann-Mörsdordfdf, IT” 457 E
Entsprechend den spezlellen Zwecken, we die einzelnen klösterlichen
erbande erfüullen, sSind diese vielfach A solcher Wohlfahrtanstal-
ten, Oder S1e en fremde Wohlfahrtsanstalten Z L  —

übernommen oder S1INd mindestens 1n ırgendein S
verhäaältnıs olchen getireten (vgl Fehringer, Klöster ın
nichteigenen Anstal';en‚ aderborn 1956, Desonders
Innerhalb des Gutachtens interessiert NUu  — das Rechtsverhältnis einer
Wohlfahrtsanstalt deren Träger eıne Kongregation
des ilschöflichen Rechts IS Es wird außerdem bemerkt, daß
der Begri{ff „Wohlfahrtsanstalten“ 1ler eine kirchenrechtliche Bezeich-
NnNnung 1St, also nıcht nia seın kann, erörtern, ob eın bestimmtes
rankenhaus nach bürgerlich-rechtlichen Begriifen Wohlfahrtscharakter
hat
In den Bestimmungen des kirchlichen echts der 1491 1493 wird
das Verhältnis des Ortsbischofs derartigen irchliche Wohlfahrtsan-
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talten eıne solche ist. eın VOIN eıner klösterliıchen Kongregation unter-
altene Krankenhaus) mi1t, den Begriffen 37

£c
37

1 4a  “ SC LO S reddıiıtıiıonem r A41.0 NJl 6 a
gendi1  6i umschrieben. Es ist also die ede VO Visitationsrecht, Auf-
sichtsrecht, Jurisdiktionsrecht un echt auf Rechnungslegung.
Mit diesen Begrififen sind dem Bischof unterschiedliche Rechte eınge-
raumt Unterschiedlich sind die Rechte deswegen, we1ıl ıne Wohl{fahrts-
anstalt eınen je verschliedenen Status hat Sıe ann selbständige un
gleich prıvılegıerte un eın oder T  H als Zaisst ä un
innerhalb eıner anderen kirchlichen iftung existlieren; S1e ann einem
exemten Orden oder ann einer Kongregationdesbischö{i-
lıc S zugehören; je nach den Unterschileden dieses rechtlı-
chen Status bemessen sich auch die Unterschiede der OB er N ıri.-
lichen heitsbefugnis, die, wenn sS1e völlıg ungeschmälert ist,
ın der völligen Jurisdiktion besteht, WenNnlnln S1e aber eingeschränkt 1ST, 1MM-
merhıin noch in einer der verschiedenen Auf{fsichtsweisen besteht, die ım
geistlichen un wirtschaftli  en Bereich betätigt werden kannn Z diesen
verschledenartigen Befugnissen, die 1n den obengenannten 1ı1er rechts-
sprachlichen Bezeichnungen umschrieben sind, i1st 1 eınzelnen

Unter diesen Begriffen ist der 5 8 der alle
übrigen echte Ee1INSC|  ießt un noch mehr beinhaltet, derjenige der 1U -
Tisdi160r1©6. Gemeint ist 1er diıe hoheitliche Kirchengewalt des Orts-
bischof{fs, die oben untier Nr behandelt wurde. Soweit dem Biıschof H-
risdiktionsrecht zukomm , hat auch ın Hinsıcht auti die betreffende
Wohlfahrtsanstalt dıe Verwaltungsbefugni1s IM ıhrem E Al

Sü1e schließt das Recht AD Aufsichtsführung ın der Y
der Viısıtation un der Rechnungslegungsanforderung ın sıch, g1bt aber
darüber hinaus auch noch weıtere echte W1€e das e die Ver-
waltung überhaupt sich ziehen oder jedenfTalls jederzeıt nach elge-
ne Ermessen In die Verwaltfung einzugreifen.

ist das echt Z Inaugenscheinnahme; die-
SEeSs Recht des Bischo{fs SEIZ ıcht einmal e1in Unterordnungsverhältnis
der betreifenden Anstalt unter den Bischof OTQaUS, Ca  - 1491 sagt
ausdrücklich, daßb dieses Visitationsrecht kirchlichen Wohlfahrtsanstal-
ten auch ann besteht, WeNn 1ne soiche Anstalt sich des Exemtionspri1-
vilegs erfreut.

> ist gegenüber dem Visitationsrecht ıne —

weiterte eIugn1ıs HESIC annn durch Visitatıon, Inaugenschein-
nahme, betätigt werden, A sıch aber auch anderer Mıiıttel bedienen.

Anforderungen VO  - Berichten us  z

Das echt Rechnungsle ven anıgen. ST gleichfalls eın
Recht, weliches bestehen kann, selbst Wenn d1ıe betreffende Anstalt eın



Exemtionsprivileg inne hat, also der Jurisdiktion oder Vısıtation des Bı-
scho{s rechtmäßı entzogen iıst (can. 1492

ezügli der Wohlfahrtsanstalten e1ıner Kongregatıon
des 15©  öflichen Rechts sagt Nu Can 1491 In er WwUun-
schenswerten Deutlı  eit ATUTISAdTet10M1 Ordinarıl 1601
MS subduntur  6
Dies ist K auch der Satz, der 1n der anstehenden Gutachterfrage VO
entscheildender Bedeutung ist ezügli der ırchlichen Wohl-
fahrtsanstalten 1m kirchlichen Gesetzbuch schon auf, daß die bisch6{-
ıchen Befugnisse, selbst wWwWenn diese Wohlfahrtsanstalten exem sind oder

sehrder Sonderstellung eines klösterlichen erbandes teilhaben,
weıtgehende SINd; dem Biıschof verbleiben ın jedem Fall das Visitations-
recht, das echt auf Rechenschaftsablage un die geistliche Aufsicht
1nNne Sonderstellung aber nehmen d1le a!  A It &e  f
n e Kongregation des ischöfl- Rec  $ s ein: Hier stehen dem
Bischof iıcht NUur diıe obengenannten echte Z sondern die eın f  —&
schränkten urisdi  tionsbefugnisse.
Zum Verhältnis zwischen den Befugnissen der Anstalts-
eiltung denen des rts  1Ss  ofs ıst 1U wieder das gleiche

Was ber das erhältnis der bischöflichen Gewalt ZU  — klöster-
lıchen Autonomie vorstehend gesagt wurde: Die gewöhnliche nstalts-
verwaltung wird auch ıer normalerweise VO  5 den Ordensoberen ZE-
üb  Z Auch diesbezüglıch ist ihnen grundsätzlich Autonomie eingeräumt.
Au{ TUN! seliner unbeschränkten Jurisdiktionsgewalt (can 1491
aber an der Bischof jederzeit m ıt den Vollmachten
seiner allgemeın irchlichen Verwaltungsbefugnis
eingreif C sel eS fÜür den Einzelfall, sSe]l auch für dauernd Auch
ıer g1lt, daß der Biıschof Weisung un: Befehl berechtigt 1st, wenn
sich bestimmte Entscheidungen vorbehalten hat oder wenn nach seiInem
pflı  tgemäßen Ermessen, mit OoOder ohne Antrag der Anstaltsleitung, e1l-
nen INgr füur notwendig oder zweckmäßig hält Er wIıird siıch auch 1er
VO Wohl der rche, näherhin VO  .} der Zweckbestimmung der kirchli-
chen Wohlfahrtsanstalt bestimmen Jassen, ist ihm doch emaäa. Ca  - 1493 1n
besonderer Weise die Wahrung des Stifterwillens ans Herz gelegt Rekurs

einen diesbezüglichen nNntis  el ann VO  - der betreffenden Parteli,
ler der Anstaltsleitung, den H1 gerichtet werden.

I2.ic@ erbindlichkeit des ırchlichen Rechte ım
deutschen staatlıchen Bereıch

Wenn vorstehend dargelegt wird, daß die in den 499° un! 1491
grundgelegte umfassende (plane, pen1tus)
des Örts  15C  ofs sowohl ber Kongregationen des



18 @  O1 11C Hen Rechts S ] S auch dıe VO ıhnen betrjıebe-
Nne Woöohlfahrtsanstalten rechtens ıst un:! emgemä erteilte
Verwaltungsbescheide un Verwaltungsbefehle iıcht beanstandet werden
können, dann ist das zunaächst nıchts anderes, A1Ss die Darlegung der
echtslage ach dem eX ur1ıs Canonıcı
ema dem Deutschen Reichskonkordat VO Juli 1933 Art Abs
anerkennt das T7e u 1sCHhe e1ıc „das ec der ath
Kirche, innerhal der Grenzen des {Uur alle geltenden esetzes, ihre
Angelegenheiten selbständig D ordnen un verwalten un 1mM Rahmen
ihrer Zuständigkeit für ihre Mitglıeder ındende:e Gesetze un Anord-
nungen erlassen.“
Es annn deshalb eın Z weifel se1n, daß n vorliegenden Rechtsfall auch
e1n > die efugnI1s des Ortsbis  ofs AA  — Welıl-
sungserteilung ach dem geltenden Kirchenrecht euUuUT-
*@ 1 Fen ha  >

8. Anmerkungen Z vorlıegenden Wa estianıd und
E e T2 an Z.CeMNE N arbeidsger uıch iJa ch en Ün L:

a) Als das bischöfliche Ordinarlat das ıhm unterstellte Kloster auiffor-
derte, die Kündıgung des Arbeitsvertrags m1t Dr auszusprechen, hat
c einen zulässıgen Trı s@ikttansakd gemäß Can. 1491 De-
setzt Es andelie sich dabel ıcht eınen bischö6il:  en ingr1ı ın die
utonomie des klösterlichen erbandes, sondern die Betätigung der
der oberhirtlıchen Behörde 7zustehenden
auf{f eıne ırchlic WoR© nl takrtris ansbalt., diıe eınem O>
denshaus diözesanen Rechts zugehört (can 1491 Das
bischöfliche Ordinarlat ann 1ın der Wahrnehmung sSe1INeEeSs Rechtes 1Or-
maljuristisch Nn.e h. 1 beanstandet W.eTXden.

bı  CN 1Ll CHenNnD) Auch nach der ha  ıchen el der
Weiıisung, die Kündigung urchzuführen, annn ıne Beanstandung
nıcht vorgebracht werden. Das bischöfliche Ordinarıat War azu iıcht

welches die EixistenzNnUu  H VO staatlıchen Gesundheitsamt veranlaßt,
zweler gynäkologischer Abteilungen 1m fraglıchen Krankenhaus der be-
engtien Verhältnisse halber beanstandet. ı1el1menr War dazu auch VO  »3

dem schwerwiegenden TUN! bewegt, daß Herr Dr VO der AO  0S
iıcht die allgemeine kassenärztliche Zulassung erhalten hatte, Ka der

auch die ambulante Vor- und Nachbehandlung der Kassenpatienten
urchführen konnte. EiSsS ist bedauerlich, daß das Arbeitsgericht diesen
TUnN: nıcht als wesentlich angesehen hat, Denn eın Krankenhaus dieser
Art ı11 den einfachen Bevölkerungskreisen dıenen,
die ihrerseits auf die Leistungen der AOÖO angewlesen Sind. Wenn Frauen
gerade ın dem delikaten Bereich der rauenkrankheiten dazu ZWUuNgen
werden sollen, daß s1e VON einem anderen Arzt außerhalb des Kranken-
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hauses, VO  — einem andern innerhalb desselben behandelt werden, 1st
das keine Sache, mi1t der eine normalempfindende Tau sıch ohne weiıte-
reSs 1N! Auch das Arbeitsgericht hätte sıch edanken darüber —

chen sollen, ob mıiıt dieser verständnislosen Würdigung der VO

Grundgesetz Art AÄAbs gewährleisteten Ü S des
Menschen 1ın verständiger W eılse Rec  nung geitira
ha  e Nun ann das Arbeitsgericht sich hierüber TrTEeNIC andere edan-
ken machen als eine Kirchenbehörde Mıt Nachdruck aber mMu. hervor-
genoben werden, daß dıe Entscheidung des bischoflichen Ordinarılats g_
rade aus vorstehender rwa höchster Achtung wert ist.

C) el ist ausdrücklich hervorzuheben, daß keinem bürger!l!.  en Ge-
richt un!: keiner staatlichen nNnstanz eiıne Ents  e]ıdung darüber zusteht,
ob das bischöfliche Ordinarıat innerhal SEINES Ermessenssplelraums
geblieben oder diesen überschritten hat Darüber efinden, stünde aul
nirag des OSTiIiers bzw der VO  » iıhm vertretenen Anstalt
HL1

Reechtsitrrıi ist die Auffassung des Arbeitsgerichtes, das biı-
schöfifliche Ordinarlat SEe1 UT Au{fsichtsbehö des OSsSTiIers un! auch
1eSs NUu  — 1ın kirchlichen Angelegenheiten. Es ist oben dargelegt worden,
daß die Jurisdiktion des Ortsbischo{is un d1ie AaUuUSs ihr fließende Verwal-
tungsbefugni1s eiıner Kongregation des bischöflichen echts gegenüber
AulNIisichtstTecht weıt überschreitet und keineswegs auf die
eın geistliıchen Angelegenheiten eingeschränkt ist der unrichtigen
Behauptung des Gerichtes, das Ostier hätte die Weisungen des bischöi-
lichen Ordinarlats ın dieser Sache nıcht beachten un dulden dürfien,
1ST diıe eIugn1ıs des Ortsbischo{is erınnern, daß gemä Ca.  p 619
selıner Weıilsung Geltung erscha{iffen könnte

e) Ausdrüc  ıch wird bemerkt, dalß ine Beschränkung des Bischo{s aut
Weıisungen 1n rein religıösen Angelegenheiten VO. kirchlichen echt

vorgesehen ST die elner Kongregatıon päpstlı-
chen Rechts zugehört (can 1491 Z
f) Bel Anstalten VO  3 Kongregationen des bischöflichen echts aber kommt
dem Ortsbischo{f außer dem Auf{fsichtsrecht
sungs  efugni1ıs 1 insicht auf{f dıe wirtschaftliche
Führung und Aı e Arbeitsorganısafıon Anstellung un:
Entlassung VO  e Arbeitskräfiften ann der Ortsbischof infolgedessen VO.  }

derartigen Anstalten verlangen.
g) Normalerweise WwIird der Bischof bzw. seıne Behörde, vertreten durch
den Generalvıkar, wenn derartigen Weisungen E: 1ST,
ZU der nstaltsleıtung auferlegen Da Ca  - 1491 die
bischöfiliche Jurisdiktion aber ungeschmälert bestehen 1äßt, annn der B1ı-
schof, falls der Vollzug seiliner Weilsung verweigert WIrd, auch selbst han-



deln Wer die Anstellung eıner kırchlichen Anstalt überniımmt, mMu.
die kirchenrechtliche Ordnung des Anstaltswesens mıiıt en Konsequen-
Z  - anerkennen. Der konkrete Fall Mag Anlaß se1ln, 1eS bel Abschluß
künftiger Arbeitsverträge ausdrücklich vorzusehen. ber WwWenn dies DI1S-
her nıicht geschehen 1St, sınd sıch die Angestellten einer ırchlichen
Anstalt ber die Sonderart iıhres Arbeitsverhältnisses durchaus ım kla-
Te Als VO  } den deutschen Bischöfen 1 rühjahr 1956 ın en deut-
schen Diozesen der Erlaß bDer „Einführung vVvon Mitarbeitervertretung
bel den carıtatıven Einrichtungen der 10zese“ erlassen wurde, ist dıes
den Angestellten solchen Anstalten erneut Z Bewußtsein gekom-
men,nachdem S1e schon Dıs ın wußten, daß diesen Anstalten dıie
weltlichen Anstalten übliche Beitrıebsorganisation fremd ıST Gerade VO

den Ärzten dieser ırchlichen Anstalten sind W1r gewöÖhnt, daß S1e sehr
ohl 1ın Kenntnis darüber Sind, W1e S1e sıch bel iırchlichen Anstalten E

Vertretung ihrer Interessen un: Beschwerden auch d1ie bischoflichen
ehorden ZUu wenden wı1ıssen. Sie mMuUussen sıch deshalb auch ber die
enrechtlic Präponderanz der ortsbischöflichen Behörde
1 klaren Se1IN.

Nach dieser Darlegung der echtslage 181 dıe Begutachtungs-
ra w1ıe Deantworten:

S s 1n gleicher Weise das durch dessen Generalvikar
veriretene bischöfliche UOrdınarılat, haben
sterlıchen Verband des 1  O11 CHlen Rechts uneın-
geschränkte Jurısdiktionsgewalt, un War hinsıchtlich
des Verbandes als Ganzem, hinsichtlich der einzelnen NT Sd’er-
Jlassungen el itglıeder desselben, w1e schließlich auch Inubees
ichtlich der V  z einem solchen Verband unterhaltenen
anstalt

Diese uneıngeschränkte Jurisdiktionsgewalt beinhaltet diıe eın
geschränkte Verwaltungsberußnıs. Auf TÜ derselben
ann der Bischof persönlich oder durch seine Kurile bindende e1-

deren Befolgung mi1t kırchlicher Strafe erzwıngbar S rec  E
mäßig erlassen.

AC  H® umfaßt dieses Weisungsrecht eistliche und Z MN
3, elch letzteren insbesondere der Be-

reich der WArtschaiisinüh nune und ArbeitsSsOr ganııs ara on
gehören
Die Initiative, welche das bischöfliche Ordinariat bei der
Kn da un des ArbeitszerkKkaäaltnıssas des I8 ergrifien
hat, ann daher kirchenrecbtlich nCHT beanıs tanded WEeT-

den
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Lohnsteuerpflicht "v“on Ordensangehörıigen
ach dem Urtenil des Bundesfinanzhof{fs VO 1951

Von Dr phil Dr ur utr. August Kayvser, Steuerberater, Berlin

Vorweg sel folgendes festgestellt:
1i1nNne Steuerschuld entsteht, sobald der verwirklicht ıst,

den das esetz dıe Steuer knüpft ($ StÄnpG)
Zum Tatbestand gehört auch eine Wiıllensäußerung bel Rechtsgeschäften.
1ne solche Willensäußerung ist VO  - den Finanzämtern beachten, j
weit nıch  e Scheingeschäfte Oder Rechtsmißbrauch vorlıegen (S$ D
StAnpG)
Zum T.atbestan gehören auch das Kırchen- und OÖrdens-
recht Eis ıst Aufgabe der Steuerpflichtigen, auch So Tatbestände
den Fiınanzamtern ZUr enntinıs bringen
In dem Beschwerdeverfahren VOT dem undesfinanzhof können eue

Tatsachen grundsätzlich icht vorgebracht werden.
Wenn er vielfach das Urteil des BFH VO 1951 ın der LaAteratur
kritisiert wird, sollte ; zunächst fragen, ob der Sachverhalt den
Vorinstanzen zutreffend vorgetragen Wa  P

Vor em sollte INa  ® aber den Inhalt des Urteils lesen, EeVOT Ial dazu
ellung nımmt.

Der 0  )  O sagt ın seıner Entscheidung
Die Bezuge, die f{ür einen Ordensangehörigen, der
eın außerhal selines Ordens ausübt, gezahlt werden, sind sSteuer-
lıch als *NR UÜUNTLe des Ordensange  öÖörigen anzusehen.

sıch beil diesen iınkünften handelt,
unterliegen s1ıe der

Maßgeblich für die Entscheidung dieser Steuerfragen sind folgende Ge-
setzesbestimmungen:
1) Bei Einkünften aus nichtselbständiger Arbeit wird Eıin-

kommensteuer UrCcC| zug VO erhoben ohn-
steuer)

LStItDVO rbeitslohn sind alle Einkünfte, die dem AÄAT-
beitnehmer aus dem DIensasatvernaäalinıs zufließen

3) (3) 1S IV - kın Dienstverhältn ıs liegt VOr, WenNnn der
ngestellte (Beschäftigte dem Arbeitgeber selne Arbeits-
DE ulde Dies ist der FYall, Wenn die tätıge Person ın der Be-

tätıgung ihres geschäftlichen Willens f  C &C



Trbeitgebers stehnht oder IL geschäftlichen Organis-
S des rbeitgebers dessen Weisungen Lolgen
verpflichtet i1st

Der Bundesfinanzhof hat 1n selner Entscheidung VO 1951 ediglı
die rage untersucht, ob Ordenskleriker,

lohnsteuerpflichtig sind.
Hiıerbei hatte der BFH prüfen, ob die Tatbestände verwirklicht sind,

weiche die vorgenannten Gesetzesbestimmungen die Lohnsteuerpfiicht
knüpft.

dl (3) S ADV O
Hierzu sagt der BFH, daß der Seelsorger E1 er Karraitiı@e den
Weısungen des Diözesanbischofs unterstellt sel, und daß er eın
Divenstverhältnaärs vorliege.
Diese Auffassung des BE  4 iıst nıcht beanstanden, weil nach Can 631
CC® der betr Ordenskleriker auch den Weisungen des zuständıgen Biıischofs
unterstellt ist. Es bleibt aber auch die Unterstellung unter den Ordens-
oberen, der den Ordensangehörigen jederzeit aus dem Kırchenamt abbe-
rufen annn

S LStDVO
Der BFH untersucht weiıter die Frage, aD eiınem 5
welcher mi1t der Verwaltung eines S eiıner
betraut 1st, persönlich S dem Kırchenamt EKEirinküuünfte
7 uflıeß © damit festzustellen, daß gemäß LStDVO dem (Or-
denskleriker z lis Arbeitnehmer Einkünfte ur e  en
Der BFEFH bejaht diese Tage, indem teststellt, dal3 mi1t jedem Kirchen-
amt Einkünifite verbunden sel]en, die den Lebensunterhalt des Inhabers
des Kırchenamts sicherstellen sollen.
Hierin irrt der B Ween n den Vorıiınstanzen der Sachverhalt erschöp-
fend vorgetiragen wurde, wobei wıiederholt wird, daß A Sachverhalt
auch die betreiifenden Bestimmungen des kanonischen echts gehören

m Sinne der Entscheidung des BFEH lıegt achn Can
145 des CS annn VOTr, WEenNnn

1) das Amt nach göttlicher und irchlicher Konstitution e1n Äm VO
Dauer ist,

2) das Amt dem Inhaber PeT SOn T1CH nach kırchenrechtlichen Vor-
schriften verliehen 1st,
das Aum >> nteıl der kirchlichen Weihe- un Juris-
diktionsgewalt mıiıt sich bringt,



M Iı+t edem Kirchen amt ıst nach Ca  3 1409 das echt auf ınkünfte
(Benefizlen) verbunden.
Der BEH stellt zutreffend iest, daß eine *ı C eın
1St, mıiıt welchem Einkünite ZUr Sicherstellung des Lebensunterhalts des
nnabers verbunden sS1nd.
Der BFH Ir aber iın der Annahme, daß solche Einkünite auch einem

zufließen mussen, WenNnn Verwalter der Kuratie
ist
Der BFH bezieht sıch In seiner Entscheidung qau{fi den Grundsatz eıner
gleli  mäßigen Behandlung der Steuerpflichtigen. Dazu wird bemerkt, daß
der Grundsatz VO  ; der Gleichmäßigkeit der Besteuerung als solcher Nır-
gendwo formulijert ist. ‘) Es auch, riıchtig vorgetragen, icht der
gleiche Sachverhalt VOr, der eıner glel  mäßıgen Behandlung nla.
geben könnte. Die beziehen die Einküni{ite aUus dem
Kirchenamt persönlich. Das ist bel ernsklerikern nıicht der
Fall
Der Hinwels des BFEH darauf, daß miıt jedem Kırchenamt eın estimmtes
Einkommen verbunden sel, welches den Lebensunterhalt des nnabers des
Kirchenamts sicherstellen solle, ann nämlıch
betreiffen
Die Sicherstellung des Lebensunterhalts elınes Klerikers ist eın Grundsatz
des Kirchenrechts Daher erfolgt die el e1nNes jeden Kleriıkers untier
einem bestimmten d E

werden ın der ege geweiht Su titulo servitıı 10€e-
ces1s Der Diözesanbischof kann 1ın usubun der Versorgungspflicht
dem Weltkleriker eın verleihen, mıiıt welchem eın be-
stimmtes Eiınkommen verbunden ist. benefic1um)

el S rIfolgt die Weihe untier dem TIt@el der PTO-
fess10 relig1osa, die Sicherstellung des Lebensunterhalts übernimmt
der en
er ist 1mMm Kirchenrecht (can 580) angeordnet, daß eın 3 k © —

riker, sobald miıt der Leitung eines Kirchenamts beauftragt wird,
die mıit dem Kirchenamt verbundenen Beneftfiziıen und Anfaälle
persönlich bezieht
Diese Bestimmungen des Kirchenrechts ın den Voriınstanzen als
Tatsachen vorzutragen. War das nıcht geschehen, lag für den BE  H
eın nıa VOIL, sich damıit befassen
Der Versuch, mit dem Hinweis qQauft das die
Lohnsteuerpflicht verneinen, ist Dbwegıg Die Gelübde sınd 1n den CATI

artz Diıie Auslegung VO.  e Steuergesetzen, Industria-Verlag, } Herne 1957,
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07-13 CC geregelt, S1€e können VO jedermannn ele werden.
Diıiese Gelübde sind gewöÖöhnlich eın —A (‚ott gemachte Verspre-
chen, welche keiner zweiliten Person gegenüber erklärt un
gerlıch rechtlıch unbeac  tliıich S 1Md:
Anders ıst aber mi1t den S ) weil diese 1m usam-
menhang Pr abgelegt werden (can 5 1: welche bür-
gerlich echtlich gesehen eınen zweıseltiig geschlossenen MT
LKAaL zwischen Orden un! Ordensangehörigen darstellen
Es scha{fit daher Verwirrung, WeenNnn mi1t dem Gelübde der Fa 0OPE-
rıer wird. Nur qauf die rTO kommt
Schließlich wırd dem Urteıil VO 1951 noch Z folgendes klar-
geste Der Bundesfinanzhof sagt

Die für die Besteuerung der katholischen en aufgestellte Ssog
mılıentheorie ıst abzulehnen.

Es ist eın sgroßer irbel in Stellungnahmen dem Urteil dadurch ent-
standen, dalß vielfach geglau wird, der BFH habe den Aaus dem (Ge-
füge der verschiedenen en sıch bürgerlich rechtlıch ergebenden Tat-
beständen ellungQ€ Das ıst keineswegs der YFall
Der BFH ist edigli dem Kontrollratsgesetz Nr VO: 1945 Art
111 beigetreten, wonach verboten ist, die ın Nazıgesetzen enthaltene
Tendenz kath en vertireten. Kıine solche Tendenz enthielt die
Sos. Auch stellt eine Theorie keinen steuerlich
beac!  en Tatbestand dar.
Zu den Hragen, ob en eın familienähnliches Gebilde darstellen Ooder
nicht, der rage, Ww1€e monastisch eingerichtete Orden beurteilen
SINd, der Frage, ob un Wanlı ıne Ordensniederlassung eın Steuer-
subjekt darstellt oder, OD das Mutterhaus oder 1ne Niederlassung n-
ternehmer 1m Siınne des Umsatzsteuergesetzes SINnd erg hat der BFEH
In dem T @eıl O} 9. — 1:3 51 KFe@1Ne M O bezogen.
Ziu beachten 1St, daß der BFE  m edigli dem Fall der Bekleidung e1Nes

durch einen Ordensgeistlıiıchen ellung nımmt.
sonstige Fälle der Seelsorgetätigkeit, auch

icht die Tätigkeit Qauti Außenstationen ın der Krankenpflege oder der
Sozialfürsorge. In solchen Fälien MU. 1 iınzelnen untersucht werden, ob
sich aus den vorliegenden Tatbestäiänden d1e Voraussetzungen der Q
ESIG, (3) LSIDVO® rgeben el ist beachtlich auer der nstel-
Jung, Kündigungsmöglichkeit, Tarifgehalt, ezahlter Urlaub, Gestellungs-
verirag, Einhaltung der üblichen Arbeitszeit e dergl Vor allem aber ist
der Wille der Beteiligten berücksi  tigen

Al



Kechtsprechung
ARBEITSLOSENVE  CHERUNGSPFLICHT FÜR ORDENS-
HWESTERN MIT EINZELDIENSTVERTRÄGEN

Zum fjolgenden Urteil verweisen WIT au[i den Artikel VO. Herrn Prof Dr
Scheuermann: .„Arbeitslosenversicherung VO Ordensleuten Im etztiten efl der
Ordenskorrespondenz (T 1960, 182 11.)

Urteil des senats des Bundessozialgerichts VO eptember 1960
Aktenzel  en RAr

DES VOLKES
In en

Klägerın und Revisionsklägerin,

eklagten und Revisionsbeklagten,
Beigeladene:
1 D1IS 12.)
hat der ena des Bundessozlalgerichts auf dıe MUnN-: Verhandlung VO:

eptember 1960, der miıfgewirkt en

Senafifspräsident Dr e
als Vorsitzender,

Bundesrichter Dr K13äß un!
Bundesrichter Dr.

als weiltere Berufsrichter,
Bundessozlalriıchter IIr un:
Bundessozialrıchterin Dr

als ehrenamtliche Beisitzer,
fur echt erkannt
Das Urteil des ayerıschen Lapdessozialgeriduts VOom Al Februar 1959 WIrd
aufgehoben.
Die eruIiun des Beklagten das rtieil des Sozlalgerichts urnber.
VO Januar 1955 wırd zurückgewiesen.
Außergeri  tliche osten Sind ıcht ersiatten

Von egen

RÜNDE

Die ‘E;eigeladenen chwestern des Ordens „Barmherzige chwestern VO H!
KTeuz“ früher ın der echoslowakei als Lehrerinnen Aatig. Nach
ihrer Ausweisung tellte der eklagte S1e iın den en 1946 ıs 1949 als
Lehrkräfte mit Einzeldienstverträgen Die Besoldung erfoléte nach der



TO un das ehalt wI1ird aur Anweisung der eijgeladenen den en
unmıiıtitelbar überwiesen. Die chwestern selbst erhalten VO en 11UFTX freljen
Unterhalt. Da über die Versicherungspflicht AA Arbeitslosenversicherung
ATDIV) Streit bestand, beantragte die agerin 1Im TEe 1953 beım Versiche-
rungsam (VA), über die Versicherungs- und Beitragspilicht nischeiıden
Das Verfahren ging mıiıt Inkra{ifttreten des Sozlalgerichtsgesetzes

Januar 1954 auf das Sozialgericht SG) uüurnberg uüber. Dieses entschled, der
Beklagte Se1 verpflichtet, eiträge UE VO Januar 1951 ent-
rıchten, weil die chwestern nıcht ema. I2 Abs NT. 6 der Reichsversiche-
rungsordnung versicherungsfrei selen; für dıie vorhergehende eıt sel]len
die eitragsIiorderungen verjJähr Urteil VOm

en dieses Trteil legte der eklagte TuIun: eın Das ayerische Landes-
sozlalgericht tellte durch Ytiell VO I Februar 1959 fest, daß die bel-
geladenen Ordensschwestern arbeitslosenversicherungsfrei sej]jen ZUE egrun-
dung führte dUS, die chwestern gehörten sich den nach 165 RVÖO
versicherungspflichtigen Personen. S1e selen jedo emäa 69 des (‚esefizes
über Arbeitsvermittlung un  o} Arbeıitslosenversicherung AVAVG) ın Ver-
bindung mit 172 Abs Nr RV'!  S ıcht kranken- und amı auch nıcht
arbeitslosenversicherungspflichtig. enn S1e en ıhre Lehrtätigke1 überwie-
end aus relıgiösen un sittlichen Beweggründen aus un bekämen fur ihre
Tätigkeit VO'  3 ihrer Urdensgemeins:  aft NUur freien Unterhalt. Es komme nıcht
ara . Was ın den Vertirägen mit dem Beklagten vereinbart sel, sondern
darauf, Was die chwesftiern tatsächlich erhielten Das Heß die Revısion

en das DL 1959 zugestellte Urteil dıe agerın Maı
1959 Revision e1N und begründete sS1e Juniı 1959
Sie me1n(t, maligeben: für ıne Anwendung des 42 Abs Nr RV:!  @ sSel
das, Was als Verguütung zwischen dem Beklagten und den beigeladenen Schwe-
stern vereinbart sel, 1so das Entgelft, das der Arbeli  eber selbst za Daran
andere auch der Umstand nı  S, daß dıe chwestern Qauf TU innerkiırch-
en S, das keine bürgerlich-rechtliche ırkung habe, das Entgelt
den en abzufiführen en Auch steuerlich sSe]l die Rechitslage SEeENAU S}
die steuerliche Behandlung sel bDer ein z afuUr, obD 1Ne versicherungs-
pflichtige Beschäftigung vorliege.
Die ägerin beantragt,
das Trteil des ayerischen LS  C VO n Februar 1959 aufzuheben und dıe
Berufung des eklagten das Urteil des Nurnberg VO Januar
1955 zurückzuwelilsen.
Der e  a  e antragt,
die Revisıon zurückzuweilsen.
Er ra VOT, die Voraussetzungen einer Versicherungspflicht sel]en nıcht ge-
en Zunachst MUSSe schon eın Beschäftigungsverhältnis 1m Sinne des S0O-
zl1alversicherungsrechts verneıint werden, weiıl die Tätigkeit der klösterlichen
Lehrkräifite ıcht S: Erwerb W1e bei weltlichen rbeitnehmern abgestellt sel
Die Heranziehung VONn steue:  en Grundsätzen MUSSeEe hier ausscheiden, da
Ohnsteuer unabhängig davon entfriıichtet werden mMUSSse, ob mit den Ordens-
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schwestern persönlich eın Dienstvertrag abgeschlossen worden sel oder ob sS1e
auf Tun eines nach des ayerischen Schulorganisationsgesetzes abge-
schlossenen Vertrages zwıschen dem aa und dem en tätig geworden
selen. Auf alle sSe1 aber die Tätigkeit nach 1472 Abs Nr. RV:  ® Velr-

sicherungsfrei, da darauf ‚ankomme, Wäas die Beigeladenen tatsächlich -
hielten Dies ergebe sich auch aus der Neufassung des 1227 Abs Nr.
RVG und des Nr des Angestelltenversicherungsgesetzes ler
S@] ausdrücklich darauf abgestellt worden, Was die Arbeitnehmer persönlich
erhielten.
Die beigeladene Allgemeine Ortskrankenkasse und die ebenfalls beigeladene
Bundesversicherungsanstalt für Angestellte 1eben sich den ntragen der
lägerin A die übrigen Beigeladenen sind nicht vertreten.

I1
Die durch die Zulassung statthafte un: auch 1orm- und fristgerecht eingelegte
Revision ist sachlich begründet, weil die Tätigkeit der beigeladenen Ordens-
schwestern der Arbeitslosenversicherungpflicht unterliegt.
Der ena konnte der gegenteiligen Auffassung des LS  Q nicht beitreten Die
Beschäftigung der chwestern als Lehrkräfte ist ein Beschäftigungsverhält-
N1S 1 Sinne der ozialversicherung Denn S1Ce werden N1C 1mM Rahmen TEeSs
Ordens, sondern auf Trun eines Arbeitsverhälitnisses mit einem Dritten TG
1g Sie sind diesem egenüber Arbeitsleistungen verpflichtet un en

ihn nspruch auf entsprechende Vergütung. Im Gegensatz den VO

Reichsversicherungsamt entschiedenen Fällen (vgl 1905 436 und
Herschel, Der Ordensverfirag, BArbBl 1957 754) handelt sich 1mM vorlie-
genden all nicht darum, daß eın rankenhaus oder dergleichen mit dem Or-
den einen Vertrag bgeschlossen hat, durch den der en verpflichtet WAar,
durch SEe1INEe chwestern estimmte uIiIgaben übernehmen un: seinerseits
die chwestern 1 Rahmen des Ordens beschäftigte (hier läge kein Beschäf-
tigungsverhältnis ım Sinne der Sozlalversicherung Or) Vielmehr sind 1ın dem
anhängigen echtsstreit die erträge mit den chwestern selbst abgeschlossen.
Ks handelt sich Einzeldienstverträge, wobeil die Vergütung nach der T"C)
festgelegt wurde. Diese Vergütung StTEe auch sich den chwestern A Je-
doch auf deren uns: der Beklagte die Vergütung den en ab,
der seinerselis den Schwestern freien Unterhalt gewährt Es Sind 1so jenst-
verträge, wı1ie S1Ee auch mi1t anderen nichtklösterli  en rbeitskräften abge-
Oossen werden. Daß die chwestern hilierbei icht des eigenen Erwerbs
willen, sondern für den en Atig werden un'd ihm das Erworbene zukom-
INe  $ lassen, i1st für das Beschäftigungsverhältnis ohne Bedeufung. Fur iıhre
Bezuüge wird schließlich auch Oöhnsteuer entrichtet 1eSs i1st nach den n BS  Q

niedergelegten Grundsätzen e1in wesentliches Nnzeı  en aIiur, daß
sıch eın versicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis handelt. enn
nach dem noch gültigen gemeinsamen r18a des ruüuheren Reichsarbeitsmini-
sters un des Tuüuheren Reichsfinanzministers VO ‚eptember 1944 (AN

281) sind die eiträge ZU  — Sozialversicherung grundsätzlich Von den etira-
gen berechnen, die fuüur die Lohnstieuer maßgeben sind vgl auch rteil des
BFE  &B vo 1951 111 73)

54
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Die ScChwestern würden deshalb NUur dann nicht der ArbIV unterliegen, WOeNN
S1e die Voraussetzungen des 69 VG DZW VA 1n Ver-
bindung mit 172 Abs Nr 6 RVO 1n der Fassung der Vereinfachungsver-
ordnung VO März 1945 DZW. 1 Nr RVO a F' erfülen wurden. Für
die Entscheidung kann dahinstehen, seit Wan die durch Cdie Vereinfachungs-
verordnung VO Maärz 1945 eingeführte Neufassung des 17 RVO 1n Bay-
EerTN gilt (der ena des Bundessozilalgerichts hat AÄArt dieser Verord-
Nung ausgesprochen, daß S1Ee spätestens Tage des erstmaligen Zusammen-
tritts des Bundestages 1949 1mM anzen Bundesgebiet wirksam OT -
den ist BS  Q 161 —) oder 018 INa  — der Entscheidung noch dıe alte H'as-
SuNng der RV  O zugrunde egen WIll; denn der OTrLLau 1St 1ın beiden Fällen
el Hiernach sind versicherungsfrei Mitglieder gelistlicher Genossenschaften,Die Schwestern würden deshalb nur dann nicht der ArblV unterliegen, wenn  sie die Voraussetzungen des $ 69 AVAVG a. F. bzw $ 56 AVAVG n. F. in Ver-  bindung mit $ 172 Abs. 1 Nr. 6 RVO in der Fassung der Vereinfachungsver-  ordnung vom 17,. März 1945 bzw. $ 172 Nr. 4 RVO a.F. erfülen würden. Für  die Entscheidung kann dahinstehen, seit wann die durch die Vereinfachungs-  verordnung vom 17. März 1945 eingeführte Neufassung des $ 172 RVO in Bay-  ern gilt (der 3. Senat des Bundessozialgerichts hat zu Art. 19 dieser Verord-  nung ausgesprochen, daß sie spätestens am Tage des erstmaligen Zusammen-  tritts des Bundestages - 7. 9. 1949 - im ganzen Bundesgebiet wirksam gewor-  den ist - BSG. 3 S. 161 -) oder ob man der Entscheidung noch die alte Fas-  sung der RVO zugrunde legen will; denn der Wortlaut ist in beiden Fällen  gleich. Hiernach sind versicherungsfrei Mitglieder geistlicher Genossenschaften,  ... Schulschwestern und ähnliche Personen, wenn sie sich aus überwiegend  religiösen oder sittlichen Beweggründen mit Krankenpflege, Unterricht oder  anderen gemeinnützigen Tätigkeiten beschäftigen und nicht mehr als freien  Unterhalt oder ein geringes Entgelt beziehen, das nur zur Beschaffung der un-  mittelbaren Lebensbedürfnisse an Wohnung, Verpflegung, Kleidung und der-  gleichen ausreicht. Das LSG. hat zwar, von der Revision nicht angegriffen und  damit für das Bundessozialgericht bindend ($ 163 SGG), festgestellt, daß sich  die Schwestern aus überwiegend religiösen und sittlichen Beweggründen mit  Unterricht beschäftigen. Jedoch fehlt es an der weiteren Voraussetzung dieser  Vorschrift für die Annahme einer Versicherungsfreiheit, daß die Schwestern  nicht mehr als freien Unterhalt oder ein nur zur Beschaffung der unmittel-  baren Lebensbedürfnisse ausreichendes Entgelt beziehen. Das Entgelt, das die  Schwestern vom Beklagten nach TO. A gemäß den abgeschlossenen Verträgen  beziehen, ist höher als die hierfür erforderlichen Beträge. Die Entscheidung  des Rechtsstreits hängt daher davon ab, ob es bei der Anwendung des $ 172  Abs. 1 Nr. 6 RVO n. F. bzw. Nr. 4 a.F. auf Beträge ankommt, die der Arbeit-  geber zahlt, oder ob maßgebend ist, was die Schwestern von ihrem Orden tat-  sächlich erhalten, Bei Anwendung des $ 172 RVO kommt es aber wie auch bei  allen anderen versicherungspflichtigen Verhältnissen in der Krankenversiche-  rung darauf an, welches Entgelt zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ver-  einbart ist und gezahlt wird. Denn nur dieses Verhältnis ist von der Sozial-  versicherung erfaßt und damit für die Beiträge maßgebend. Ohne Bedeutung  ist, daß die Schwestern auf Grund der Ordensregeln das empfangene Entgelt  dem Orden abzuliefern haben und von diesem nur freien Unterhalt erhalten.  Diese Ordensregeln sind nur für das Innenverhältnis zwischen den Schwestern  und dem Orden von Bedeutung, haben aber keinen Einfluß auf das sozial-  versicherungsrechtliche Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer,  und zwar genau so, wie es unerheblich ist, ob ein Arbeitnehmer sein Arbeits-  entgelt einem Dritten abgetreten hat, oder ob auf Grund von Pfändungen das  Entgelt an einen Dritten abzuführen ist.  Der Beklagte beruft sich für seine abweichende Meinung auf $ 1227 Abs. 1 Nr.  5 RVO und $ 2 Nr 7 AVG, jeweils in der Fassung der Rentenversicherungs—  Neuregelungsgesetze vom 23. Februar 1957. Dort wird allerdings darauf abge-  stellt, was die Arbeitnehmer persönlich erhalten. Jedoch handelt es sich dori  um eine Sonderregelung der Renten versicherung,  Nnicht aber um die  55chulschwestern und ähnliche Personen, WEeNn S1C sich aus überwiegend
relıgiösen der sıttlichen Beweggründen mit Krankenpflege, Unterricht Ooder
anderen gemeinnützigen Tätigkeiten bes:  äftigen un nıcht mehr als freien
Unterhalt oder eın geringes Entgelt eziehen, das Nnu A  m Beschaffung der
mM1  elbaren Lebensbedürfnisse ohnung, Verpflegung, eidung und der-
gleichen ausreicht. Das L  Q hat ZWATFT, VO.  »3 der Revısion nıicht angegriffen un
am für das Bundessozialgericht bindend ($ 163 5G G), festgestellt, da sich
die chwestern aus überwiegend religiösen un: sittlichen Beweggründen mit
Unterricht bes:  äaftigen. Jedoch der weiteren Voraussetzung dieser
Vorschrift für die Annahme einer Versicherungsfreiheit, daß die chwestern
nicht mehr als freien oder eın NUur ZUuU  — Beschaffung der unmı  e1-
baren Lebensbedürfifnisse ausreichendes Entgelt eziehen Das Entgelt, das die
chwestern VO: Beklagten nach gemä den abgeschlossenen Vertragen
beziehen, ist er als die hierfür erforderlichen Beträge. Die Entscheidung
des Rechtsstreits ang er davon ab, ob bei der nwendung des 172
Abs Nr. RV'!  O bZw. Nr a. F aut Beträge ankomm(t, die der Tbeit-
geber za oder ob maßgeben: 1ST, Was die chwestern VO  e ihrem en Tal-
sächlich erhalten Bei nwendung des A RVO oMmMmMmM aber WI1E auch be]l
en anderen versicherungspflichtigen Verhaältnissen ın der Krankenversiche-
rung darauf . welches Entgelt zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer VeTI-
einbart i1sSt und gezahlt wird enn DL dieses Verhältnis ist VO  z der Sozijal-
versicherung erfaßt un! aml für die eiträge ma[lßgebend. hne Bedeutung
iSt, dalß die chwestern auf TUn der Ordensregeln das empfangene Entgelt
dem en abzuliefern en un VO  - diesem Nur freien Unterhalt erhalten
Diese Ordensregeln sind NUr für das Innenverhältnis zwıschen den chwestern
und dem en Von Bedeutung, en aber keinen Eiınflulß auf das SsOz1lal-
versicherungsrechtliche Verhältnis zwischen Arbeitgeber un Arbeitnehmer,
un: ‚War Nau S Ww1ıe unerheblich 1st, ob ein Arbeitnehmer seın Arbeits-
entgelt einem Dritten abgetreten hat, oder ob auf Tun VO  » Pfändungen das
Entgelt einen Dritten abzuführen ist.

Der eklagte beruft sıch für seine abweichende Meinung auf Abs Nr
RVO un Nr AVG, jeweils ın der Fassung der Rentenversicherungs—

Neuregelungsgesetze VOIN Februar 1957 ort wıird allerdings darauf abge-
stellt, was die Arbeitnehmer persönlich erhalten. handelt sıich dori

eine Sonderregelung der R'e versicherung, nicht ber die
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Kranken versicherung, die fuüur die Versicherungspflicht In der maß-
gebend 1st; außerdem ist der ortlau des EeSsSEefizes anders als 1M 17 RV'  S
(vgl auch Kommentar des erbandes der Rentenversicherungsiräger ZUu  —$ RVO,

Aufl., 1227 An  3 24)
Da somit fur das Beschäftigungsverhältnis der chwestern Versicherungsfrei-
heit ın der nıcht besteht, muß das Yrteil des LS  Q aufgehoben und die
erufung des eklagten das YTteil des zuruückgewlesen werden.
Diıe Kostenentscheidun: ergibt sıch aus 193 SG

Dr. Kläß Dr reDr. Berndt

I URÜCKNAHME INES BEGÜNSTIGENDEN ER  NGS-
BESCHEIDES MIT IRKUNG FÜR DIE ERGANGENHREIT.

Wir veröffentli  en das olgende Urteil gen der darin enihallenen Ausiuüuhrungen
des Verwaltungsgerichts Wiesbaden über die ucknahme eines f{ehlerhaiten Verwal-
tungsaktes Uurc! 1Ne Behoörde ZUTF Rechtslage nach dem kanonischen ec| heson-
ders ZU. Verhaltnis VO.  z Mitgıit, Proieß un Unterhaltsanspruch einer Ordens
schwester wird ein spaterer Beitrag ellung nehmen.

rtei der Kammer des Verwaltungsgerichts Wiesbaden VO 1960
Aktenzelı  en

N ÄMEN
In dem echtsstreit

der rdensirau Katharına X1 Kloster der chwestern In AY ägeriın,

den Rheingaukreis,
vertreten durch den Kreisausschuß Ausgleichsamt R! Beklagter,
Am Verfahren eteiligt:

Der Vertreter der Interessen des Ausgleichsfonds beim Verwaltungsgericht
ın Wiesbaden,



egen

Gewährung VO  - Kriegsschadenrentie (Unterhaltshilfe) LA  C hat die
Kammer des Verwaltungsgerichts Wiesbaden 1ın ihrer öffentlichen Siftzung

1960, welcher teilgenommen en

Verwaltungsgerichtsdirektor Ohlert als Vorsitzender,
Verwaltungsgerichtsrätin IDr Rıchter IS Rıchterin,
Verwaltiungsgerichtsrat Vogt als Richter,
ıite Dr aus Flesche als ehrenamtlicher

Verwalfungsrichter,
1pl Ing oSsSe TrTanzen als ehrenamtlicher

Verwaltungsrichter,
fur ‚echt erkannt

Die es:  el1de des Beklagten VO 1956 un 1956, soweit S1e die
uckforderung bereıits gezahlter Unterhaltshilfe verfugen, und der Beschluß
des Beschwerdeausschusses beim Regierungspräsidenien 1n Wiesbaden VO

1l 1957 werden aufgehoben
Dıje osten des Rechtsstreits werden dem Beklagten auferlegt. Die Revıision
WITrd nıicht zugelassen.

ATBESTAN
Dıe 1894 geborene Klägerin ist, durch un de Ordenspro{fess ın
das Kloster der chwestern in eingeireten Als Mıtgiit brachte S1e drei
Spar  a  en 1n Hohe VO.  - 7 400,70 1n Die äagerın ıST no eutie M1?t-
glıed des genanntien Ordens Am 1953 beantragtie S1e d1ie Gewährung VOINl

Kriegsschadenrente un War auf Grund der Sparerschäden, A12€e ihr durch dıe
Neuordnung des eldwesens im Bundesgebiet den erwähnten Spargut-
en entstanden

1Bal ihrem Antirag beantworteie sS1e unter Nr z d1ie ra nach ihren Einkuni-
ten m, daß S1e keine abe Die ra Nr. nach gesetzlichen der Tfreli-
willıgen Unterhaltfsleistungen der carıtatıven Leistungen bean  ortetie S1e miıt
„nein“. Dem Beklagten War jedo bekannt, daß dıe agerın Ordensschwe-
Ster 1St. Mit Bescheld VO. 11 1953 bewilligte der Beklagte aD 1953 die
vorläufige Zahlung VO  ; Unterhaltshilie iın Hohe von 83,— monatlıch M1
Bescheild VO 3l 1954 wurde der agerın unfier rechnun MT die zurück-
legende e1it Unterhaltshilfie alıt e1it 1n Hohe Von monatlıch 893,— D1S FA

Aufbrauchung des Grundbefrages in Höhe VO.  - 2900 ,— gewährt. Der Be-
el wurde rechtskrä{tig. Auf TUn des Änderungsgesetzes /LE, ID
wurde mit Bescheid VOII 1955 der Grundbetrag auf 2950,— und dıe
monatliche entie auf 100,— erhoht

Mit Verfügung VO. 1955 bat der das Kloster der chwestern
1n Mitftfeilung, We Versorgungsansprüche die äagerın nach den (JDr=
densregeln habe, un: tellte ZULI Vermeildung VO  $ Überzahlungen d1e ntier-
haltshiılie die bis dahin eine Hohe VOoO  w 2790,— erreicht muit nde
Dezember 1955 vorläufig eın In seiner Erwiderung tellte sich der en au
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den Standpunkt, daß die agerın einen Rechtsanspruch auf Versorgung durch
Wegfall der ihm dem en nach kanon1ıschem echt zugrunde liegenden
Mitgift iıcht abe
Am D 1956 zugestellt 1956 erlıelß der eklagte arau{fhın
folgenden Bescheid

„Verfugung nach 343 LAG
instellung der Kriegsschadenrenitie (Unterhaltshilfe)
Die Voraussetzungen fur dıe nen miıt Bescheıid VO 31 1954 ın
Verbindung m1T dem Abänderungsbescheid VO 1955 gewährte
Kriegsschadenrente Unterhaltshilfe agen nıicht VOL. Die Zahlun-
gen werden er ab 1956 eingestellt.“

In der Begrüundung wurde ausgeführt, daß die Gewährung VO. Kriegsschaden-
rente Ordensangehörige /D Voraussetizung habe, daß dem en Schäden
nach dem LA  ) entistanden sejen un: ihm deshalb diıe Erfüllung der Versor-
gungsanspruüche niıicht möOglich sel. Das Kloster der chwestfern in habe —

der einen Kriegssach- noch einen Vertreibungss  aden erlıtten Die der Kläge-
rın se1t dem 1953 gewährte Unterhaltshilife Se1 Nr gezahlt worden
un gemä 290 LÄ'  C erstatten
Der mit reiben Vo 1956 angerufene Ausgleichsausschuß wilies die
ınwendun der ägerin mit Bescheid vVvVorm 1956 ausgehändiıgt

1956 zurück. Die hlergegen 1956 eingelegte eschwerde wıes der
eschwerdeausschu beim Regierungspräsidenten 1n Wiıesbaden mit eschlu.
VO ı 1957 zugestellt 1958 ebenfalls zuruück.
Daraufihin er die Klägerıin MT Schriftsatz VO. 1958 eingegangen
bel ericht gleichen age Anfe:  ungsklage.
S1e beantfragte,

die es!  eıde des Beklagten VO. Dr 1956 und 1956 iNnSOweIlTL,
als S1e die Zurückerstattun gewährter Unterhaltshilfe Z egen-
STAn aben, un den Beschluß des Beschwerdeausschusses beim Re-
gierungspräsidenten in Wıesbaden VO: 11 1957 aufzuheben

S]ie Tra WVOT.: Durch egung der Ordenspro{fess habe S1e nach kanonischem
echt einen Rechtfsanspruch auf Versorgung 1n gesunden un kranken en
erworben. Mit e  un der Profess Se1 eın stillschweigender Verirag VeI1I -

unden, ın dem die Profitentiin verspreche, iNr en 1n der Ordensgenossen-
verbringen und iNre Dienste deren Au{figabe weilhen, während die

Ordensgenossenschaf sich verpflichte, für das istiıige un leibliche Wohl der
Profitentin SsSOoOTrgen. Voraussetzung Z  H Erfüllung dieses stillschweigenden Ver-
trages sSe]l aber gemä Kanon 547 OI daß die Profitentin beim NIrı
1n d1e Ordensgemeins  aft ıne Mitgift einbringe. Die Profitentin hbleibe nach
Eintritt 1n den en igentümerin der Mitgi{fft. Der en habe LUr die Nutz-
n]ıeßung un das Erbrecht.
Nun sSel ihre Mitgift der ahrungsumstellung ZU D 1948 ZU DpIier g_
fallen £1 handele sich ein Problem der Clausula rebus SIC stantıbus,

durch den Wegfall der Mitg1ft sel der rdensgemeins  aft die Möglich-
keit B  MM  9 den stillschweigend abgeschlossenen Vertirag auifrecht
halten
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Aus dieser Wechselbeziehung ergebe siıch, daß eın echtsanspruch auf Ver-
sorgung 1ın gesunden und kranken en ıcht mehr eX1ı1sten sel, un! ‚WaTr

durch mstände, die nicht VO'  - der Ordensgemeins  aft vertreien selen.
amı 1ie bel iINr, der Klägerıin, eın durch die Schädigung begründeter Ver-
lust der Existenzgrundlage VOL Wenn ihr der en dennoch ın en und
kranken en Versorgung gewähre, SEe1 dlies als ine eın carıtatıve Le1l-

STUN. anzusehen. Eine Rechtspflicht könne ME  H dann wıeder entsiehen, WEn

s1e, die agerın EeS unternehme, Entschädigungsanspruche des
Währungss  adens realıs]ıeren. (030000 stie. fest, da auch der en durch
den Wegfall der Nutznießung währungsgeschädigt sSel Auft diese Kernfrage
sSel der e  a  e nıcht einge  ge Auch Sel edenke daß S1e die Kla-
gerin doch Unterhaltshilfe beanspruchen könne, wWwWenn S1Ee AaUS dem en
austirete. iIm übrigen habe das Kloster der chwestern in Kriegssachschäden
1ın Hohe Von run 72D,— un! außerdem einen Zinsverlust Aaus

000,— Mitgiftsparguthaben Er  M  en, Was De] einem Zotigen Zinsfuß jahr-
lıch 3200,— ausmache.
Der eklagte beantragt,

dije abzuwelsen.

Er macht geltend Grundsätzlich häatten Ordensangehörige RO un der
Profess einen Re:  sanspruch aut Versorgung 1ın en und kranken en
e  ]  M  $ wenlll der en durch erlititene Kriegssach- der Vertreibungsschä-
den nicht ın der age sel, eine Verpflichtung erfüullen, se]en die Voraus-

eizungen fur die Gewährun VO  - Unterhaltshilfe gegeben Be1 welchen KIlO-
stern 1es zutre{ffe, werde urch verschliedene Erlasse des Landesausgleichs-
amtes ausdrucklıch festgelegt. Das Kloster der chwestern 1n sel darın ıcht
erhalten. die agerın iın ıhrer Person einen Sparerschaden des 1.A  C
erlitten habe, konne dahingestellt bleiben, da die Voraussefizung des 261
LA  ® egen der bestehenden Voraussetzungsansprüche ıcht erfüllt sejen.

Der Vertreter der Interessen des Ausgleichsfonds stelilt die Entscheidung 1n

das krmessen des Gerichts. ET aUus: Die Beurteilung des Anspru der

ägerın autf eine Ausgleichsleistung konne UT unter den rechtlichen Gesichts-

punkten des Lastenausgleichsrechts eriolgen ana sel]len sonNstiiıge ınkunfifie
grundsätzliıch anzurechnen:. Tatsächlich erhalte die lägerıin VO  - ihrer Ordens-

gemeins  aft Vo Versorgung Das rdenshaus selbst Se1 des TE  © ıcht

geschädigt, mithın sSel auch diıe die Klägerın gewährte Versorgung zumut-
bar. Daß die Versorgung TOTLZ Entweriung der Mitgift gewährt werde, sSe1 hier
unerheblich, weil n üDe auf die tatsächlıche ewährun ankomme. Da diese
ZU e1ltpu: der Einstellung der Unterhaltshilfe un auch noch gegenwär-
Ug erfolge, könne dem Klagebegehren inSsSowelt keine USSI1IC! auf Erfolg
mM werden. Im übrigen dürften dıie Ausiführungen 1n der agebegrun-
dung über die zwiıischen der ägerın un der Ordensgemeinschaft bestehenden
Rechtsbeziehungen iıcht der wirkliıchen Situatiljlon entsprechen, wıe sich aus der

Hingabe eines Menschen eine Ordensgemeins  aft fur eın anzes Leben
ergäbe. Daß formalrechtliche Voraussetzungen, die bel der egung der Pro-

fess vorgelegen hätten, eutfe nıcht mehr gegeben selen, konne Nı1IC ZZ N AUus-
Aa oder UE Entlassung eines Ordensmitgliedes führen In verfahrensmäßiıger
Hinsicht weist der Beteiligte darauf hın, daß dıe Umstände, dıe 7A0{  H— ahlungs-
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einstellung Anlaß gegeben hätten, nıcht nachträglich eingefiretien selen. die
Einstellungsverfügung nach N  x 3453 N  Q unter diesen Gesichtspunkten über-
aup rechtswirksam sel, un ob die der Klägerin auferlegie Rückzahlungs-
verpflichtung echt sel, werde der Prüufung durch das (Gericht
uberlassen.
Im übrigen WITd AT arstellung der Sach- und KRechtslage auf den Inhalt der
en un beigezogenen en SOW1Ee des Protokolls uber die MUnN: Ver-
andlung VO 1960 ezug B  MM

N’TSCHEIDUNG:RÜUNDE
Diıe nach ordnungsgemäßem aber erfolglosem Vorverfahren T1SL- und formge-
recht erhobene 1ST zulässı und auch achlich begründet, da der Be-
klagte VON der ägerin die ihr Dereits gezahlten Befraäage Unterhaltshilfe

nrecht zurückforder
Mift der Klage ıst el  1  1 die VO.  [n dem hiıerfür ema 58 343 Abs 37 290) N  CS
zuständigen Leiter des usgleichsam(ts des Beklagten verfügte ückforderung
angegrı  en worden, die nach dem eindeufig erkennbaren Willen des Beklag-
ten zugleich als Rucknahme der rechtskräftigen Bewilligung Von Unterhalts-

mi1t Wirkung fuüur die Vergangenheit aufzufassen 1ST (vgl Trteil des
BVerwG VO 1959 249/58 RLA 6 24) Die Rechtsmäßig-
keit dieser' Maßnahme beurtieilt Sıch mangels entisprechender Vors  71  en im
LA|  C nach den Tundsafizen des allgemeinen Verwaltungsrechts.
Das allgemeine erwalfungsrecht macht dıie Rüucknahme des rechtskräftigen
beguünstigenden escheı1des VOINM 31 1954 zunachst VO  ® dessen Fehlerhaftig-
keit abhängig Die Fehlerhaftigkeit WIrd ach der dem Bescheid VO
1956 gegebenen Begrundung 1n der VO:  w Anfang fehlenden Bedurfülgkeit
der Klägerin erblickt, da dieser auch a IS rdensschwester „Eınküunf{te‘ oder
„Versorgungsansprüche“ zustaäanden, dıe nach Auffassung des Beklagten die
Gewährung VO  » Unterhaltshilfe auss  1elsien Diese Ansicht erweist sıch 1mM
Trgebnıiıs als richtig.
ema 261 Abs I LA  © wiıird Kriıegsschadenrente auch ZUr Abgeltung
VO Sparerschäden die der äagerın unstreitig entistanden Sind gewährt
Wenn dem Ges  ädigten na: seinen Einkommens- und ermögensverhältnis-
SE  } die estreitung des Lebensunterhalts ıcht möglich oder zumutbar IST; da-
Del ınd auch fällige AÄAnspruüche auf eistungen ın eldeswer be-
rücksichtigen, WwWenn und soweit ihre Verwirklichung möOöglich 1ST.
Die ägerin verfügt War ber keine Bargeldbezüge. S1ie ist, aber 3  1e
des osters der chwestern ın erhält VO  m; diesem iıne Vollversorgung,
1Iso „Bezuge In Geldeswert“‘ Die Zugehörigkeit Z en hat die Klägerın
durch egung der Profess erworben. Die Pro{ifess 1st nach 5{2 ff GLE 308
zwelselfiges echtsgeschäfft, das gegenseltige un en zwischen der
Profitentin un dem en der Ordensverband begründet. Der Orden VOCT-

sich, diıe Profitentin ema. der ege halten un ehalten Ins-
besondere hat die Profitentin einen Unterhaltsanspruch den rden,
wofur S1e andererseits verpflı  et 1ST, diesem ihre Arbeitskra: Z  — erIu-
s tellen (vgl Eichmann-Mörsdorf, des Kirchenrechts QUTt Grund
des eX Iuris Canonici, B 1951, 93) Dieser Unterhaltsanspruch ist auch
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nıcht Urc| den weitgehenden Verlust der VO  } der Klägerin als Mitgi{ft einge-
brachten Spargutihaben untergega Kichtig 1st ZWOAaTrT, daß cdıe Nutznießung
des Osiers der nach 547 552 K VO  e eıiıner Profitentin einzubrıiın-
genden Mitgi{ft un der spätere Erwerb der Mıtgiıit ure das Kloster 1m We-

der einen Beitrag den Unterhaltskosten darstellt. urch diese
egelung des kanonischen WwIrd berücksicht11gt, dal; weibliche Ordens-
verbäande naturgemäß durch Nutznielbung ihrer Arbeıitskra NUur schwer dıe
ür die Unterbringung notwendigen ıttiel aufbringen konnen. Indessen macht
der eX Iuriıs Canonic1ı die ewährung des Unterhalts icht VOILl dem HBe-
SLAaN der Mitgift an on deswegen ist der Unterhalts- un Ver-
sorgungsanspruch der agerın uch nıcht durch nachträgliche eranderun der
Voraussetizungen ihrer Pro{iess beeinfilußt worden „Clausula rebus S1C Stan-

tıbus Diıie VO  - der ägerin egebene Begründung, daß der rdensgemeıin-
UrTrC| den Wegfall des größeren eils der Mitgift dıie MöOglichkeit g_

oMMmMeIl worden sel, den mit inr der äagerin abges  ossenen Vertirag
aufrecht erhalten, re  ertigt dıe Sezogenen Folgerungen auch A4UuUS einem
anderen TUunN: nıcht ES ist schon zweifelha{t, OD die „Clausula rebus S1IC stan-
tibus“, die dem klassischen römischen echt unbekann' Wal (sıe ist
der beil Jörs-Kunkel-Wenger, Römisches Privatrechft, DE 1949, noch Del
Salkowsky, Institutionen, Grundzüge des Systems und der 2S des
Römischen Privatrech{is, Aufl Leipzig 1907, erwahn un: in der echtspre-
chung ausschließlich Rr den Bereich des Zıivilrechts entwickelt worden 1St, dem
das Kirchenrech N1C| angehör (vgl Koeniger-Giese, Grundzuge des atiho-
lischen Kırchenrechts und des Staatskirchenrechts, 1924, untier K auch
1M Rahmen des eX Iurıs Canonici anzunehmen IST Aber selbst WE dies
der all ware, würde die Anwendung des Trundsatizes DA olge en, daß
dıe Profess als an fortgefallen wäre, mithın d]ıe Klägeriın die Zugehörigkeit

ıhrem en verloren Fuüur den ME diıeser hat die Klageriıin
Je N: vorgeiragen, un fuüur ıhn spricht auch nıichts
Die der Klägerın nach alledem zustehenden nsprüche aui Leistungen ın es-
wert können auch nach der Ausnahmevorschrift des 267 ADs 1 Ar  ® iıcht
VO eiıner Berücksi  tıgun ausgeNOMMECN werden.
In Betracht käme hler die Vorschrift der 14n N wonach gesetzliche
un freiwillige Unterhaltsleistungen VO  ©} erwandten SOWI1Ee karıtatlıve Liel-
tfungen iıcht als Einkünf{fte anzusehen SINd. Zwar WAaTre die Anwendung die-
Ser Vorschri{ft deswegen ın rwagu zıehen, weil „Ordensangehörige Zzu  —

Ordensniederlassung in einem familienähnli  en Verhältnis stehen un M die-
Se Sınne auch „selbstlos“ versorgt werden“ (vgl Kühne-WoLl{if, Anm.
267 AG) Aber ıne Gleichstellung dıeser Art ist nach Auffassung des —

kennenden Gerichts icht mehr mi1t dem ben dargestellten zweiseitigen S_
geschäft der Profess vereinbaren, das echt und en Aaut beıden Se1-
ten geschaffen hat Eiıne karitatıve eistun 1e; ebenfalls nicht VOTS da der
Unterhalt 1ın Erfüllung der Profess un: nicht deswegen gewährt wIird,
„ohne Ansehen der Person und des Standes dıe Not der Nächsten lindern“
(vgl dıe Urteile des BVerwG VO 1955 o un VO 1
1955 III 40.55 —
urch den der lägerın gewährten Unterhalt wurde rTeilich der absolute Eıiın-
kommenshöchstbeirag nach 267 Abs 1E  ® 1U dann erreicht werden.
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alle ın ABS der Leistungs ‚V-LA bezei  neien Bezuge ın den nter-
nalt einbezogen sind. Sollte die Versorgung der Klägerin aber esen der Or-
densregeln des osters ES:  eıdener se1ın, könnte sich die agerın ın die-
S® usammenhang gleichwohl hierauf nıcht berufen Denn ıne eschelidenere
Lebensführung, als sS1Ee 1m AbDns a.3.0 unterstellt wird, sich die
ägerıin freiwillig auferlegt, S1e WIrd VO:  ; ın als ausreichen: angesehen un
STUN: ın keinem usammenhang mi1t dem erlittenen Sparerschaden
Die erwirklichun der hiernach festzustellenden sprüche 1n Geldeswert
(Sa: ezuge) 1ST der ägerın auch möglich enn SINd keine mstande VOI -

geifragen worden, Aaus denen Sich erg1b{7, daß das Kloster der der rden, dem
dA1e Klägerıin angehört unbeschadet des eigenen Kriegssachschadens außer-
stande wäre, den ıhm obliegenden Versorgungsp{lichten nachzukommen.
Verfügt die Klägerin nach alledem ber Einkünfte des S  Q 267 LAG, die den
mi1t der jeweilligen Hohe der Unterhaltshilfe uübereinstimmenden Nnkommens-
höchstbeirag erreichen, dann konnte der Klägerin auch keine Unterhaltshilfe
gewährt werden. Fuüur die eit VO 1953 bis ZU 31 1954 ommt hinzu,
dalß die agerın in Lebensjahr als weitere Anspruchsvoraussetzung
nach 264 LA  © — OTST 1954 vollendet nNnier diesen mständen
erweist Siıch ber der Bescheld VO 31 1954 als rechtsw1ldrig.
Diese Fes  ellung re!  eriigt aber noch ıcht die urucknahme des Beschel-
des VO 31 1954 mMI1T Wirkung auch T AT die Vergangenheit,
W1e 1E 1M vorliegenden Verfahren entsprechen: dem 1n der MUun  en Vers
andlun VO 1960 gestellten Klageantrag allein ums  en 1ST.
Eın allgemein anerkannter Rechtsgrundsatz des Inhalts, daß e1n begünsfigen-
der Verwaltungsakt ediglis mıit der Begrundung, widerspreche dem gel-
tenden Recht, VONn der Behorde zurückgenommen werden kann, besteht iıcht
(vgl I des O! Berlin VO: I 1956 1538 9l, 503) Denn dem
Trundsatz der Gesetzmäßigkeit der Verwalfiung Sie der edanke des Ver-
trauensschutz gegenüber, der die Rücknahme eines fehlerhaften Verwaltungs-

mit Wirkung für die die 1mMm vorliegenden
alleine geht grundsätzlich ausschließt (vgl hlerzu dıie Urteile des

BVerwG VO 1959 (DV Bl. 5 ’ 626) mi ausführlicher ite-
raturübersicht, VO 1959 VI (DV 1331 60, 138)- und für Lasten-
ausgleichssachen VO: 1957 235/56 (RLA J3, T NJ  < 5838, 154)
TEellll| bedar{f der Betrofiffiene eines Schutzes selines Verirauens in den Be-
STan des begünstigenden Verwaltiungsaktes nicht, Wenn der Bescheid erschli-
chen oder sonst m1 unerlaubten Mitteln erwirkt worden ist (vgl die .

Rechtsprechung, ferner w/1e 1Im Bl 60, 609) Im vorliegenden all aber
jeder Anhaltspunkt afür, daß derartige Ursachen die Rechtswi1idrigkeit des
eschel1des VO A 1954 herbeigeführt en
Aber auch dann, WenNrn über dıe vorstehenden Grundsätze hinausgehen
d1ıe ücknahme e1ines fehlerhaften begünstigenden Verwaltungsaktes für die

auch dann als gerechtfertigt angesehen wird, WEn die
Rechtswidrigkeit durch unrichtige Angaben des Antragstellers herbeigeführt
worden 151 (vgl das Yteil des BVerwG VO: können die —
strittenen es  eıde keinen Bestand en. Denn der rla des begünstigen-
den Bescheides VOTT1 31 1954 1st nach Auffassung des erkennenden Gerichts



auch nıcht durch unrichtige, 1n den Veran  ortungsbereich der Klägerin al
en Angaben veranlaßt worden.
ZWAar hat die ägerin in ihrem nirag VO: 1953 dıe ZUu., welche
Einkuüuni{ite ınr monatlıch A Verfügung ständen, mit „keine“ un: die ra
NT 24a, ob S1e gesetzliche der freiwillige Unterhalitsleistungen VO  — Verwand-
ten oder karitatıve Leistungen erhalten würde, miıt „nein“ beantwortet Aber
die Beantworiung dieser Fragen kann nicht unabhängı VO  e den Besprechun-
s  © gewürdigt werden, dıie der Prozeßbevollmächtigte der ägerın VOL un
bel Abgabe der Antirage mehrerer Ordensangehöriger darunter dem der
agerın sowohl m11 dem achbearbeıter des Ausgleichsamtes als auch mıl
dem ortlich zuständıgen VI gehalten hat. Denn durch die orsprache ist
den zustandıgen Bediensteten des eklagien und uüuber s1e der durch den
Akteninha auch dem Ausgleichsausschuß bekannt geworden, daß sich
el der ägerin ine denss  wester des OStiers in handelt. Diese
aus dem Antrag scelbst noch icht eindeutig entinehmende atsacne ıst dem
„Verkürzten rufungs- un Bearbeitungsbogen“ VO: i 1953 und auch dem
Bescheılıd VO ISl 1953 ausdrücklic| vermerkt worden, Was Nnu  — auf TUunN:':
der erwähnten Rücksprachen es  eNnen seıin kann. Hat der bDber
durch Angaben der agerın deren Eıgenscha{it als Ordensschwester gekannt,
dann ist ın diese Kenntnıs auch die TUr eine Trdenss  weste: eigentumliche
Versorgung und amı die fur die Beurteilung der Bedürftigkeit
vorliegenden ll entscheidende Tatsache eingeschlossen gewWweSECN. Denn
die 1Inoranun der sich aus der Eigenschaft der ägerin als ÖOrdens-
westier ergebenden Versorgung unter die Begriffe „Einkunfte“ oder „Un-
erhaltis- DZW. karitatıve Leistungen“ etz die Beantworfiun einer echts-
ra VOTaUS, deren Richtigkeit icht mehr 1n den Verantwortungsbereich der
Klägerin DIıies olg chon AaUuUs der Überlegung, daß sıch die eanLwor-
tung der DA miıt „neıin“ nach der ben dargestellten Auffassung des Ge-
rı als richtig, nach der Dben ebenfalls zıiı.1erten Ansıcht V O  S Kühne-Wolff
aber aIS unzutireffend darstellt. Auch der Erkenntnis, da die Versor-
2ung einer denss:  wester untier den Begriff „Einküunfte“ 15 der ra NT
21 des Antrags fallen nhat, ist das erıcht N1ıC auf run der Tatsache als
solcher, sondern Trst auf Tun weiterer rechtlicher rwäagungen gelangt Dies
Zei daß die VO  $ dem Beklagten ursprünglich an geNOMMECNI: Bedürfitigkeıit icht
auf .Tun: unrichtiger tatsä Angaben, sondern auf TU der recht-
liıchen Beurteiulung dıeser Angaben festgestellt worden 1st.

nier dıesen mstanden War der ber einer Rücknahme des Be-
cheides VO: 31.8.1954 m11 Wirkun«g? TU dılıe Vergangenhelit nıcht
berechtigt. enn 1n € andlung der Rechtsanschauung, 1ne patere abwei-
en! ürdigung eines Sachverhalts genugen für die Rücknahme e1ınes rechts-
kräftigen, begünstigenden Verwaltungsaktes mi1ıt irkung func CQie
1mM vorliegenden Verfahren geht nicht
Der age War er, wıe ges:  ehen, 1n vollem mfang stattzugeben
Die Kostenentscheidun. beruht auf den SS 334, ADsSs LAG, 154 Abs wGO
Der Festisetizung des Streitwertes edurite 1 Hinblick auf dıe Besiimmung
des 334 Abs LA niıcht, da außergerichtliche osten  9 fur die der Streıit-
wert VOIN Bedeutung ware, 1 vorliegenden nıcht erstatten SINd

63



Die Revisıon War gemä 330 Abs LA 1ın Verbindung mit 132 ADsS
wGO nNıC} zuzulassen, da die Rechtssache keine grundsätzliche Bedeutfung
hat und das Trteil VO:  $ keiner Ents  eldung des undesverwaltungsgerichts
aD welcC!

RECHTSMITTELBELEHRUN
Diıie Nichtzulassung der Revision ann selbständig durch eschwerd: ZuUu

Bundesverwaltungsgericht ın Berlin ngefochten werden. Eıiıne So. Be-
chwerde ist innerhal eines Monats nach Zustellung dieses rteils beım Ver-
waltungsgericht 1n Wiesbaden, Luisenplatz 5!
wWw.alt oder eilinen Rechtslehrer eıner deuts  en Hoch -
s ule einzulegen. In der eschwerdeschrift mMUu die grundsätzliche edeu-
tiung der echtssache dargelegt oder die Entscheidung des Bundesverwal-
tungsgerich(ts, VO  - der das Yrteil des Verwalfungsgerichts Wiıesbaden abweicht,
der ein Verfahrensmangel bezeichnet werden.
Unabhängig VO.:  - der Nichtzulassung der Revision ist, dıe Revision zum Bun-
desverwaltungsgericht dann stattha{fit, wenn ausschließlich wesentliche Män-
gel des erfahrens geruügt werden. Eine sSo Revision ist innerhal eINes
onats nach Zustellung dieses Urteils beım Verwalfungsgericht ın Wiesbaden,
Lulsenplatz 57 durch eiılnen ecatsanwalt oder eınen S -
Jehrer eıner deuts  en ochs  ule schriftlich einzulegen, un
spätestens innerhal ines welteren Monats begründen. Die Revısion MU
das angefochtene riel. angeben Die Revisionsbegründung oder die Revisıion
mussen einen bestimmiten nirag enthalten, die verle SNOrm und,
SOWEe1T Verfahrensmängel gerugt werden, dıe atisachen bezeichnen, dle den
angel ergeben

° ÄHSA ert gezZ Dr Richter RCZ. Og

An dıe Cellerare, Provinzprokuratorinnen und -prokuratoren.
Um einen möglichs umiassenden er über die Rechtsprechung
der eulischen Gerichte gewinnen können In en achen, dıe Nsere

Urdensgemeinschalten betreiten, und bei der Lösung schwieriger
Re  tsiragen die hereits vorhandenen Urteijle In NI  en Fallen ET
and en, duürlite für alle Ordensverbünde VO.  z großem nier-
Sse sein, WEeEeNnn die Ordenskorrespondenz alle einschlägigen Urteinlle Vel-

Offentl]ı  en EKann. Das ist ber Nur mOglıch, Wenn dıie OÖrdensgemein-
chaltten UNSs die ErTGaNgENeEN Urteile vAa Veröffentlichung uberlassen.
Wir mochten darum hitten, hereits rechtskräftig gewordene Urteile
die Schriftlieitung der rdenskorrespondenz In oln-Mulheim 2I Post-
fach 60O, einzZusenden. Selbstverstandlı wıird auf unsch eım Ahdruck
des Urteils in der Ordenskorrespondenz der Name der Detrollenen (Yır=
ensgemeinschatft der ihrer Mitglieder nıcht Vveroöltentlicht



Anschriften der Mitarbeiter dieses eftes

lic. AT Call. iktor Dammertz OSB, St. Ottilien Dr ose es!
öÖln-Mülheim, Schleswigs{ir. . AD August ayser, erlin-Lichterfelde-
West, Margeretenstr. Z Magister Tel Much SVD, Odlıng Del ]en,
Miss:onshaus StT. Gabriel rof. Dr. Audomar Scheuermann, München 27
Viktualienmarkt

Die Ordenskorrespondenz erscheint wenigstens viermal ım Jahr mit einem
Gesamtumfan VvVon 256 Selten. Bestellungen Z durch das Generalsekretariat
Köln-Mülheim, Schleswigstr.

Druck un!: Auslieferung Druckerei jenand, Koln
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Duie Nächstenliebe ach dem Neuen Testament

Von Dr Pesch CSSRKR, Hennef/Sieg

Vorbemerkung der CHhrıkztleiltung
Obwohl die Ordenskorrespondenz siıch NIC In erster 1Inıe muit Fragen
des geistlichen Lebens beschäftigen WIII, halten WIFTr och für richt1g,
VO erliahrenen Ordenstheologen auch die eigentlichen iheologischen
Grundlagen des Ordenslebens behandeln lassen Zu diesen Grundlagen
gehört zuma INn den sogenannten carıtativen Orden un Kongregatıi-
ONen VOT enm die Nachstenliebe. Jede Organisation IMUu sıch 1ın der
Liebesgemeinschaft, jedes rdensrecht In einer Ordnung der ]1e vollen-
den! Daher sind die iolgenden Seiten hbesonders wıichtig, und WIr empienh-
len SI der Aufimerksamkeit uUuNnserer eser
Es ist VO.  — ulzen, WEeNnN IN  Z sich IN die USdrIuUuCKsSswelse und die Sprache
der eutigen Theologen WOas einarbeitet Da besonders dıe jungeren
Menschen heute eIne große Au{fgeschlossenheit für bıiblische T’heologie
zeigen, annn der Artikel UNseren Obermnen un Obern, denen dıe Or
densjugend anverltraut ist, zugliel1cı als praktische Handreichung dienen.
Die Novizenmeisterin Therese VO.  _ LIisı1euxX hat gesagt „Wenn iIch T]e-
sier wadare, wollte ich gründlich Griechisch und Hebraisch studieren,
den göttlichen Gedanken lassen, WIEe otl!l ıhn In U}TserIer mensch-
lichen Sprache hal ausdrucken wollen S1e wıl7 Hiıer Icohnt SICN
Jede Muhe und Anstrengung, we1ıl die Aussagen der Worte des
errn sind essen Te VO  > der 1e ist zugleici eine Lehre VO Sınn
jJedes Ordenslebens

DIE NÄAÄCHSTENLIEBE ACH DER JESU

Die Hauptperikope VO der 1€e 12,28—34
Einer VO  - den Schriftgelehrten hatte ihrem Wortstreit zugehört
un! bemerkt, wie TEeIIeN! ihnen erwidert hatte Nun ral
hinzu un!: fragte ın „Welches Ist das erste VOINl en Geboten?“
Jesus antwortetl „Das erstie lautet Hore, Israel, der Herr,
Gott, ıst der einzıge Herr Den Herrn, deinen Gott, sollst du 11e-
ben mit deinem erzen, mit deiner ganzen eele, miıt
deinem EBANZEN Gemüte un allen deilinen Kräf{iten. Das zweıte
lautet: Du sollst deiınen Nächsten leben w1e dich selbst Eın
wichtigeres als dieses g1bt nıcht.“ Da sprach der Schrift-
gelehrte ihm VGUl elster, ganz ichtig ast du gesagt EisS
gibt Aur eınen Gott, un außer ihm g1bt keinen anderen. Ihn
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lieben miıt ganzem Herzen, miıt ganzem Gemüte un miıt allen
Kraäalften un den Nächsten wı1ıe sich selbst: das ist wertvoller als
alle rand- un: Schlachtopfer.“ Als Jesus sah, dalz jener Ver-

tändig antwortete, Spra: ihm AD ist ıcht weıt VO
eiche ottes

Jle drel ersten kvangelıen en die bedeutsamen Worte Jesu VO  - der
jebe, doch fallen eım Vergleich einige Unters  jede auf 2,28—34
erzählt ein ulgespräc| mıit einem guigesinnten und strebsamen 1nl
gelehrten, der „Nicht weit VO eiche Gottes“ ist. Del l 34-40 wIird
das Schulgespräch einem Streitgespräch. 0,25—28 aber ıst MT Eın-
eitung der Parabel VO barmherzigen Samariter. In un
Mt handelt sich ohl asseiDe verschieden überlieferte Wort
Jesu, während auch heute oft die Möglichkeit betont wird, daß
sich be1 der Schi  erung ın eine davon verschiedene Begebenheit
Aaus dem en Jesu handeln könne. Jedenfalls wiıird sich der heutige
Leser die praktische Wendung der Frage bei (was muß ich tun?
ehe hin und tue desgleichen! un das nschauliche Gleichnis VO.
Samariter nicht entgehen lassen.
Zunächst och eine Klarstellung Aus dem Zusammenhang der Lehre
Jesu ist ersic  ıch, daß der Zusatz „Wwl1e dich selbst“ nıicht als Begrenzung
gemeınt ıst. Die Selbstliebe ıst 1ın jedem Menschen ursprünglich un: viıtal
vorhanden: als solche soll sSie e1n unüberhörbarer er se1ln, daß
uUuNnsere Liebe Z Nächsten stark werden MUu. Das el also:
AÄus Tugend soll ma SC UMNCN Nächsten lıeben, w1ıe
nma VO Natur S sıch seibst 1i ebt4 Solange, Star  9
unbeschränkt! Diıie Selbstliebe als Tugend wırd 1er nıcht empfIohlen un
wIird 11 überhaupt au beachtet.
Die eigentliche Lehre Jesu dieser Stelle Sie verbindet ZwWeEel Stellen
des m1ıteinander: Dt Ö, un LE 19,18 Es ist alsch, 1m MÜr die
eligion der Furcht un!: des (resetzes sehen, die den gesetzlosen Men-
schen un den Fremden mıiıt Haß veriolg hätte Unvollkommenheiten
S1INnd ZWar vorgekommen, aber S1Ie entsprachen ıcht der Offenbarung
Gottes un: neben ihnen ware auf wirkliche Großtaten der Nächstenliebe

erweısen Hier mMag genügen, die Benutzung des durch Jesus
auf dem Höhepunkte seiner Lehrtätigkit unterstreichen. S5u5
steht m ıf Sseıner 1€e 1° der TrAadition der tilichen
Offenbarungen.
Zur eit Jesu gab 1mM Judentum 248 Vorschriften un! welıtere 365 Ver-
bote, also 613 Gebote. Die Schwere dieses „Joches“ en auch die großen
Schriftgelehrten erkannt, und S1e en viele Versuche gemacht, alle
diese Gebote auf weniıge oder aıut eın einz1ıges zurückzuführen. Hillel (um
20 Chr.) stellte als Hauptgebot die sogenannte Goldene ege ın NCgZaA-
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tıver orm auf vgl Mt 7,12) (um 100 ‚©)ou) nenn das der
Nä:  stenliebe Lev 19,138 als Zusammenfassung aller Gebote, un:! Simlai
(um 250) nenn den Glauben esus W a HNI der erstie und
einzige, der eın Hauptgebot aMn ı1 sStTeillte
Die Antwort Jesu ıst eın Doppelgeboft, dessen einzelne Bestandteile sich
1mM Judentum höchster nerkennung erfreuten. Das der Gottes-
1e gehörte ZUuU en orgen- un! Abendgebet des irommen Juden
Es gibt erschütternde Zeugni1sse für den Ernst un die Opferbereitschai{it,
mıiıt denen die en dieses verwirklichen sich bemühten. Auch
die Naächstenliebe galt ihnen immer als eine Hauptverpfll  tun
Das zeigt sich VOT em 1n der überragenden des MOSeNs und
der Hılfeleistungen IUr die rmen, für die Wıtwen un W aısen. Diıie
Lehren der Psalmen un! der Propheten hatten ın dieser Hinsicht ın der
Zeit der Weisheitsliteratur eiıne starke Ausprägung gefunden und eien
einen Hauptpunkt des Katechismusunterrichts ın den ynagogen un
Lehrhäusern. Die Erbauungsliteratur des (Tobıias!) zeugt aIiur ebenso
WI1e die Vorschriften für Pharisäer ın der eit Jesu
SEe1InNem Hauptgebot VO der 1e mıtien ın den *R e@06-
ogischen Bemühungen und relıgıösen VT WAT K
11 1n 1esen FWYeststellungen gegenüber ıst P

Iragen Was hat Jesus denn eigentlich Neues gebracht? WOo 1eg seiıne
große Offenbarun VonNn der Liebe?

Dıe  roBßtatJesu

esus verbındet Cl _ 1@ N ächsten]iebe unloöosbar m. ı€ der
otteslıiebe
22,39

Das zweiıte ıst diesem gleich
Dieser Satz ist I11U.  — be1 esus finden. Darın 1 also ıne Feststellung,
die Qautf keinen all übersehen werden darf. Gottesliebe und Nächsten-
1e sind aufeinander bezogen, die eligion muß sıch in der Näch-
stenliebe auswirken und dıe S1  eit erhält ın der Gottesliebe ıhr
tragendes Fundamen:t. Zur ersten Feststellung Qı e Re

sich 1’1 der Nächstenliebe, bemerkt Jakobus 1mM Geiste
Jesu „Kin reiner un! unbelileckter Gottesdienst be1l (Gott dem Vater ist
dieser: W aısen und Wıtwen besuchen 1ın ihrer Bedrängnis € (Jak I Z
er wurde der ult der Christen ZU Kult mi1ıt Liebesmahl Nıcht
weltierne Mystik un!: ekstatische Schau, sondern tatkräfitige Liebe füh-
ren Gott „Wenn WI1r einander lıeben, dann bleibt Gott In UunNnS, und
seline 1e ist 1n uns vollkommen“ (1 Joh 4, l2) Das sagt der Liebes-
jünger falsche asketische Bestrebungen, das gılt auch heute och
YKur dıiıe Moral edeutet ilhre Verbindung mar d’es 5601

57



teslı@ebe tÄärnkate VErn e HNCN E. Das Mitleid wird Z  k=4

gape (1 Kor 1, die ympathıe wird Z pIerbereitschaft Verstehen
un Verzeihen ruhen JeLZ auf eiıner 'T’at Gottes, nıcht mehr ausschließlich
auf der Anstrengung des Menschen Weıiıl der Jünger sich 1n der egeg-
Nung miıt (sott geliebt weıß, eshalb un IU deshalb aın die 1e
en M{t 5,38—48! n aber So vollkommen werden W1€e CUeTr imm-
lischer Vater vollkommen ISn (Mt ),48); dieser Satz wiıird VO.  > as
(6, bezeichnenderweise wledergegeben „Werdet barmherzig, Ww1e
eUeTr atier barmherzig Ta Die Hıngabe gilt also zugleic Gott un dem
Menschen un ihrer größten Vollendung. Jede 5ußere M
freudigkeit un: auch jede starre Gesetzlichkeit, W1e S1e auch untier Chri-
sten nicht selten sind, f{inden 1n diesen Weststellungen Jesu ihr Urteil
„Wenn du deine abe 08 Altare bringst un! dich dort erinnerst, daß
deın Bruder eLWwWas wider dich hat, dann laß deine abe dort VOL dem
Altare liegen, gehe zuerst hin un versöhne dich mit deinem Bruder,
dann omm un opfiere deine Gb“ (Mt .28 R Man annn nıcht
mehr fromm seın, ohne ımmer und überall, W NN

nNOöLLe aıt Kosten sogenanntfer irommer Übungen und
Gesetzlichkeiten, Nächstenliebe en

esus alle ınzelgebote aı f das oppe  ebot
Qer 1e zur ück.

Joh 13,34
Eın gebe ich euch Liebet einander! Wiıe ich euch
_geliebt habe, so auch ihr einander lıeben.

Das der Nächstenliebe kehrt ın der TE Jesu 1n vielen Varıanten
wieder. Kınıge Beispiele: Mt 8,23—35 Die Parabel VO unbarmherzigen
Knecht veranschaulicht die Pilicht grenzenlosen Verzeihens. Mt 5,31—46
Das große Gerichtsgemälde betont die Werke der leiblichen Barmherzig-
eit 9,41 ordert dıe Liebestat den Veriolgten Dazu Verzicht autf
den Besitz der rmen wiıllen (Mk 10,21), oifene Herzen un: frei-
gebıge an (Lk 6,30), gerade gegenüber den Armsten un: nıchts
als Gotteslohn (Lk 4,12—14), un Vermeidung des lieblosen Richtens
(Lk O, 37-42). Letzteres wird mi1t dem VO plıtter un Balken
besonders anschaulich verdeutlicht. Das es aber S1INd Eiınzelausfiführun-
gCNH, bei denen sıch do  Q, das gleiche Gebot handelt, VO  e dem Jesus
ausdrücklich sagt „An diesem P pe  ebot hängen das

esetz und ( 4202 Propheten“, womit er die ganze bekannte
Offenbarung ottes meıint (Mt Bel den Theologen des ist dieser
Gedanke Jesu aufgegriffen un: ausdrück]li: auch fuür Christen angewWwenNn-
det worden: Kol 3,14, Joh 4,71—21 Das also ist die Tre eSsSu: „Daran
werden alle erkennen, daß ihr meıne Jüunger seld, 1l1e habt
zueinander.“ Joh
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esus ordert diese Nächstenli:ebe ö n e TEenNzen

0,30—37
Da ahm Jesus das Wort un! sprach: „Eın Mann ging VOIL Jeru-
salem a ach Jericho un! fıel unfier die Räuber. Die plüun-
derten ih dUS, chlugen in wund, ließen ıhn halbtot liegen un
gingen davon ufällig zZOg eın T1lestier denselben Weg hinab Er
Qa ihn und ging voruüber. Ebenso kam e1n Levit dorthin, sa
ih un gıng vorüber. Auch e1n Samariter kam auf selner Reise
ın SE1INEe äahe Als 1n sah, ward VO  - Mitleid gerührt Er
trat ıhm, goß Öl un Weın Qaut seıne unden un verband
sS1e Dann hob ih: aut Se1InN Lasttier, brachte in ın eine Her-
er un sorgte für ihn. Am andern Tag Zg 7Z7wel Denare
heraus un gab sS1e dem Wiırt mı1t den Worten OX fur ihn Was
du noch darüber aufwendest, werde ich d1r ezahlen, WEenNn ich
7zurückkomme. Wer VONN den dreilien hat ohl als Nächster gehan-
delt dem, der untier dıie Räuber gefallen war  SAa Jener aniıwor-
tetfe „Der ihm Barmherzigkeit erwlesen hat.“ Und esus sprach

166ihm „Gehe hin un tu desgleichen
Zunächst siınd auch alle Y die ach Jesus ausdrück-
lich ın die La1ebe des Menschen mit eingeschlossen werden mUussen,
anders als 1m Ä sich die Laiebe meist NUu. auf die zwischen den
Israeliten wohnenden astie richtete Lev uch das Spätjuden-
tum ahm viele Menschen, besonders die Heiden, VO Liebesgebot Aaus

Der barmherzige Samarıiter des Gle1i  N1sSses Jesu aber iragt nicht GQa
nach, ob der Verwundete eın Jude 1st, schielt ach keinem Lohn,
zOgert nicht un macht nicht viele orte, sonderrT. packt persönlich
sofort Z  9 opiert VO  — dem eigenen Besitz un 1sSt bereift, mehr als das

Nötigste tun Damiıiıt wiıird allen alschen Rücksichten auf olks-
O:  9 Freunde, Brüder,-Verwandte un Nachbarn vgl 14,12—1
widersprochen, un!' eS wıird die 1e der Not wiıllen gefordert.
Wer euch BTa u C: sagt esus, dem hreilt e ohne GGren-
zen!
Be1 der e  — 13 ze1g sich diese Grenzenlosigkeit des (7e-
botes Jesu deutlichsten. on das eisple VO Samarıiter, dem

Angehörigen des feindlichen Volkes, deutet s1e Ql aber andere Worte
Jesu lassen ın dieser Hinsicht Deutlichkei nichts wünschen übrig
un: en dem satten urger VON damals un eutfife keinen AUS-

chlupf mehr: „Jedem, der fordert, g1D! Und Wer dir das Deine NMIMM:
VON dem verlange nicht zurück!“ (Lk 6,30) D € Fein  eslıie
ın ihrer chro  sten O IN 1st I der Te JTesnu keıin
Ra te sondern eın ( @ O% Man muß dıe andere an hinhalten,

einer schlägt un dem auber des antels noch den ock azugeben!



Jesus rag gar nicht, ob solche Forderungen praktiısche oder psycho-
ogische Schwierigkeiten machen Es genugt ihm, daß Gott selbst
handelt, der seınen en schick Der Gerechte un! Sunder un seine
onne ufgehen 1äßt ber un! Gute (Mt 9,29); er ordert

VON en angern „Aber euch, meılınen Zuhörern, sage ich
Liebet EeUTE Feinde; tfut Gutes Hassern; segnet die euch VOeI -

luchen; eie für die, die euch verleumden!“ In en ahrhunderten
en sich gerade diesem grenzenlosen Jesu relıg10se Men-
schen entzündet, weil sS1e sahen, wı1ıe die Praxıs der Christenheit der
rechten re des elstiters widersprach:
cstenliebe ohne Grenzen, ordert S11 e ohne üÜ@ k -
s 1CH% au f{f Verluste

Q n CS U S verwirklıicht Seın eilgenes un Z U

Vorbild
Joh ‚1—17

ußwaschung mit Belehrung.
Die beste Predigt ber die Nächstenliebe ist das ırken un das e1ls-
werk Jesu Er kam mm dienen un sSeıin Leben ınzugeben als ÖSse-
geld füur alle  4 (Mk Er ist 1n uUuNnserer Mıtte geworden WI1e eın
Sklave (Lk Da die Seinen lebte, hebte s1e ıs Z

Außersten Joh 13,1 If.) „Das ıst meın ebot, daß ihr einander lie
w1ıe ich euch geliebt habe ıne größere 1e hat n]ıemand als dıese, daß
nämlıch einer eın en hingibt füur Seline Freunde“ Joh 13 12-13
Die Opferhingabe Jesu ist also nicht eın einsamer Gipfel, den sSe1ine
achfolger nicht erreichen können, sondern S1e verpflichtet alle seine
Jünger gleicher Gesinnung un! 'Tat
Bıs zuletzt hat der Herr uns die Verwirklichung seıiner kühnen For-
derungen vorgelebt, bis ZUr Feindesliebe ım Angesichte des es Iın
einem e  et, das iın der Hohen Stunde Kreuze un!: 1n se1lıner
ergreifenden orm eın kostbares Testament für alle Zeiten ist 37  eSuUs
aber sprach ater, verzeihe ihnen, denn S1e wıssen nıcht, w as s1e tun  i
(Lk 23,34 Später sagt Johannes dazu: „Darın en W1r die 1e ET -

kannt, we1ıl jener se1ln en für uns eingesetzt hat; un auch WIT
mussen das en für die Brüder einsetzen!“ (1 Joh 3,16)

@, esus selbst s *@0 4 1m Zentrum des ı1ebesgebotes.
Mt 5,31——46

Das Weltgericht.
„Was ıhr eiınem dieser meliner geringsten Brüder getan habt, das

hébt ihr mM1r getan!“”
(Ö



esus steht nıcht erst ın der Lehre der Apostel, SIE auch schon nach
selner eıgenen Lehre 1ın doppelter Weise 1 Zentrum se1nes Liebesgebo-
tes, iıne Tatsache, die sehr oft auch ın Nserer Verkündigung übersehen
wird. An der Perikope VO' Weltgericht werden dlese beiden Rücksichten
offenbar; S1e finden sich aber auch SOonNs ın der Lehre Jesu Erstens
beziehensich a 1 1Teiile bBes tat en der Menschen aufif Jesus

e 1 steht hinter den Armen un! eidender eheimnisvolle Be-
ziehungen, VO  _ denen die Menschen nichts ahnen („Herr, hätten WI1r
dıch gesehen?“), verbinden alle mıiıt dem Herrn Das War eıne 1m Juden-
Lum unerhörte ehre, die ın dem AAl aber Ssage euch I der Bergpredigt
und ıIn dem 7)Jav ich bin s  € VOT dem Hohen Rat ihre Parallelen hat „Das
habt ihr IT getan!“ Zweılıtens kommt die zentrale ellung Jesu für
das Laiebesgebot ZU Ausdruck 1n der Tatsache, daß Ve rı .n
SC T des Gebotes auch der Richternac diesem
Gebote 1S1 Mt 25, 46 aßt keinen Zweilfel offen, daß sich ıne
endgültfige Entscheidung handelt „Und diese werden ın die ewıge Straie
eingehen, die Gerechten aber 1Ins ewige Leben.“ Als Unterscheidungs-
merkmal wird die Liebestätigkei der Gerichteten, als Urteilsbegründung
wıird die durch die Naächstenliebe edingte Einstellung Z  — Person Jesu,
als Richter wird der rediger Jesus selbst genannt.

af DER DER ÄCHSTENLIEBE

Or chenkt dem Menschen diıe N ächstenl:ebe.

Joh 14—6
Die Abs  iedsreden Jesu.

Be1l Johannes wird die der sittlichen Gebote zusammengefaßt 1
„neuen  : der 1e aTiur ist besonders d1ie erste jedsrede
Jesu In Joh aufschlußreich. Es genuge 1ler dieser Hınwels; INa  e

ort ber die Vollendung des christlichen Lebens in der Liebe viele un
reiche edanken Auch 1m Johannesbrief steht die Nächstenliebe 1m

Mittelpunkt. Man beachte, daß „Gottesliıebe“ 1n den Übersetzungen icht
gleich ist miıt ‚Liebe Oftt:.. sondern vielmehr gılt
1€e Gottes 1a Menschen! 1eSe Liebe muß der Mensch aber
weitergeben. nNnsere Nä  stenliebe ist also, Tolgert Johannes, eın (e-
schenk Gottes (1 Joh 3 1 4, 10) 97  eliebte, Wenn (sott uns geliebt Rat
dann mussen auch WIT einander lebe (4, 0 Wenn Wr un  N dieser
abe Gottes Ofiinen un:! uns Z Nächstenliebe bewegen lassen, ann wird
unNs die „Gottesliebe“ immer stärker zuteil: „Wenn elınNer mich lıe wird

mein Wort halten das „neue“ Gebot!), meın ater wırd iıhn lie-
ben, un WITr werden ınm kommen un Wohnung bel ıhm nehmen“
(Joh 14, Z5))

da



Dıe Nächstenliebe bewährt sıch ın der greNZEN-
losen Bruderliebe
Joh 4, N 19

eliebte, aßt unNns einander 1eben! Die 1e stammt von ott.
W er Liebe hat, hat se1ln Leben aus (Gott un: erkennt Gott. Wer
keine 1e hat, kennt ott icht. Gott ist ja die 1e ottes
Liebe uns hat sich darın geoffenbart, daß ott seinen einge-
borenen So  S in die Welt gesandt hat, damıit WIr durch ih das
Leben en arın zeigt sich die 1e ıcht WI1r en Gott
geliebt, sondern hat uNSs geliebt un! selınen Sohn gesandt als
ühnopfer fur uNnseTIe Sünden eliebte, Wenn G(rott uns sehr
eliebt hat, mussen auch WIr einander 11eben och nıe hat ein
Mensch Gott geschaut Lieben ir aber einander, bleibt ott
1n UunNS, un! die 1e ihm ist ın uns vollkommen Daß WIT
aber a ıhm bleiben un 1ın uns bleibt, erkennen W1r aran, daß

uns VO  z seinem (Geiste mitgeteilt hat Wır en gesehen un!
bezeugen, daß der ater seınen Sohn als den Heiland der Welt
gesandt hat Wer bekennt, daß Jesus der Sohn ottes ist, 1ın dem
bleibt Gott, und bleibt ın ff Wir en die 1e ottes
uns erfahren un sind ZU Glauben gekommen. Gott ist die
Liebe Wer 1n der 1e bleibt, der bleibt 1n Gott, un Gott
bleibt ın ihm. Darın kommt die Liıebe es bel uns ZUr Vollen-
dung, daß WI1r voll Zuversicht eın können für den Tag des Ge-
richtes, weil WIr 1ın der Welt Ssınd, W1e 1s%t. ngs verirägt
sich icht mit der 1e Die vollkommene 1€e vertreibt die
urch ngs schafft Qual Wer noch ngs hat, ist ın der 1e
noch icht vollkommen.

Johannes predigt sehr pra  1S' Er gibt den Hörern klar verstehen,
daß die neben ihnen lebenden Brüder un Schwestern ihre Nächsten
Sind. In Joh 27 SI werden gleichgesetzt Glauben Jesu Wort halten

das eue erIullien die Brüder 1eben! Das Eigenartige dieser
1e m der engsten Gemeins  aft ist. dies, daß S1e sich immer Be1-
spiel esu ausrichtet „ 50 WI1e ich euch geliebt habe“ Joh 19 34; 19, Z)
Er hat uns eın Beispiel gegeben Joh 13 15 er sollen WI1r eın glei-
ches 1 dem Kreise tun, 1ın dem W1r en Johannes zieht daraus die
außerste Konsequenz: „ mussen auch WIr das en Tur die Brüder
au{fis Spiel setzen!“ (1 Joh S 16) Stärker annn die Bındung die (78-
meinschaft ıcht mehr betont werden. Das sagt Johannes aber 1n der
Abwehr einer bestimmten gnostischen un! mystischen Privatirömmig-
e1t (1 Joh 4, 20) Und mi1t dieser alschen Tendenz einer sogenannten
römmigkeit haben ja auch WI1Ir rechnen, daß gerade ldiese TEe
des OStelSs ktuell ist.



lle Frömmigkeit muß sıch 1 der 1€e 1m eh g sCen
-  C HAr „Wenn einer sagt: 1e Gott, und haßt

SeEeINeN Bruder, der ist ein Lügner Denn Wer seinen Bruder, den g_
sehen hat, ıcht Je) der ann OE ıcht lieben, den icht gesehen
hat Dieses haben WIr VO  $ iıhm, daß der, der ott lıe auch selinen
Bruder lie (1 Joh 4, 2() I

111 DIE DES PAULUS
ı ( Nächstenliebe überirıit. alle außergewöhn-

lLichen Geistesgaben.
Kor 13

Das ohelle der Nä:  stenliebe
Der Hymnus ın Kor 13 wird heute urchweg als ıne 3CHAUNM ange-
sehen, die Paulus vorher entworfen hat für den Gottesdienst un die
dann 1ın seinen Briıef einfügte. Es besteht eın rund, das 1 ned dem ÄDOo-
stel abzusprechen. Paulus er 1ın ihm den Wert, das esen un die
bleibende Bedeutung der 1e ın Ausdrücken, die 1U  H 1M Christentum
mögliıch Dabel en w1e ın en Briefen vorzüglich die
Nächstenliebe Liebe, das 1st ihm Selbstlosigkeit un reines Wohlwollen,
Bereits  aft ZUE Ertragen un Verzeihen, selbst Bereitschaft Z  —$ außer-
sten Hıngabe 1m Diıenste Miıtmenschen. Der Höhepunkt dieser Liebe
ist nach Paulus W1e nach dem anzen die Feindesliebe (Röm 1Z 14-21
Diese Liebe steht weit ber der damals hochges  ätzten Erkenntnis
Gnosı1s Kor ö,1) S1e ist die herrlichste abe Gottes Röm I, J die
gar qls die größte der großen Drei bezeichnet wIird: „Nun aber bleiben
Glaube, offnung und Liebe, die drel; aber die größte VO diesen ist die
Liebe age nach der Laebel“ (1 Kor 13, 13-14, Das Lied wiıird 1n Kor
1231 eingeführt mıiıt der bezeichnenden Feststellung „Eifert die STOÖ-
Beren Gnadengaben, HM iıch zeige euch einen noch weit besseren W g|u
D 1 e 1e ıst dıe Groößte

Nächstenlı:ebe i1sfi Teilnahme der 1e ottes
Eph Q, s

erdet also als geliebte Kinder achahmer ottes un wandelt
ın der lebe, Wr1e auch Christus euch gelıebt und sich selbst Tr
euch als Opfer und abe hingegeben hat, Gott lieblichem
uft.

Die ntl Glaubenslehrer konnten nach stern das Hauptgebot Jesu noch
anderes beleuchten als iıh Meister, indem S1e CNg miıt iıhrer Lehre VO  $

T1SIUS verbanden. Das höchste Beispilel der Liebe wurde Jesu Leben
un: iırken Wäar ihnen zugleıch un das ST das Neue eın Be-
WEe1ls der Feindesliebe Gottes. Die Menschen Gottes Feinde, aber
Gott handelte ihnen voll 1e un Verzeihen: er sollen dıe Men-

i X



schen Gott nachahmen. Ebenso wird das eispie Christi ZU  —+ achahmung
empfohlen, selbst ın sehr praktischen Zusammenhängen. Im Epheserbrief
wıird den Ehemännern Z eisplie die 1e Jesu ZU Gemeinde
als Vorbild der Opferbereitschaft VOT ugen este: (9, 20)5 Nächsten-
1e ist achahmu ottes un Teilnahme Heilshandeln Gottes.
Slie ist zugleich eine Frucht des Geistes Gal D Z2) Man wird eın lieben-
der ensch icht durch sittliche emühung, sondern durch eine Tat (:0t-
Les durch Neus  öpfung 1mM eliste Hier jeg das folgenschwere Mißver-
ständnis moderner Sektenprediger, die die Nächstenliebe als moralıische
Tugend verkündigen un:! oft 1ın bewundernswertem aße praktızleren:
S1ie mißverstehen dıe Te des indem S1e€e das
Liebesgebot reın moralisch deuten. Nä  stenlıebe ist 1M
Sinne des 1Ur möglıch, der Geist Gottes des Menschen Bemühen
umformt, „Liebe A2UuS dem eliste ist Kol dl Das geschieht durch
die Geburt aus (sott (Taufe), durch die EeEUe öpIiung, durch el  aDe

21 Christi, durch Zugehörigkeit ZU. Volke Gottes. Dıe E e b
15 das ınnere Baugesetz der Kumeche,, und ort 15 4
ristliche iebe, Gemelilnde C HTI s:ta ist SO predigte

Johannes: 9  eliebte, aßt uns einander lıeben, weil die Liebe aus ott
1St, un:! jeder der 1e 1st aus Gott gezeugt un! erkennt tt“ (1 Joh 47

Und Paulus verkündigt „Wahrha: Iın der Liebe sollen Wır allse1its qauf
den hin wachsen, der das Haupt ıst, Christus. urch ıh wiıird der
Leib zusammengefügt un: gehalten durch jedes ZU  — Dienstleistung be-
stimmte Band, un WwIird ach der Ta des jedem G liede zugeteilten
Maßes das W achstum des Leibes ges]'  er seinem eıgenen Auibau ın
Liebe“ Eph 4, 15-16

DIE PRA XIS DER
S1e en eın Herz und eıne ee

Äpg 4, S T
Die (Gemeinschafit der Liebe

Nach dem Bericht der Apg hat die Urgemeinde VOonNn Jerusalem eine Art
Besitzgemeinschaft erstrebt, ın der alle alles gemeinsam en ollten
(4, 32) Aus folgenden (irunden aber darf 1nNnan dlese urchristliche eme1ın-
scha icht einem frühen Kommunismus stempeln: lle Abgaben

freiwillig (5, 4); E bestand also eın Prinzip, eın wang un:
keine Notwendigkeit, auf das Privateigentum verzıchten. Die Ver-s
mögensabgaben icht allgemein die oben ZziL.ieErfie Feststellun
4, 32 ist anders erklären) Die Abgaben hatten einen praktischen,
keinen theoretischen Zweck, S1e geschahen aus Liebe für die Armen, iıcht
AUuSs einem estimmten Wirtschaftsprogramm. So ann INa  ®} also Sagen.:
Die Gütergemeinschaft War eine praktische Auswirkung der TE Von

der Näghstenliebe.
7{4



ıne theologisch hochbedeutsame KOllekten.-
predigt
Kor —D

Ausführliche Kollektenpredigt.
Als besonders schönes Beıispiel praktischer Nächstenliebe Se1 auf die große

des Apostels Paulus für die Tmen VO  ; Jerusalem hingewlesen
Gal Z 10), bel deren ur  uhrun sich Paulus mi1t dem anzen Gewicht
seıner Persönlichkeit eingesetzt hat un deren rgebnis ohne Rück-
sicht auft eigene Sicherheit Ort un Stelle brachte Apg ZU, 10-1 kr
ordnete die Art der ammlun bis ın Einzelheiten (1 Kor 16, FE VOL

em motiviert das orhaben miıt religıösen edanken Mancher Kaol-
lektenprediger VO heute, der die Schwere dieses mMties und die Unan-
nehmlı:  keit dieses Dienstes empfindet, annn sıch der Ausführlichkeit
un! dem lefgang der paulinischen Kollektenpredigt wijieder aufrich-
ten. Man sollte diese Predigt neben den ymnus auf die Liebe 1ın Kor
stellen, el 'Texte gegenseltig sich erlaäutern Jassen; enn das
Preislied autf die christli  e’ I, e bre wırd ersti Tuechtitbar 1n der

und die Praxıs ist 1Ur möglich Qauf dem dort gezeigtien Funda-
ment. Die Liebe duldete, W1E dieses Beispiel zeigt, sehr praktische Be-
stımmungen: InNna könnte daneben andere stellen: Jak 27 Il Joh 3!
elstens geht 1ın diesen 'Texten die Armenpflege; diese War immer
eıne Ehrensache fur äubige un Priester der alten K  che

Trac  et ach der Gesınnung, die IOn ChrTistyus w a

Diese Beispiele mögen genügen. Versuchen W1r noch ein1iges anzudeuten:
Da War die Praxis der Liebesmahle un die ochgeschätzte Gastfreund-
schaft, die erträglic|  D  it m1t persönlıchen Feinden, für die Paulus einem
hrabschneider gegenüber eın prächtiges Beispiel g1bt (2 KOr 27 9-11).
Paulus verlangt auch V  3 allen Verzicht auf das weltliche Prozeßverfah-
ren (1 Kor 67 1-11) Ja, er fordert oga der Liebe willen den vollıgen
Verzicht auf das ec (1 Kor 6, 7-8) un auf jede Wiedervergeltung
(1 "T’hess d 15) Diese Beispiele ließen sich leicht vermehren!‘ S1e zeıgen
bel er Zeitgebundenheit do  R die Aktualität des (+ebotes Jesu, das VO

diesen (;emeinden Ireu aufgenommen wurde un das auch qauf unseTe

Gemeinden un en ohne SIr]! 1m Wesentlichen anzuwWwell-

den ıst.
sSe1l auf ei1ine der bedeutsamsten Stellen der Hk

Christologie verwıesen, die WIr ausgerechnet einer rmahnung des Apo-
stels Paulus Z Nächstenliebe verdanken. Phıiıl Z S beginnt miıt einer
ernsten und väterlichen Aufforderung des Apostels A  H$ erträgli  keit,
Einmütigkeit und gegenseltigen un: en mit einem großen Hym-
NUuS aıf den Herrn: „Nach der Gesinnung trachtet untereinander, die
auch 1ın Christus Jesus Wäars



Dıie Bewegung für eiINE bessere Welt
Von Dr Kastner SAÄAC, Frankfurt/M.

Vorbemerkung der SiCHTatertun.S::
Das olgende Is! die gekürzte Wiedergabe eiINes ortrags auf der Mitglie-
derversammlung der „Vereinigung hoherer Ordensobern der Brüderorden
un -kongregationen Deutschlands“* 11 April 1961 In Koln Die SOgeE-
nannite „Bewegung für eIne hbessere wurde VOoO Ricardo Lombardı
IM Leben gerutfen un hal ihr Hauptzentrum In einem groben religiösen
Bildungsheim Albaner See hei Rom Sie beruft sich auf die DTOGTUIM-
matischen orlte des verstorbenen Papstes 1US DG VOoO Februar und
VO Oktober 1952 Hektographierte Aufzeichnungen uüber den Inhalt
der systematisch geordneten bungskurse der ewegung (einer Art!
derner Exerzit:en erhalt INd.  P VO. Boemer, üunchen Q, Theodolin-
denstraße 75

I

Nach einer besseren Welt geht die Sehnsucht er Menscfien, seit das
Paradies verloren ist Schon das alte Testament hbetete Du sendest del-
ne  . Gelst AUS, annn Sind S1e geschaffen un du erneuers das Antlıtz der
eit“ (Ps 104) Der Inhalt der Weihnachtsbotschafit ist daß Gott wieder

Ehren komme und dadurch den Menschen UrC| esus das eil SC
rach werde. 1Iso eine „bessere Welt!“
Auch der Kommunismus spricht vVvon einer besseren Welt. In seilner (ze-
sellschaftskritik behauptet S: die westliche, liberalistisch-kapitalistische
Gesellschaftsorädnung sSel überholt, Ja geradezu chlecht. Ihr Fehler S11
der individualistische Egoismus un das unfiruchtbare Ausbliıcken nach
einem „Jenselts“, nach elıner usıon Relıgion sSe1 pıum für das
Volk, mache wirklichkeitsfremd und lebensuntüchtı
Man 2 der kommunistischen Gesellschaftskritik icht 1ın allem wider-
sprechen, denn tatsächliıch ist be1 uns manches fragwürdig ber der
Kommun1smus ist außerstande, ELWAas Besseres bringen Er betrügt die
Menschen, wenn ihnen den Himmel aut Erden verspricht. Er verdır
se1ine sozlalen Reformen, weıil S1e mıt fundamentalen Irrtuüumern Vel-

koppelt hat, VO  $ denen icht lassen wıll, mıiıt dem Mater1alismus un
Atheismus. Daran wird sche1tern ber mit selner bis einem g_
wıssen Ya! bere  igten Kritik Bestehenden SOW1®e®e m1T seiner
Verheißung einer „Desseren“” Welt ockt viele ın se1ine Netze
Von einer „besseren Welt“ spricht a auch in der „Moralıschen UuUIru-
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stung  6 VON aux Diese ıll die anständigen Menschen Aaus allen Lagern
aufi der rundlage VOINl ıer hochwertigen sittliıchen dealen sammeln
absolute Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit, Selbstlosigkeit un: Reinheit; ann
ist eın großer Schritt etan iın der Rıchtung aut e1ne bessere Welt.

uch Papst 1US XII sprach oIt VO elıner „besseren Welt“ Am WKe-
Dbruar 1952 hat sich ın eıner ernsten Botschaft die Gläubigen seliner
romıschen Dı0Ozese gewandt Die Welt VO heute rasti ın den Abgrund
Es 1st ine Welt, die VO den Fundamenten aus erneuert werden
muß, die aus eıner verwiılderten ın eine menschenwürdige un gottgeiäl-
lıge Welt verwandelt werden MUu. Millıonen VOoO  ; Menschen erwarten
eiıne Kursänderung un: schauen LE Kirche Christi aul, die bei ihrer Ehr-
urch VOrT der menschlichen Freiheit allein ın der Lage 1Sst, sıch dıe
Spitze eınes solchen gewaltıgen Unternehmens stellen Rom soll egin-
NeN, ennn die übrige Welt hat das Recht, sich VO  e Rom das gute Beıspiel
geben lassen ... Bald sollen auch die übrıgen Dıi0zesen, dıe Natıonen
und die Menschheit sich einigen ın dem emeınsamen Bestreben,
1ine bessere Welt erbauen. Es ist jetz ıcht mehr die eit D1IS-
kussıonen, ıcht die Zeit, eue lele un Wege suchen; das alles ist
Jängst bekannt, gelehrt VON TYT1SIUS selbst, geklärt an jJahrhundertlanger
Arbeit, angepaßt die gegenwärtige Lage durch die etzten Päapste. Nur
eınes ıst. notwendig: die WILr. 'Tat!

1Iso dlie Anwendung des Evangelısmus auı die heutige Weltlage! eute
ist die Stunde gekommen, auf Weltebene das „KExperiment der Berg-
predigt“ machen! Die „Bewegun fur eiıne Dessere Welt“ SE keine NEeUeE

Organisation, ondern nach einem uten Wort des Wei  15  ofs KRupp
VO.  - Paris „die Christenheit, die sich als Ganzes ın ewegung setzt,
die übrıge Welt IUr Christus erobern“. eıne MEUE Organıiısatıon, SOI-

ern e1n ythmus, eın ıma ın jener Organısatlon, dıe
schon besteht, weil gegründet vVon Christus selbst: der einzıgen Heiılsan-
Sta.  $ die alles Dbesitzt esus, sSeın Evangelıum, seine akramente. s ware
nsınn, iıhre Stelle eıne andere, bessere Organisation setizen wollen
Was nottut, ıst, daß diese 1r ın en ihren jedern, besonders 1mM
Zusammenspiel dieser Glıeder, 1ın ewegung kommt, und ZWarTr energli-
scher un geschlossener als Z  — Stunde der Fall ist In der Kırche g1ibt

eine „immerwährende Reformbedürftigkeit“ es, Was ın diesem
Sinne früher geschah und heute ges  re  3 ist »  ewegung füur eıne bes-
eTrTe eit” Im ENSgETCN Sinne könnte InNnan alle Bestrebungen €  9
die mehr oder weniıger bewußt 1mMm Anschluß die Päpste der etzten
hundert Jahre unternommen worden sind, VO  ® Leo 898 biıs 1US:
un! seinem eckruft IUr e1ne bessere Welt V Februar 1952 e1lt-
dem wurde die Römische Diözesansynode durchgeführt, un die Arbeit
für das Ökumenische ONZ!Y ist ın vollem an es HULE ıne bessere
eSit®
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Im engsten, besonderen iınne WITr „Bewegung iur eiıne bessere
elt“ jene Inıtiatıven und Arbeiten, die Pater Lombardı mıiıt seınen Miıt-
arbeıtern seit jenem Februar 1952 unternommen hat Der durch sSe1l-
NenNn „Kreuzzug der Liebe“ Dbekannt gewordene atlier wıdmet seitdem
seıne SaNzZe Lebenskrait diesem Auftrag Wwe1l Beobachtunge: sind el
maßgebend:
Erstens: Die heutige enschheit wartet auf Jesus! Wenn INa  e auft den
Straßen un! Platzen den Menschen VO  @ Jesus un! seinem Evange-
l1um spricht, ann geht eine große Zustimmung durch die Massen sS1e
erwarten, ohne w1ssen, das eıl VO  - Jesus! Also mMUu. die iırche
diesen Massen Jesus künden!
iıne zweıte Beobachtun Es g1bt heute viele gute Menschen un!
viele gute Initiatıven aber trotzdem kommt diıe 1r! ıcht recht A
Zuge oran ieg das? Zum 'Teil unNnSsSerer Müdigkeit, ZU. 'Teil

angel Einheit un:! Zusammenarbeit. Wenn gelänge, die g_.
ten Menschen un! Bestrebungen einander näher bringen, AUS ihnen
eine große, nıicht uniformierte, aber innerlich ın der Einheit der Geister
un: erzen geeinte christliche (zesamtinıtiatıve machen, ann würden
WIT Erfolg en So Ww1ıe 1ın der Urkirche WäalLl. S1e alle eın Herz
un eıne Seele
AÄAus solchen Überlegungen sSind die „Übungskurse für ıne bessere Welt“
entstanden. ıne „Begegnung“ der kathalis  en Menschen aus en
Schichten un! Nationen. viele Menschen sollen miı1t der Schau
der Kirche un Zeıit, WI1e die Päpste S1Ee künden, un mi1t diesem eiorm-

verirau gemacht werden, damit sS1e inrem persönlichen
Lebens- un! Arbeitsprogramm machen: alsdann ihre eigene kleine
Welt, ın die ott S1Ee este hat, umzugestalten eıner besseren Welt.
ast 600 Bischöfe, Zehntausende VOILL Priestern un Ordensleuten, viele
Laıen, insgesam Tast 8() 000 Personen en bis Ende 1960 die „Übungs-
kurse“ mitgemacht. Die anner der Katholischen Aktion Italıens en
das „Centro internationale Piıo IT per mondo miglıore“ erbaut. An-
ere Zentren bestehen 1n Spanien un! Mexi1iko, weitere sind 1m Entste-
nen. mmer als „Zentren“ un: „HMäuser der irche“ ın Händen des Pap-
stes un Z Dıienste der Bischö{fe t{Uur die heute notwendige Reifiorm. Der
erstie ardinal, der bereits VOTL Jahren eınen zehntätıgen Übungskurs IUr
Priester (in Mondragone) mitgemacht hat, regıert heute als aps die
irche
Die „Übungskurse“ gliedern sich ın el Der
behandelt die rundlagen des „Unternehmens für eıne bessere elt“;
der zweıte, entscheidende, die Voraussetizung für das Gelingen, nam-
lich die Reform 1n uNnserTren eigenen Reihen; der Arıtte die praktische
Dur  ührung ın den verschiedenen Lebensräumen (Welt, atıon, Dıözese,
Dekanafc‚ Pfarreil, Betrieb, amılie), 1n den einzelnen sittlich-religıosen
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Sachgebieten (Verkündigung der ahrheit, Gnadenleben, sozı.ale Gerech-
tigkeit, christliche Bruderliebe, Laienapostolat, Priester- un: Ordensbe-
ruie un die Einheit un Zusammenarbeit er 1n ihrer onkreten Ver-
wirklichung.

Za ERSTEN HAUPTIEIL
der go Welt- un Schöpfungsplan. Wenn

W1r den bestehenden Zuständen Kritik ben un eine „Dessere Welt“
anbahnen wollen, mMmussen W1r VO  - der ra ausgehen: Wie hat Gott sich
die Welt gedacht, Was ı11 mi1t ihr erreichen? Die Weit ist VON (sott ET-

chaffen einer Verherrlichung, das hel. SS  I Ofifenbarung seiner elge-
ne  5 Guüte un önheit, un damıt ZU.  — Beseligung der eschöpfe, un
das ıcht Nur als Zuel für den isolıerten Einzelnen, sondern als Gemein-
schaf{itsziel. Der ersie atz 1mM „Grundri für eine bessere Welt“ lautet
„Die enschheit ist bestimmt ZADU ewigen eben, das keinen en
kennt, das seınen rsprun hat 1ın esus. Wenn WIr IH. Jesus, autf die-
CT Erde der Verbannung treu folgen, werden W1Tr sicher mit iH uns

1mM Himmel der ewl1gen Seligkeit erireuen.“ Ewiges en, ewıge Jugend,
ewi1ges Miterleben der Ur{fülle des Lebens, 1n ew1ger (;emelins  aft mi1ıt-
einander! Warum tellen WITr diese uUuNnseTe katholische Glaubensüber-
ZCEUSUNg iıcht mıiıt einer Nl  en arheı und Sieghaftigkeit dem
atheistischen Bolschewismus gegenüber, mıiıt der hrus In der
UNO davon gesprochen hat, daß „diese aule westliche eit“ ja doch De-
graben werden MUu. Wır mussen unseTe katholische Überzeugung miıt
noch größerer Festigkeit _verkünden un eben, un wWenn nötig arr
sterben s darf ıcht NUur heißen Rette deine Seele, sondern: ettet die

Baut das eich Gottes, das auf dieser rde beginnt un! iın die Kw1ıg-
eit hinüberwächst!

die andere Möglichkeıit, die heute 1n unseren

eigenen Reihen bagatellisiert, verschwiegen, vielleicht da und dort
bezweifelt un: geleugnet wıird „Auf der anderen Seite wird einmal der
Jag kommen, dem die Verdammten 8l das ewige Feuer en mussen,
alle, die gemeınt aben, siıch während ihres Erdenlebens ıcht Gott
kümmern mussen un: die ın dieser nbußfertigkeit bis ans Ende VeIr-

STLO geblieben SsSind“ (Grundriß Nr. 2) Der freie (;ott hat ın dieser Welt
freiheitsbegabte Wesen erschaffen, die durch den TAauU: ihrer Hnt-
sche1idungsmach den göttlichen eltplan bis einem gewıssen S
vereiteln können. Wer miıt der schweren Sunde NC Gottes Richterstuhl
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e veria der ewıgen Das ıst die WI1r Gefahr, das elgent-
liıche „Risiko“! un un! sind aber n]ıemals eine NnUur individuelle
Katastrophe, sondern WI1r mussen S1e als eiıne Kollektivkatastrophe
sehen, als eın Unglück fUr die Menschheitsfamailie. en Jag Stier-
ben iast 200 000 Menschen Wo gehen S1e hin? Wenn irgendwo einem
Hochofen eın Arbeiter ın das glühende Erz stürzt, geht die Schreckens-
nachricht durch alle Zeıtungen. Und W as es  J1e. WenNll jeden Tag auch
ANUur eın einzıger ensch in das Heuer der sturzt? Müßte aD O-
stolisches Verantwortungsbewußtsein IUr die Brüder ıcht ganz anders
reagieren?

Was ist der ınn der es  e, dieser kurzen
Spanne Ze1t, die dem Einzelmenschen un der Gesamtheit gegeben ist?
Die Antwort ist sehr klar Es gibt 1Ur zwel End-Zustände: ew1lger Hım-
mel iın Geme1ins:  aft ewige in schrecklicher Isolierung VO  » em
Guten un! totaler Vermassung der Bösen Der ınn der Ges aber
ist S 1 gemeinsamen Bemühen die „ewıige tadt“ der Freude un Vollen-
dung erbauen. Wahrer Fortschritt muß nach diesem Grundsatz euUT-
teilt werden. Jene Natıon ist weilıtesten vorangeschritten un! jene
en sind die „fortschrittlichsten“, die kraftvollsten diıesem 1ele
schreiten Damıit wird die Erde und der rdische YWFortschritt icht eniwer-
tel, sondern richtig eingeschätzt. Die Beschäftigung mıit der Erde ist eın
Gottesausftrag, aber eingeordnet 1n das umgreifende Gesamtziel, die
Christusgestaltung der Welt.

(  e -  — Wiıe sSie 1U tatsächlich Cie heutige
Menschheit? Wiır wollen icht das viele Gute Jeugnen, das heute vorhan-
den ist. ber WIir wollen in diesem Augenblick uge auft das Dun-
kel der Gegenwart richten. Der ang der Dınge ıst. bOöse! 1US XIl sagte
„DI1e Welt VO  ; heute rasti 1ın den Abgrund Ohne S recht wIl1ssen, g_
hen die Menschen Wege, die ute un BOse, Leib un! eele, Staaten un!
Völker 1ns Verderben führen. Es ist e1n Totenzug auf unlseien Straßen
VO  ; sterbenden un bereıts iın der un erstorbenen See Dazu drel
orie
Erstens: eın Ozean VO  ; un 1n unseren eigenen Reihen un: ın der
N!  tchristlichen Welt. Wer Gott kommen wWI111, der mMu. wenigstens
daran glauben, daß Gott ebt un daß das Gute belohnt un das Höse
estra
Z weilitens: eine Geistesverfassung und Oöffentliche Meınung, die das OSse
icht mehr mißbilligt un:! verurteılt, sondern verharmlost, wenn iıcht
geradezu verherrlicht, ın Film un Illustrierten un! auti viele andere
Weisen.
Y1ıLLeNs organıiısıerfe räfte, eine gewlssenlose Industrie, die aus der
un: ihren Proi{fit ziıeht, bskure Organisatıonen, die das Christentum



bekämpfen; VOT em der milıtante olschewistische Atheismus, der ın
eıner ungeheuren Konzentration der acht die Herrschaft ber die a
Welt erstrebt.

— Wenn das a1sSO die wiıirklıche Lage ıst, ann
dürfifen WwI1r uns ıcht teilnahms- un tatenlos mıiıt einer solchen schreck-
liıchen Situation ınden. ıne „Volkserhebung“, eine „Revolution der
Guten“ ist geIordert! ıne Revolutiıon, be1l der allerdings eın remdes
Blut vergosscnh wiırd, sondern höchstens das eıgene, un keine andere
affen ebrau werden als die affen des Geılistes, das ist der Wahr-
eit un der 1e Wır mMmussen 1M Dıenste Christı die Welt verändern,
denn das Evangelium al ın dıie Weite un 1eie

Die „Revolutionäre (CATIsSE. mMuUussen bestimmte Kıgenschaften en
iıcht ihre Zahl, sondern ihre Zuverlässigkeit ist ents  eidend S1e sollen
innerlich unabhängig seın VO  > ihrer Umwelt, gefaßt auf Wiıderspruch VOon
en Seilten, r{iullt VO  — eınem unerschütterlichen Gottvertrauen un
heiterer Zuversicht; VOTL em aber geeint un:! bereit em, w as Gott
für das elingen des Unternehmens VO  - ihnen ordert

d 1 Und iür diese Revolution atan, den
Kindringling un! Usurpator, ist heute eine besonders gunstige Stunde
gekommen ! Die enschheit iSst mi1t ıhren Problemen In einer ackgasse
festgefahren. S1e War ausgezogen Aaus dem ause des aters, ıhr
eigenes en en un die Erde erobern. „KEirst hat 1Ina die KIr-
che verworfen, annn esus, ann Gott, un eın Gesellschaftsgefüge errıch-
tet qauf Fundamenten, die die eigentliche Verantwortung tragen f{uür die
gegenwärtige Situation: eın Wirtschaftswesen ohne Gott, e1n Rechtswesen
ohne Gott, eiıne Politik ohne Gott. Man hat esus Christus wıe eınen
Fremdling ausgeschaltet Aaus der Universität und chule, dQus>s der Hamilie,
aus der Rechtswahrung und Gesetzgebung, AaUSs dem Rate der Völker
ber m1t dem Verlust der ewıgen utler mußte naturnotwendig dazu
kommen, daß INa sich m1t maßlßloser Gier aut den Erwerb der irdischen
Guter sturzte; daher der Haß un Ne1d, die Rivalıtät un: Zwietracht
ter den Bürgern, das Durcheinander 1mMm prıvaten und offentlichen en,
die fortschreitende Unterwühlung der Fundamente des Staates, der Zer-
fall der guten Sitten: eın Totenzug auf uUNnseren Straßen“; hat MS D
die Lage geschildert Die Menschheit hat das Kxperiment des verlorenen
Sohnes gemacht un findet sich wieder „De1ım Futtertrog der Schweine“.
S1e annn ohne (Giott die Probleme dieser Erde icht lösen un 7zittert In
der Angst, daß ırgendeine Bosheit Ooder auch 1U  — eın Nervenzusammen-
bruch die kollektive Vernichtung ausloöosen könnte. Millionen VO  y Men-
schen spuren das un schauen auf Kıiırche Christiı, die alleın die ın die
Irre egangene Menschheit esus un: ZU ater fiühren Za Dort
annn sie das SBNROL- finden, das el. die echte Lösung l1Nrer irdischen
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Sorgen, und miıt dem Brote könnte sS1e ugleich den „Vater“ iinden, AUS

dessen Haus S1€e einmal fortgegangen ist.
Heute ist ZUuU ersten ale AÄAdventsstunde für die Welt. Alle Völ-
ker der Erde sind wach geworden, S1e w1ıssen darum, WwW1€e sehr sS1e aufein-
ander angewlesen sind, und erfahren sıch als Glieder elıner einzıgen VOl-
kerfamıilıe Darum ist heute WwI1e nıe Missionsstunde für die
ırche Jesu T1ıSU

Und dieser theologischen un: geschıicht-
ıchen Schau kommt der Ruf der Päapste se1t bald hundert Jahren Leo
JT hat 1n seinem undschreiben ZUT christlichen Sozlalordnung damıt
angefangen In jener Neujahrsnacht, mıiıt der ahrhundert begann,
hat die an Welt dem heiligsten Herzen Jesu geweıiht 1Iso eine
christliche enschheitsordnung! Pius das weiıter 1ın seinem Re-
glerungsprogramm : es ın Christus es 1n der Einheit
elines einzıgen mystischen Leibes untier -einem einzigen Haupte, namlıch
ristus, zusammenfassen un ın die eiNe Richtung auiwärts A Vater
bringen (SO ach dem unübersetzbaren rlechischen Text); 1USs D folgt
Enteuropäisierung der W eltmıissıon, Mobilisierung des katholis  en T al
enapostolats durch die atholische Aktion, Proklamation des weltum-
spannenden KOöni1igstums Jesu Christi Und schließlich 1US AI un 89
hannes der aps des bevorstehenden Konzıils. Alles geht 1n die-
selbe Richtung innerkirchliche Erneuerung 1m Dienste der Welterneue-
rung. aTir arbeitet un betet die iırche NUu. schon se1ıt Jahrzehnten.
Erfüllen WI1r uUuNnsere Herzen mıiıt Entschlossenheit und Zuversicht. In S@1-
Nne Todesjahre, März 1958, sa  e 1US A0 den katholis  en
ungmännern Italıens die glaubensstarken Worte „Von überallher kom-
InNne  @; Stimmen Uns, die VO  ; schönen un! eiligen Unternehmungen
berichten;: S1e sprechen VO  ®) Energien, die eine 1derstandsbewegung g_
gen das OSe ın Gang bringen wollen Eın Ruf der KErneuerung geht durch
d1e Welt Macht euch Unsere Hoffnungen eigen und sagt allen, daß
wır ın einem ru.  ıng der es: en WO Gott, daß einer der
schönsten Frühlinge werde, den die Menschen ]Je erlebt haben nach einem
der lJlängsten un härtesten Wiınter eın rü  ing, der einem lıchtvollen
und firüchteschweren Sommer vorausgeht!“

I1I1

Z  Z ZWLEITEN UND DRITTEN HAUPTTEIL
Voraussetzung für eiNe „Dessere“, iın Christus erneuerte un! geeinte Welt7

ıst die Reform 1ın MNSsSeren eıgenen Reihen. Damıit WIr uns recht Ver-
stehen: icht 1iıne NEeCUe ırche aber eiıne ın allen 1edern un beson-



ers 1n der Zusammenarbeit TNeuertie Kiıirche Vom Papst bis SA Jüng-
sten Ministranten beten alle beim eiligen eßopfer: Confiteor, qula
peccavı INeca maxıma culpa. Es gibt alsS0O ın der Kırche eine immerwäh-
rende Besserungsbedürftigkeit, der ıne iıMmMmMmerwahrende Besserungsfä-
higkeıt un -Wwilligkeit entsprechen mu
Die „Bewegung Iiur eine bessere Welt“ weıß, daß die Reformen auf dem
Gebiete der Gesetzgebung un Verwalftfung Au{fgabe jener Sınd, die der
Heilıge Geilist este hat, die Vlrche (iottes regleren. Deswegen WOl-
len W1r VO  5 diesen icht weiıter sprechen. Es g1ibt noch 1ne andere rup-

VO  - Keiormanliegen, I S1e sind VO ebenso großer Bedeutung Re-
iormen 1n der Gesinnung un Haltung, Reformen aszetischer, lebensmä-
1  er Art Und da besonders der notwendige VO eıner eiNsSeEel-
L1g indiv1ıidualistischen SZESE einer SZEeSsSE des Gemeinwohls. Hier VOT
allem NSIWA Aı mıiıt selıner Arbeit ın der ewegung
TUr eine besseTe Welt In dem 833 Se1lten um{fiassenden Handbuch der
ewegung (Esercitazioni Der on mi1glıore) ist dieses Anliıegen das
beherrschende IThema
Er behandelt darin VOL allem die ıebe, w1e S1€E 1M vangellum VOI -

ang un! VON Jesus In Wort un eispie gelehrt wird. Die erste ulie
dieser Liebe ist. anach 1e ach dem abstabe der Selbstliebe „Alles,
Was ihr WOo daß die Menschen euch LunNn, das SO auch ihr ihnen Ü
Wır haben also die Möglichkeit, uNnseTe G(‚otteslıebe ın der Oorm der
1e unNnsern Mitmenschen betätigen. Sicher hätten V1T 1ne bes-
SCTE Welt, Wenn weniıgstens WITr Christen unNns ernsthaft diesen ersten
rad der Liebe bemühen würden.
Der zweite Trad der Liebe ist höher UuUNseTIe Liebe Bruder und Schwe-
ster muß AÄusdruck der 1e Jesus eın Hıer wird besonders das
Wort des Weltenrichters betont „Was ihr dem Geringsten meılıner Brüder
etian habt, das habt ihr MIr getan  6
Der drıtte rad der Liebe den Nächsten lıeben, w1e Christus selber
liebt Hier sSe1 VOL allem auf die AÄAbschlıedsreden Jesu ach dem Johannes-
evangelıum verwlıiesen: daß iın einander liebt, WI1e ich euch g..
1e habe!“
Der viıerte rad der Liebe mıiıt dem Jesu die
Einheit der Christenheit: 1ebe, die sich ZU  H Eıiınheit vollendet „Vater,
laß sS1e 1nNs Se1IN, w1e du und ich 1NsSs SINd, damıiıt und das el dann
WI1r die Welt erkenne, daß du DIiSt, der miıch gesandt
Diıiese letzte Frage, die rage nheit, stellt un1ns VOTL die Ma
sachen der Zersplitterung ın NSerer Welt, un besonders auch ın NSe-
Tre Christentum: die Trennung VO  } Ost- und estkirche, die Zersplitte-
rung des christlichen Kuropas als Beispiel für d1e Welt. Wır Katholiken
mussen die Kos  arkeit dieser Einheit HEeUu entdecken und eiınem Her-



zensanlıegen machen WwWwel Worte des Herrn können uns el weilıter-
helfen das soeben zıiı.lerie aus den Abschiedsreden un!: das andere ber
das „WOo zwel oder Tel versamme siınd iın meinem Namen, da
bın ich miıtten untier iıhnen.“ Damit sınd besondere Beistandsgnaden füur
Jesu Gruppen und Gemeinschaften geme1ınt; daß ZwWwel der drei ınge
erreichen, die au der 1L10N menschlicher Kräfte iıcht erklären
sind.
Jesus m 1ı1ften untlier uns, sobald WIr uns ernsthafit darum bemüu-
hen, eın Herz und eine eele se1in! Dann waren WITLr der konzentrier-
ten Macht der bsolut überlegen. Der milıtante Atheismus ist das
ufgebo der Hölle ottes WEe1SsSE Vorsehung macht uns heute darauf aııf-
merksam, wodurch wır ihn besiegen können. en. ın diesen agen
viel die verfolgten Tısten iın ına iıne atheistische Staatsgewalt
ann mıiıt e1iınem Federstrich alle Priester und Bıschoöfe einkerkern un
oten, alle Altäre umsturzen, alle Tabernakel chänden ber ZwWwel
oder drei gläubige Chinesen M Namen Jesu  66 S1INd, da ist
Christus miıtten unier ihnen! Das ist wunderbar! Der S5atan selber ist
ıcht imstande, IH aus der Welt verdrängen! Jesus schaltet sıch eın
ın UuUNnseTe Gemeinschafit Solche Worte des Herrn mußten unr oft und ofit
betrachten, dıe Kostbarkeit der Einheit und Gemeins  aft entdek-
ken und jene Opfier bringen, die aiur gefiordert sınd.



Zum Verhältnis ‘DOoN Mitgifl, Profefß un Unterhaltsanspruch
P1INEeY Or densschwester

Von IDr Josef Pfab, CSSR, Gars Inn

urch das Urteil der Kammer des Verwaltungsgerichts 1esbaden
VO 1960 ") wird die Frage des Verhältnisses VON Mitgift, Proifeß
un Unterhaltsanspruch e1inNner Ordensschwester aufgeworfen. Das Urteil
verdient ex  Ung: denn die Beantwortung dieser Yrage ist VO Bedeu-
tung icht zuletzt füur eine gerechte Würdigung der OÖrdensperson ım
bürgerlich-rechtlichen Bereich. 1ne gerechte Würdigung ıst A  H möglich,
Wenn der Rechtslage ach dem kanonıschen Recht, die hler ETaTl-

beıten gilt, Rechnung geiragen WwIrd. Zunaäachst co1l1 der Tatbestand urz
wiedergegeben werden, W1€e besagtem Urteil zugrunde 1e
1Ne b hatte durch die Neuordnung des (jeldwesens
1943 Sparerschäden ihrer Mitgift erlıtten un beantragte daher eine
Kriegsschadenrente. Ziur Begründung ihres ntirags weilist S1e darauf hın,
daß S1Ce War UrTrC! die Ordensprofe nach kanonischem echt eınen
Rechtsanspruch auf Versorgung ın gesunden und kranken Tagen erworben
habe Diıieser Rechtsanspruch gründe 1ın einem stills  weligenden Vertrag,
der mit der Profeß zwıschen ihr un dem klösterlichen Verband zustian-
egekommen Se1. Voraussetzung Z  M Erfüllung d1eses Vertrages S21 aber
für den Verband das Vorhandensein der Mitgi{t, die sS1e eim Ordens-
eintritt einbringen mußte ach W egfall der Mitgifi habe S]l e
keinen Rechtsanspruch mehr a u11 VT1 SOTrLUNG: WwWenn ihr
der klösterli Verband trotzdem Versorgung gewähre, SEe] dies e1ine
reın karıtatıve Leistung. arum beantrage S1Ee e1ine staatliıche Unterhalts-

iın orm ei1iner Kriegsschadenrente.
Das richt W1eSs den Antrag auf Gewährung dieser entfie ab mi1t der
egründung, e1ne Ordensperson erwerbe UrCcC egung der Profeß
einen Versorgungsanspruch 1n gesunden und kranken
agen unabhäingig V O der K 18 Lenz eıner MItg1KT. Der
Verlust der Mitgift könne nach kanonischem Recht ın keiner W eıse den
anspruch auf Versorgung beseltigen. wenn der klösterli
Verband selber durch erlittene Kriegssach- oder Vertreibungsschäden
nıcht ın der Lage sel, seine Verpflichtung erfüllen, selen d1ıe Voraus-
setzungen für die ewährung einer Unterhaltshilfe gegeben die aber dann
dem Verband als solchem, nıcht der einzelnen OÖrdensperson geleistet
werde. Der Antrag der westier sel er nıcht gerechtfertigt.
KEs stehen sich mithin zwel verschiedene Auffassungen
genüber, un darf gleich 1er ausgesprochen werden. da l dıe ATrTgu-

Vgl Ordenskorrespondenz 2! 1901, 56—64
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mentation der Ordensschwester der kanonischen echtslage nıcht gerecht
wird, der NTIs:  el des (Gerichts aus der 1C) des Kirchenrechts er

illigen 1st. Dies g1ilt ıer nachzuweisen.

MITGIFT UND NTERHALTSANSPRUCH

Der rage der Mitgift un ihres Verhältnisses ZU Unterhaltsanspruch ist
historisch (1.) un nach geltendem kanonischem ec (2.) nachzugehen.

eschichtlıec gesehen War ange umstritten, ob STa  _
haft sel, von solchen, die iın E1n Kloster eintreten wollen, ine Mitgi1it
verlangen. ıcht als Sıimonile bezeichnet werden, WeNnNn Nnur

rla einer Geldsumme 1tg1 OS) der ZATETt den geilstlichen
(Gnaden des klösterlichen Standes Tkauft werden konnte bzw NUur

Sicherstellun des Lebensunterhaltes Aaus elgenen ıtteln die Zulassung
ZU. Ordensstand möglich sSeıin sollte? Aus solchen Erwägungen hatte
denn auch tatsächlich die ırche Vorbehalte die Mitgift. S o en
das 2 Konzı  von Nizäa elıne Synodevon  om (1180) un!
hnlich auch noch das 1ı 1 (12195) den Ostitern jegliche
Forderung eıner Mitgift verboten Papst an (1261—12064)
g1ng Übertreter m11 Kirchenstrafen VOL Ebenso vorher schon
Alexander ME : un INnNnOZenz Ta
Freilich War andererseits die Tatsache ıcht übersehen, daß arıne
Konvente gab, die VO  ; ihren Almosen alleın den Eintretenden den Le-
bensunterhalt nicht sicherstellen konnten‘). Deswegen gestattetie bald
1ne mildere Auslegung der Mitgiftverbote, daß auch VO  5 der 1n den
en eintretenden Person selber eın Almosen entgegengenommen
werden durfte als Beltrag für den Lebensunterhalt*). In der Doktrin seiztife
sich dann (um jeden edanken Simonie auszuschalten) überhaupt
die Auiffassung durch, die Mitgi1it sel keineswegs als Kaufpreıls füur die
Zulassung Z Ordensstand oder auch 1Ur als lebenslängli Sıiıcherstel-
ung des Unterhalts der Nonnen nehmen, SONdern. ediglı als e1-
Lrag füur den Lebensuntierhalt werten, der ach AÄArt e1-

Al  3 OS gegeben werde. „Die Dos ist weder nach nalogie des
aufzufassen, och als Rentenkauf;: sS1e sollte

icht a1s völlıges Äquivalent des Unterhaltes, sondern vielmehr als Bei-
trag W1e die Dos der römischen Ehef{frau, den Kosten des geme1insa-
mMe  . Haushaltes angesehen werden. Dann verliert S1e auch jeden S1mon1-
tischen Anstrich .. ” Freilıch, bevor die Dos rechtens wurde, hatte INa  -

Eiıchmann, Die Dos der Klosterifrau, iın
Z 1934, 165

Schaefer OFMCap. De Relig1i1osis (Ed 4’ Romae BA
(Card.) Larraona CM OommMentarıum Codicis, 1n
B I© Ne11210851S ei Missiönäriies 1939, 9

Vgl I’homas, Summa Theologica Il 100 3 ad



och versucht, durch eine der Vermögenslage des Klosters enisprechende
begrenzte Zahl der Aufnahmen (n y der Notlage der
Klöster abzuhelfen; 1LUFr WenNnn ber diese Zahl hinaus Auinahmen geta-
tigt wurden, konnte eın Unterhaltsbeitrag gefordert werden. Letzteres
wurde ausdrücklich anerkannt durch die (1528)
Das 1 1 (15453-1563) hatte die rage der Mitgiit nıicht
ausdrücklich behandelt®). UnDbestritten War aber auf dem ONnz1l, daß
die Klöster die gebräuchlıchen Almosen 1ın Empfang nehmen dürfen. Eın
TEn der Kanoniısten reihte die Mitg1ft untfier diese Almosen ein’). Die bei-
den Provınzlalsynoden VO  - Maıland un untier dem r ]

gingen SC  1e  ich soweift, die Leistung elines bestimmten
eirages als Beihilfe fUr den Lebensunterhalt der Nonne vorzuschreiben;
die öhe seizte der Bischof fest. ber der Betrag durfte nıcht dem Klo-
ster, sondern mußte einer verläßlichen Person iIreuen Händen Der-
geben werden; erst miıt egung der feijerlichen Profelß kam die Dos

das Kloster
Die wirtschaftlı  en Umwälzungen des Jahrhunderts hätten dıe
Kloster lassen, wenn ıihnen nıcht finanzielle Unterstutzung
ZULFC Verfügung stand AÄus dieser Erkenntnis chrıiıeb O 1 K D
40—556 VOrLr da die Frauenklöster alle schlechthıin als Ar NZUsSe-
hen se1en—, daß anla. der Klosterauinahme e1ne behördlich festge-
setizie SummMe einzubringen ist. 1755—69 verlangte,
daß die Dos VOLr der Einkleidung hinterlegt sSeın MUuSSe., 46-
78), der die dreijährıgen zeitlichen Gelübde VOTLT egun der felerlichen
Profeß einführte, verIfugte, daß einer während des Novı1izlats oder der
Dauer der zeıitliıchen Gelübde austretenden Schwester die Mitgift wlieder
auszuhändıgen 1St; erst mit der felerlichen Profeß geht S1e ın Klostereiı-
gentum über; ingegen stehen die Eriräagnisse der Dos V O  e Anfang
dem Kloster DA  H Verfügung. eit 1901 wurde die Leistung einer Mait-
gift auch bei Schwesternverbänden mi1t einfachen Gelübden die KRegel®)

Scherer, an  ÜüCH des irchenrechies I1 Graz-Leipzig
812 Anm 71

an Man befaßte sich ediglı mit dem 1UMETIUS clausus un einer Auiwand«-
Entischädigung IUr Kandidatur und Novızlat DSEeEsSs10 DE de rex un

16)
n Siepen CSSR, ermögensrecht der OS1erlichen Ver-

an de DIss München 1961; noch nıcht gedru 77 O
B —nr o GeschlilchrYvre des 1  N TECH T IT'Lr Erster e1l

Wien-Muünchen 697 —h30.— u  S; Ruckgabe der 11g1ft die au  N  —

sche1idende Klosterfrau, Inm: Theoilog1s5sch-pPTak  WK DE Oar ia 1-
sch Pa 8 (} 1935, 359—368.— Eın run  y sich die Mitgift durch-
setzte lag auch darın:! die vollig unentgeltliche ulnahnme die ungute
0,  ( daß namentlich 1n früuheren Zeıten TITMMe kiıinderreiche Famıili:en eines
der mehrere ihrer inder ZU Ordenseintrit ZWangen, Sich der
Versorgungslast einfach entledigen

S}



Aus der historischen Darlegung aßt sıch erkennen, daß das 1r
Recht ange die Mitgifit War, olange nämlıiıch, als den Anscheıin
hatte, mittels Leistung der Dos werde der Zutritt ZU Ordensstand un:
die Möglichkeit des geistlichen Lebens durch Sicherstellung des nier-

erkauft. In der Gesetzgebung wurde die Dos schließlich ögernd g._
stattet, indem S1e ber den Begri{f£ des erlaubten „gebräuchl:ı  en Imo-
ens  6 edigli eınem eıftrag der Sicherstellung des Lebensunter-
haltes wurde. iırgends wurde die Dos als Voraussetzung des H1 S —

Nn s - auf Versorgung un Unterhalt durch das Kloster aAaNnge-
sehen. ollte 1Inäa.  j der Mitgift eine solche Funktion zuschreiben, hätte
InNna  ® ihr ach der anzen Auffassung, die aQus dem ges  ichtlichen Wer-
degang der Dos rhellt, ihren simoni1istischen Anstrıch wıeder zurück-
egeben

Dıe MI RI 1 IM geltenden ec Das kırchliche Gesetzbuch
behandelt die Mitgift n den Ca  - 547——=551 un! erwähnt S1e In den Call.
533 Z 535 e 643 Z Za . (indirekt auch 1n den Call. 647
Q Z un 652 D
a) ıne eigentliche der Miıtgift gibt das gel-
tende kanonische Recht nicht Es stellt vielmehr fest, daß die Mitgift 1n
Nonnenklöstern In der VO  ; den Satzungen oder der ewohnheit {1xler-
ten Oöhe VO der Postulantin, bevor S1e eingekleidet wiıird (can. JJ3), bei-
zubringen ıst In klösterlichen erbänden mit einfachen elu  en rich-
tet sıiıch die WenNnn sS1e überhaupt verlang wird nach den
Satzungen. ine Beireiung VO  3 der eistung der Dos ist möglich, wobel
für erbande papstlıchen echts der Apostolis u für die übrigen
der Ortsoberhirt zuständig ıst (can 547) ach der ersten Proifeß (can.
37/4) ist. die Mitgift sıcher, erlaubt un Iruchtbringend anzulegen '°) Die
Anlage es  e durch die Oberin mit l1hrem Rat; außerdem wird die
Zustimmung des Ortsoberhirten und, 1mM der Abhängigkeit des Klo-

?) Das allgemeine Kirchenrech erwähnt In keiner Weise 1INnNe Mitgift für
klosterliche erbande maännlicher Religiosen Neuerdings enn jedoch das
Dekret der Religiosenkongregation uüuber die ihren ilıtardiens leistenden
Ordensmänner 81n mitgiftartiges ermögen (Art ‘ Hiernach muUussen
ramilen (Abfindungen), die eın Einfach-Professe bekomm , nach Art der Miıt-
gift angeleg werden; die Erträgnisse Tallen dem Ordensverband Z -
lange der Ordensmann iıhm angehor Die Prämie selber erst mıit dem
Tod des Religiosen das Kloster; bel Austritt ıngegen ist S1Ee ihm zurück-
zuerstiatiten Vgl Scheuermann, Das ekret 9y  ılıtare servıtium“ der Hl
Religiosenkongregation VO' aa 1957 uüber die Z Militärdienst Vel-
pIflichteten Ordensmänner, ın E 31, 1953,
Über die Anlage der 1tgıft nach deutschem bürgerlichen echt vgl Eich-
mann— K Orsdorf, 1 e  Tbuch des irchenrechts 7 Aufl Pa-
derborn 5()(). — Sliepen  $ Werra, Die nlage zweckge-
undener Vermögen nach dem eCX Iurı1ıs Canonicl,; in A PCA Nx '

katflholisches iırchenrecht 1, 1939, 3151



SIers von einem Regularobern, auch dessen Zustimmung gefordert (can
349) Die Verwaltung der Dos geschle durch die General- oder TOV1NZ-
oberın; der Ortsoberhirt hat das echt und die Pflicht, der ufbewahrung,
Anlage un Verwaltung des Mitgiitvermögens se1ıne Wachsamkeit wıd-
INEN; gelegentlich der Visıtation hat Rechenschafit darüber verlan-
gen (can. DJ0, ÖE 3, 533 . Z 535 Z So!lte eine Oberin das
Verbot des Can 549 die Mitgift eigenmächt1ı Bauten oder ZAUE  — Hal-
gung VO  — Schulden verwenden, macht S1e sıch strafbar; der Ortsober-
ırt könnte die Absetzung verfügen (can 20092 1} Denn die Miıt-
gıift wırd erst mit dem 'Tod der Ordensperson unwıderrufliches EKıgentum
des klösterlichen Verbandes, sodaß die Obern TSL VO  - da üuber dıe-
SCS Vermögen veriügen können (can. 348) }
AÄAus diesen Gesetzestexten ber die Mitgif  *  L} ıst nıchts entnehmen ber
einen Zusammenhang der Unterhaltspflicht miıt der Mitgift oder über eiıne
Ableitung des Rechtsanspruchs auf Unterhalt der Professin aus dem VOr-
handensein, Verlust oder Fehlen der Mitgift. Dies wıird noch eutlicher,
WenNnn die kanonistische TEe ber das Wesen der Mitgift aufgezeigt wird.
Nach der Begriffsbestimmung, die die Autoren eben, ist die Mitgift „als
Beltrag den Unterhaltskosten“ werten'‘). „Die Mitgift ist mi1ıtzu-
bringen als Beitrag Z Jlebenslänglichen Unterhalt und als erung
bei einem etwalgen usscheiden aus dem Kloster“"). „Hauptzweck der
Dos ıst 1Ne Unterhaltshilfe für die Relıgiose“ 14) Die Postulantin max
„als Beitrag ZUE gemeinsamen Unterhalt ıne Aussteuer“ beibringen”).
„Da die Frauenorden päpstliche Klausur haben un ihnen daher viele
Arbeitsmöglichkeiten und Erwerbsquellen verschlossen S1Nd, sınd S1e weit
mehr als die (Genossenschaften darauf angewlesen VO  _ den Eıntretenden
e1iıne Mitgift als Lebensbeitrag fordern“"®). Es ann eın Zweifel

11) Die ra  S OD die ı1tgıft schon Lebzeiten der Ordensperson dem Klo-
ter gehört Treilich widerruflich der noch ı1gentum der rdensper-
SO  — bleibt und erst mıit deren “aa dem Kloster eigen wird, kann hler
Ooffen gelassen werden. Vgl ausführlich Eichmann, 1 61176 :—= S1ie-
DEN, 24, I1

12) 1  A  mann-Mörsdorf, I7 498 . — Eichmann, d 162
13) Hanstein OFM.  g ht Paderborn O9 Z Siepen,

2 9
14) ontie Oronata OFMCap, T1  M 10n 1 S am ON1C

STın D{7:— Larraona, D Ders., De dote reli-
g10Sarum 1n Codice Iuris Canonici, n (C'O0.mM PE Re  L efi M 1ıs 19 1933

D‘Ambroslio OMCOonv, De radıcalı dom1n10 OiIlSs religiosarum ın
institutis Iuris Pontificil, 1n Apollın Q RN 1! 1928, ME GOoyeneche
CM  9 Consultationes, ın ( Re  — S q M 1SS. 1924, 390

15) arıng, Wer 1sSt Eigentumer der Aussteuer der Nonnen?, 1n e0o
a ö7, 1934, 599 — TeEeUsSeN 53 Restitution d‘une

dot, 1 Revue des CommuÜunautes Relig:euses In 1925, 151
16) ichmann-Mörsdorf, I’ 48997 — Siepen, 28 80
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se1ln, daß die Mitgift weder als „Bezahlung“ der uInahme 1n das Klo-
ster noch als völlıge Deckung des Lebensunterhaltes 1im Kloster aufgefaßt
werden kann, sondern ediglı elıne bedeutet 1'l)
Das ist auch daraus ersichtlich, daß VO rlag der Dos nach Maßgabe
der Satzungen befreit werden annn Die rechtliche ellung e1iner Religi-
Osen n Kloster SOWI1E ın Rechtsanspruch a1ıı1f Lebensunterhalt näangt ]e-
denfalls In gar keiner Weilse davon ab, ob S1e die vorgeschriebene Miıt-
gift beigebracht hat, ob ihr Befreiung gewährt wurde oder ob iıhr die
beigebrachte Mitgift durch wldrige Zeitverhältnisse verloren
ist, bzw. ın ihrem Wert gemindert wurde.

D) che1lde e1nNne Professin mi1t feierlichen oder einfachen (zeitlıchen Oder
ewilgen) eiu  en AaUus irgendeinem Grunde aus dem klösterlichen Ver-
band aus. so ist ihr die Mitgift nverkürzt auszuhändigen, jedoch ohne die
bereits allıgen Zinsen oder Früchte (can. 551 asselibe gilt selbst-
redend eim Austritt eliner Postulantin oder Novızıin. Austretenden (can.
643 un entlassenen (can 659 3) Schwestern oder Nonnen en-
über, die ohne 1ne Mitgiifit aufgenommen worden ar  4 hat das Kloster
keine Re  spflicht mehr AA DU Unterstützung. Das Kloster soll aber ın Er-
füllung einer das Reisegeld zahlen un die Mittel g...
währen, dıe eine eitlang eine anständige Lebensführung ermöglıchen
(subsidium carıtatıivum) Wenn hierüber keine Eınigung erzielt wird, ent-
scheidet der Ortsoberhirt. Die Unterstützung ist auch gewähren, Wenn
1Ne geringe Mitgift eingebracht worden ist, daß S1E für die Reise un
die nächste Zeit nıcht ausreicht 1D) Beim bertritt VON eiInem klösterlichen
Verband einem anderen (can. 32-636) geht die Mitgift mıit, wıederum
ohne die bereits ällıgen Früchte (can. 551 2)
Aus diesen Gesetzestexten wIird 1Ne weilitere Funktion. dıie das geltende
Recht der Miıtgift zuweist, erkennbar. en der Aufgabe eiıner Unter-
haltsbeihilfe für die bis ihrem Tode 1m Kloster ebende Ordenspnerson
hat die Dos die Funktion eiıner Versorgungssicherste!lung oder wenıgstens
Anhiltfe für ıne ausscheidende Relig1iose uch aus der Weststellung, daß
einer ausscheidenden Prof{fessin, die ohne Mıtgift aufgenommen worden
War. 1ne Übergansgshilfe gewährt werden soll nıicht als Re  spflicht
sondern AUuS 1e (can. 64 647 Y 659 erg1ibt sıch daß
S1e eben vorher während der Urc«c| die Profeß egrundeten Zuge-
örigkei Z  — Klostergemeinde, ohne Rücksicht auf den Bestand

11) Einen eigentflıchen Unterhaltsentgelt hält das kanonische echt fÜür möglich
1Ur TÜr die ufwendungen 1m ostiula und OV1Z1a (can 570 und
eht diesen ausdrücklich ab VO  ® der ıtgift (can 551

1B) Rel 1924 (AAS 1 $ 1924, 165).— Vgl ichmann-Mörsdorf,
IY 530.— Hanstein, E Leitner, andbuch des
katholischen iTrchenrechts (Regensburg-Rom S6857 —

Larreona, ommentarium Codicis, 1N? (9 . el ei 2 7 1939,
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eıner Miıtgi{it, elınen Rechtsanspruch auf Unterhalt esa Diesen hat S1Ee
durch ihr ssche1den verloren. So lassen auch dıie Bestimmungen ber
dıe ausscheidende Ordensirau erkennen, daß der rlag oder der Merlust
oder das Fehlen eiNer ıtg1 nach geltendem eC| ın keiınem usam-
menhang mı11 dem Rechtsanspruch ST Lebensunterhalt der Proiessin
steht DIie (Grewährung des Unterhaltes ist. ıcht von der Mitgi1{ft an-
g1g, sondern VO  } der Tatsache der Profeß und dem aus ihr sich rgeben-
den gemeiınsamen en Vıtla ommun1s).

il PROFESS, GEMEI  AMES UND UNTERHALTSANSPRUCH
ıcht die Mitgift, sondern die Inkorporierung der Ordensperson ın inren
Verband durch diıe Profeß (1.) und dem Au dieser sich ergebenden Be-
meinsamen Leben (2.)) egründen die Rechtspilicht der Unterhaltsleistung
der klösterlichen erbande ihre Mitglieder, SOoOWwl1e deren Unterhalts-
anspruch (3.)

Das kırchliche Gesetzbuch behandelt die OL iın den R  - 5 72:586
„In der gibt sich der elobende durch die klösterlichen Gelübde
der IA der Keuschheit und des Gehorsams (;ott an bındet sich
zugleıch dıe erwählte klösterl1ı Gemeinschaft und der Klosterobere
nımmt diese Selbsthingabe 1m amen der ırche Durch die Profeß
wird der Professe de des erwählten klösterlichen Verbandes un
gehört dem Ordensstande Das Verhältniıs des Professen dem Ver-
band hat öffentlich-rechtlichen harakter Der Proiesse ıst verpflichtet,
dem Verband miıt selıner Person un seiner Schaffenskra unentgeltlich

dienen, un der Verband ist. verpfilichtet, den Professen gemäß der
ege un der Verbandsverfassung halten un N behalten“”).
Äus diesem ext K Mörsdoris, der die einhellıge kanonistische re Ww1e-
derg1bt, Die Profeß iıst. eın reliıg1ö0SeT Akt und eın RechHhtis-

mit soz.ıalen Auswirkungen. Insofern S1e Rechisakt 1st, begründet s1e
eıinen > zwischen dem Profifessen und dem
klösterlichen Verband, dessen Mitglıed der Gelobende damıiıt wiırd®”). Aus
diıeser Mitgliedschaft ließen dıe echte und Pfilıiıchten des Verbandes g—
genüber dem Professen und umgekehrt. Übereinstimmend eCNNen die A=
toren als iıne hauptsächliche dieses zweiseiltigen Vertrags das Recht
auf Lebensunterhalt un auf ıne Behandlung, W1e S1e die Eiltern ıhren
Kindern schulden *") "T’abera-Araoz bezeichnet die sich gegenseit1ig DE-

19) mann-Moörsdor a. Lı 5303
2\)) Hansteiın, 147.— Scherer, a. 730 800£f
21) Scherer, d 801.—* ägmüuller, 1LL.EHTBHCH Mes irath ö17

scheneenrec  S I1 (S Aufl Freiburg 4204 .— Marıns,
Grundzüuüge des ka el schen Kirechen”t”ec  s Z Au{l (3TYa7z

798.— Fanfanı De 1uUre rel 1g OsSsOrum (Ed QauUr1ını-

(j]



schuldeten echte verpflichtend auf TUn der allgemeinen und austel-
lenden Gerechtigkeit (1ustitia egalis und distributiiva), deren Rechtsziel

ist, das Gemeinwohl und das Wohl jedes einzelnen Mitglieds der (je-
meıinschaft sichern?‘).

Das der Religiosen hat 1nNne juridische un
eine tatsächliche e1le. Die u dısche ıst gegeben auf TUuNn:
der Kingliederung des Religiosen ın den Verband durch d1ie Profeß Es ist
somit eiıne Re  spflicht, die sıch ZAQUS der Profeß näherhin A us dem Ar-
mutsgelübde, ergıbt (can. H87 a 594 1) die Mißachtun 1st mit kirch-
ichen Straifen bedroht (can 2389)*) Das gemeınsame Leben hat ferner
eine atsächliche Seıite, die sıch 1im Zusammenleben 1n der VO
Recht geforde Weise offenbart** (zegmelinsames Leben besagt einfach-
hın, daß alle, der Einzelreliglose und die Gemeinschaft, ın ihren notwendi-
gen Bedürfnissen AQUuUSs der gemeinschai{itflichen Kasse versorgt werden un
einen Anspruch auf Unterhalt besitzen, andererseits aber auch al das,
Was S1e erwerben (can. 580 27 DöZ 594 2 7 für die Gemeins  aft ET -

ben 25) urch unterschiedliche Tätigkeit der Mıtglieder wırd keineswegs
eın unterschiedli  er Änspruch auf Unterhalt wirksam. ber der echts-
anspruch auf Lebensunterhalt als solcher ıst vorhanden un: zwarI mit der

durch die Gelübdeablegung gegebenen gemeinsamen Lebensführung. Diıie-

Romae 1925) aı DAl} m Pejska CSSR, Ius canonicum relig10s0o-
T1 a (Ed TIDuUrg] Briısgovlae 103 — Goyeneche CM  9 KUuTAG
Can ÖN 12i BTinCIDHDYTA I1 Nomae Schaefer,

940.— Oontfe Coronafa, i D 589.— Regatillo SJ,
l  ufilones InNTiıiSs Can on:ıe) (Santander 719.—
Tabera-Araoz CM  s Derecho de 10S Religiosos (Ed Madrıd

Hansteiın, 203.—* Scheuermann, Gutiachten E

ra der achversicherung jener Ordensleute ın de
Bundesrepublik euUisSsC  land, welche au ıhrem k1lOö-
rTrlıchen Verband ausscheıden (München 1958) d

72) Tabera-Araoz, 1, 2402
n Tabera-Araoz, d. T 501.-— Conte Coronata, 605

74) Das m1 der Profelßß egebene gemeiınsame Leben bewirkt, daß die atıg-
keit einer Ordensperson außerhal ihres Verbandes (Z. ule, Kran-
kenhaus, Pfarrseelsorge) nıcht 1n eigenem Namen ges  re sondern 1m
Namen des erbandes Diıieser chließt uch den notwendigen Vertirag Von
der Ordensperson her gesehen WITrd nicht hre Arbeitskra eınem Dritten
überlassen, sondern dem Verband T Verfügung este der amı In sSe1i-
Ne Namen 1nNne jenstleistung bel einem Driıtten versehen 1äßt. Vgl
Müller, Z MM ecn Ordensverirages Paderborn

25 —“ Schaefer, A, Il. 1135 Hansteın, zl O02 f Regatillo, d. N.,
137.— Da die infach-Professen in eN£g umgrenztem Rahmen au noch
einen persönlı  en rwer kennen (z Vermächtnisse), kannn ?xier außer

Betrac‘ht bleiben (can. 569, 580



se5s5 echt ist miıthin iıcht VvVon der Existenz einer Dos der VO  - dem, Was
dıe einzelne Ordensperson für den Verband verdient er ın kostet),
abhängig.

Unterhaltspflicht un d Unmterhaltsanspzuch l1ıeßen Adus
der Kıngliederung 1ın die Gemeins:  afit durch die Ordensprofeß
Scheuermann gibt ın sSeinem bereits erwähnten Guta  en“®) eine ber-
sıcht ber die Rechtsgründe, dıe erkennen Jassen, daß der Unterhaltsan-
spruch AUS der Profeß omm Er sieht 1eSs „ausgesprochen:
a) In H94 Das gemeinschaftliche en verlangt, daß jeder persoönlı-
che Erwerb der Ordensleute dem gemeinschaftlı  en Gut des Klosters,
der Provinz, oder des klösterlichen Gesamtverbandes ufalle Da die Or-
densperson, soweiıt S1e ber den Erwerb hinaus noch Vermögen Desitzt
(was bel ınfach-Proifessen emäa. Can. 5830 möglich ISO} dieses weder
erwalten noch gebrauchen un nutznıeßen dar{f vgl C 5369 I annn

keinem Zweifel unterhliegen, daß der klösterlich Verband für den Le-
bensunterhalt aufkommen mMUu.

In den 643 und 671 I, Für Ordensleute, welche AUus ihrem
Verband austreten oder entlassen werden, sieht das 1r echt VOIL,
daß unter Umständen eın subsidium carıtativum Z Zwecke des eDpens-
unterhaltes. vorübergehend gewähren ist. Hier ıst ausdrücklich gZe-
Sprochen, daß ‘ sıch eine gnadenweise Leistung handelt 1 egen-
Satz AA Rechtsanspruch, welchen die Ordensperson während der Dauer
ihrer Zugehörigkeit ZU. Verband besitzt
d) In den 637 647 Nach egung der (GGelübde können Or-
densleute Krankheit grundsätzlich ıcht mehr entlassen werden.
Mıt ihrer Entlassung würden 61e des ges  uldeten Lebensunterhaltes
verlustig gehen; er wurde die Entlassung eiınes Ordensperson
krankheitshalber ın den Anımadversjiones der on STAatiu
gular (vom Maärz 15860, I1l. 10) als der Gerechtigkeit zuwıiderlaufend
bezeichnet Arch Kirchenrecht 13 1866, 417)
e) AÄAus dem Responsum der Religiosenkongregation VO Februar 1925

ir 1925 107) Hier wurde Testgestell daß Ordensleute, die
während der Frist ihrer zeitlichen Gelübde geisteskrank geworden und
er nach Ablauf dieser Gelü  ezeıit weltierer Profießablegung ıcht
mehr geschäftsfähig Sind, 1m klösterlichen Verband behalten und der
Verband ihnen gegenüber für die Zukunit Unterhaltspilı eisten
hat
So ann ıcht zweiılfelhafit se1ın, daß er Unterhalt, als B3 ch des
klösterlichen erbandes un des Einzelmitgliedes,
das irchlic ec T AL diıe Profiessen gewährleistet
U Diese Unterhaltspili DbZw. Unterhaltsanspruch ıst eın l1e

<6) S{ — Vgl Anmérkung Z



DA WwWenn das Ordensmitglied durch lebenslängliche (zelübde,
ist ein - 04 7 wWenn das Ordensmitglied durch Z7e1t-
ıche Gelübde dem klösterlichen Verband verbunden 15
Die Dauer der Unterhaltspilich besteht miıthın für die
Zeit, 1ın welcher die Ordensperson dem klösterlichen Verband zugehör
Dies ist selbstredend der Fall, solange das ıtglie innerhal der K IO=
sterlıchen Gemeinschaft ebt ber auch der rechtmäßi außerhal SEe1INEeSsS
erbandes weilende Proifesse verl.ıier die aus der Profeß f{ließenden
Grundrechte nıcht. „Der Verband ist verpilichtet für seine abwesenden
Mitglieder, soweit die bwesenheli VO Verband veranlaßt wurde,
S OT SCNHN Auf die Vorsorge ihres erbandes en S1e als gleichbe-
re  igte Kinder der Familie den gleichen Anspruch W1€e die 1m Kloster
Lebenden‘“*”), Der Unterhaltsanspruch un die Verpflichtung Z nier-
haltsleistung ist Som1! vorhanden, 1 IM o 1

dı der zweiseitige Vertrag zwıschen k16-
sterlichem Verban un! Mitglıed, besteht. (5
1n den VO Recht vorgesehenen Formen au{f Ablauf der
eit bei zeitlichen elu  en; Cal 637); rechtmäßige Dıspens bei Austritt
der Ordensperson (can. 640 2)% Dıspens der Gelübde bei strafweiser
Entlassung AQUuSs dem klösterlichen Verband (can. 669 I 672 Der
Gedanke, daß der Wegfall der Mitgift eıne Lösung VO den elu  en un:
damıit eın Tlioschen der Profeß und des Unterhaltsanspruchs) bewir-
ken könnte, 1st dem kanonischen echt völlig rem
Ausmaß und Umfang des Unterhaltes „umfaßt das, Was {Uür
das itglie des klöster  en erbandes C
ist 66 ll) urch Austritt oder Entlassung also ist die Ordensperson
Rechtsanspruchs aı f Unterha vie r u sa S e  n
Dies ist ın aller arheı 1m CIC dadurch ausgesprochen, daß Leeıstun-
gen OCNsStIeNS ‚subsidla carıtativa' vorgesehen SInd, die ın vorübergehen-
der Weise gereicht werden, namlıch qals Übergangshilfe bei entlassenen
Schwestern (can 643 IN un: bei besserungs- und rückkehrwilligen Kle-
riıkern (can 671 _7)‘
Zusammenfassend annn deswegen wiederum gesagt werden: Nıcht das
Vorhandensein eiıner Mitgift und iıcht diıe Schaffenskraft des Geloben-
den egründen einen Rechtsanspruch autf Lieebensunterhalt, sondern die

27) immel, Dıe Rec  s-8  ung der außerhalb ihres Ver-
bandeslebenden Ordensleute Paderborn n Be1l Abwe-
senheit auf TUunNn! rechtmäßiger Exklaustration, unrechtmäßiger btrün-
nigkeit oder modi1i1zier sıiıch dıe Unterhaltsleistung. rimme. OMI,
A, 781, 3 9 165 Pfab, Exclaustratio qualificata, in Theolog
und laube 91, 1961, 105)

18) SCcCheuermann,
29) Scheuermann, of
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Pro{feß, die 1n iınklang mıit dem kanonischen Recht nach Zulassung durch
den klöster  en Obern (can SW 2) rIOolgt 1sSt und VO  y diesem ent-

egeNgeNOMME wurde (can. S amı ist die UOrdensperson
ihrem Verband inkorporiert mıiıt allen sich daraus ergehenden Pflichten
un Rechtsansprüchen.

111 ANMERKUNG DE  — OR DES ERWALTUNGSGERICHTES
Die Ausführungen ber die Mitgiit (I) un dıie Proieß 1ın ihrem Zusam-
menhang mi1t dem gemeinsamen Leben J1) en erkennen lassen, daß
der Rechtsanspruch eıner Ordensperson auf Lebensunterhalt ıcht 1n der
Mitgıit begründet ist un:! ob des Verlustes derselben icht verloren g...
hen 2 Es besteht somıiıt zurecht, wenn das Verwaltungsger1ı  t Wiles-
en 1n seiınem rtiel feststellt, daß „die Pro{fitentin eınen Unter-
haltsanspruch den en  66 hat un! daß „der eX 1urıs Canoniıcı
die Gewährung des Unterhalts iıcht VON dem Bestand der ıtg1 abh-
hängig macht.
Das Urteil ist in seiner konsequenten, dem iırchlıchen ecC| Rechnung
tragenden Argumentatıon egrüßen. Leider ist S daß die bürger-
ıchen Gerichte un Verwaltungsstellen ıcht 1imMmmMer diese folgerichtige
Haltung einnehmen?‘*'). Im einen Fall wıird die Tatsache der Profeß und
Ordenszugehörigkeit voll gewürdi1gt, 1n eınem anderen al aber als iıcht
existent betrachtet. Man hat manchmal den Eindruck e nachdem, wıe
dem Staat günstiger ıst. Freilich sSiınd dieser Erscheinung dıe klöster-
lıchen erbande selber nıcht ganz unschuldig, weıl auch S1e bisweilen
der Versuchung erliegen, bald untier Hinwels auftf die Wirkungen der (Or=
denszugehörigkeıt, bald unter Außerachtlassung dieser Tatsache

argumentileren, W1e s1e meınen, wirtschaftlich besten wegzukom-
InNne  S Es sollte aber nicht übersehen werden, daß NUu.  —$ die folgerichtige Hal-
Lung und ann 1es HOLG jene se1in, die der Tatsache und den Wır-

kungen der Ordenszugehörigkeıit SOWI1Ee dem Eigencharakter der Ordens-
gemeinschaft Rechnung rägt autf weiıte Sıicht dem Allgemeinwohl der
klösterlıchen erbande vorteilhafit eın wIird.

30) Vgl Anmerkung
31) Vgl Masnıtza SAC, Widersprüche ın der Behandlung der klösterlichen

erbande und ihrer Mitglieder auf verschiedenen ebıeten des staatlıchen
S, I Ordenskoörrespondenz 1960, 50—57

32) Das Bonner Grundgesetz bietet durchaus andhaben, die staatlichen Stel-
}en veranlassen, die kirchenrechtli  en Gegebenheiten der klösterlichen
erbande und ihrer Mitglieder würdigen Artı. 140) Vgl dazu das el  S-
konkordat Art ÄADs 2) Art. Abs

UD



Zum gegenwärtıigen Stand der Lohnsteuerpflicht “vVOoNn Ordensleuten
Von Re  sanwalt Dr Heinrich Helfrıch, Bonn

Zu der die klösterlichen Verbaänhde immer wieder ewegenden ra der
Lohnsteuerpfii Von Ordensangehörigen soll 1m Yolgenden
geste werden, ın welcher Weise die Fınanzverwaltung un die Steuer-
rechtssprechung sıch festgelegt en

DIE GELTENDEN ERWALTUNGSANORDNUNGE
DEN EINZELNEN LANDERN

In den Jahren 1951 bis 1953 wurden die Lohnsteuerkarteien den
eısten OÖberfinanzdirektionen ezügli der Lohnsteuer-
pflich VO.  > Ordensangehörigen unı Dıakonissen Neu gefaßt. Dabe!l wurde
die lohnsteuerliche Behandlung völlig uneinheitlich erege. hinsichtlich
der Bezüge, die ein Dritter (Z eın Tankenhaus für die bei ihm be-
schäftigten Ordensschwestern, eine Kirchengemeinde für Ordenspriester,
der aa für angeste Ordenskräfte) enirı Diese Uneinheitli  eit
hat WOo  Te urzel iın dem Urt  il des B F VO Februar

ü (vgl unftier echtsprechung Nr. I1 106 {f.)
1ne kurze Übersicht bDber den Inhalt einiger Lohnsteuerkarteien zelg
In wird laut Lohnsteuerkartel der OFD
Stuttgart Ü die Auffassung vertreten, daß 1n den
Frällen, ın denen Ordensangehörige außerhal ihres Ordens für eınen
Dritten atıg sınd, diese dem Dritten regelmäßiıig in e1n Dienstverhält-
n1ıs treten, WenNnn die erkmale der nichtselbständigen Tätigkeit vorlie-
gen,; eın Dienstverhältnis sSe1 ıcht DL dann anzunehmen, wenn der ÖOr-
densangehörige selbst einen Dienstvertrag abgeschlossen hat, sondern
auch dann, wenn der en sich aut TUnN! eines mıiıt einem Dritten ab-
geschlossenen Vertrages ZUFLF Gestellung eines bestimmten oder auswech-
selbaren Ordensangehörigen verpflichtet hat

In heißt 1n den Lohnsteuerkarteien der Oberfinanzdirek-
tiıon unchen un ürnberg ähnlıich, namlıch daß Ordensangehörige, die
außerhalb des Ordens als Geistliche, Lehrer, Krankenpfieger us für
einen öffentli  en oder privaten Aufft.  traggeber tätıg Ssind, steuerlich
diesem ın einem Dienstverhältnis stehen, gle1ı  ulülg, ob S1e den Dienst-
vertirag selbst abgeschlossen aben, oder ob sıch der en ZUTC estel-
lJung eiınes estimmten oder eines „auswechselbaren“ Ordensangehörigen
verpflichtet hat. Zu ihrem eıigenen en stünden die Ordensangehörigen
ıcht ın einem Dienstverhältnis.

S



In Nordrhein-Westfalen und essen werden gleiıchlautend
olgende rel bel der Gestellung VO.  b Ordensangehö6örigen än ter-
chieden

Der Ordensangehörige selbst SC  1e. einen Dienstvertrag mıiıt der
fordernden Stelle (Z Krankenhaus oder Pfarrgemeinde) ab
Der en verpflichtet sich qauf Tun: eines zwischen ihm un der —

fordernden Stellie bges  lossenen Verirages Z  — Gestellung e1lnes aus-

wechselbaren Ordensangehörigen.
Der en verpflichtet sıch autf Grund eines zwıschen ıhm un der
fordernden Stelle abgeschlossenen Vertrages ZU Gestellung eiınes be-
stimmten Ordensangehö6örigen

Zu Fall wırd Testgestellt, daß eın Dienstverirag 1mM Sinne des 611 BG
vorlıege. Za den YWHaäallen un WwIird qauf das Urteil des BFEH VO He-
bruar 1951 hingewlesen un:! vermerkt, da l die Bezüge, die eınen ÖOr-
den für eınen Ordensangehörigen gezahlt werden, der eın Amt außerhal
selnes Ordens ausuübe, steuerlich als Einkünfite des Ordensangehörigen
anzusehen sejen.')
In N ı n ist. iın der Lohnsteuerkartel der Oberfinanzdirek-
tıon Hannover eın DG VO 30 Juli 1951 des Niedersächsischen Minı-
sterıums der Finanzen bekanntgegeben, in dem he1i daß durch Ur-
teil des BE  H VO Februar 1951 entschieden worden sel, dalß die außer-
halb des Ordens unselbständig tätigen Ordensangehörigen Arbeitnehmer
Sind. Die inkünite der Ordensangehörigen unterlıegen dem Steuerabzug
VO Arbeitslohn. Dıe ohnsteuer sel V DE 1951 nachzu{fordern.

Dıe gleiche egelung w1ıe Niedersachsen hat der Finanzminister des Lan-
des getrofifen (Anordnung des Fiınanzmin1l-
Ster1ums VO Juli 1951 mit der Mitteilung die Fınanzamter 1ın LOHn-
steuersammelverfügung Nr VO. 10 Jaala 1951 17 10)
Im Land schließlich ist dıe rage der ohnsteuer
VO.  b Ordensangehörigen letztmals 1 re 1950 gerege worden. Eın IOn=

Der vorerwähnte Yr1a (vom des Finanzministeriums ordrhein-
Westfalen hebt einen fruüuheren ria VO 1950 29220 8679/V C auf
In diesem aufgehobenen T1a wIird dem vorgenannten all Gestel-
Jung eines „auswechselbaren“ Ordensangehorigen) olgende Feststellung g_
roffen.
An diesem ll 1st der Ordensangehörige beim ertragsabschlulß nicht
mittelbar beteiligt. Die vertraglichen Abmachungen tellen einen einem
Werkvertirag hnlichen Verirag dar, durch den Rechtsbeziehungen zwischen
dem en un der angeforderten Stelle egründe werden. Die vereinbarte
ergütun 1e unmittelbar dem rden, ıcht dem Ordensangehoriıgen
ine Lohnsteuerpflicht wiıird nıcht ausgelöst. NDeru. bleibt eın etwalges
Arbeitsverhältnis zwıschen dem en un dem Ordensangehorı1gen.“



laß des Finanzministeriums VO Juli 1950, der 1mM übrigen el  au-
tend 1m damaligen Land durch das Oberfinanzpräsidium
Baden iın reiburg VO Ü Dra 1950 verIiügt wurde, stellt iest, daß Or-
densangehörigen un: Dıakonissen als lohnsteuerpflichtige Bezüge auf
Außenstationen 1Ur die Beträge zuzurechnen sind, die ihnen persönlich
zufNießen. Dabe!l sollen für are un geldwerte Bezüge monatlıch
45,— un: als Wert der iIrelen Unterkunft un Verpflegung ebenialls
43, — ansgenNOoMmM werden

I1

EMÜHUNGE EINE SACHGERECHTE
egen diesen unterschiedlichen Verwaltungsanordnungen un noch mehr

einer fast willkürli  en Behandluhg der ra durch die Finanz-
enNnorden haben die interessierten en un Ordinarilate, die NnnNnere
1ssıon UuSW., nach vorher stattgefundenen Besprechungen eım Bundes-
miınister der Finanzen 1961 eınen Antrag eingereicht, mit dem
sS1e olgende egelung begehrten:

„Del Mitgliedern geistlicher Genossenschaften, Diakonissen,
Schwestern VO Roten KTEeuUz un Angehörigen nNÄl:  er Ge-
meıinschaften, die außerhal der Gemeinschaft (Mutterhaus, Klo-
ster UuSW.) ın der Gesundheitsfürsorge, Erziehungsfürsorge un:!
der Wirtschaftsfürsorge atıg Sind, unterliegen 1LUFr diejenigen
Bezüge der Lohnsteuer, diıe dem einzelnen itglie der (jemein-
scha erkennbar zufließen.
Auf Prüfung der Lohnsteuerpflicht ist verzichten, wWenn dem
einzelnen itglie neben dem freien Unterhalt arbezüge VO  -
nıcht mehr als 900,— jährlich selıner persönlichen erfü-
gung verbleiben. Die Zahlungen der Außenstation die (ze-
meinschaft (Mutterhausbeitrag, Stationsgeld USW.) gelten iıcht
als persönliche Bezüge. Die rage der Lohnsteuerpflicht der
außerhalb des ÖOÖrdens tatıgen Ordensangehörigen wird durch
diese Anweisung ıcht berührt.“

Der nirag War ursprun  ıch weiter gefaßt. Die vorgesehene ohnsteuer-
befreiung sollte sich auch auf SsSo Mitglieder eıner Gemeinschaft be-
ziehen, die außerhal ihrer Gemeins  aft Orden) mıit ufgaben der Seel-

un! des Unterrichts betraut Sind. Der BE  — forderte jedoch die

Hilerzu ist bemerken, daß die vorgenannte egelung OIifenbar zurückgeht
auf die Urteile des RFH VO 11l 1934 (RStBI. 1935 e]ltfe 615) und VO Sl

1935 (RStBL 1935 elte



Streichung mi1t dem Hinwels qaut das Urteil des BEH VO 1951 un:!
verwles ZUTrC Klärung autf den swe
Fur katholische en hat der oben erwähnte Antrag n der vorlıegen-
den orm keine praktısche Bedeutung die Ordensschwestern Sind mıiıt
einer verschwindend geringen Ausnahme auch heute lohnsteuer{rel, weiıl
sS1e keine persönli  en Bezuge en und, man die Mutterhausabga-
ben als ihre persönlıchen Bezuüge ansehen wollte, diese 1m Gegensatz
den Dıakonissen, Rote-Kreuz-Schwestern USW. nledrig sind, dalß die
lohnsteuerpflichtige Einkommensgrenze aum erreicht wird.

Selbst WEeNn a1sSO dem Antrag stattgegeben wird, 1st die echtsuns!  er-
heit ezüglı der Versteuerung VO  - Einnahmen derjenıgen Ordensange-
hörigen, die außerhal ihres Ordens eine Tätigkeit iın der Seelsorge oder
im Unterricht ausüben, ıcht. beseıiltigt.
Eis wird er notwendig, die VOon der Verwaltung vorgenOoMMCN: unter-
schiedliche Interpretierung des Urteils des BEH VO 1951 besel-
tigen un eine endgulfige Klärung der aufgeworfenen rage herbeı1ızu-
führen.
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DIE HÖCHSTRICHTERLICHE FINANZRECHTSSPRECHUNG
DIESER

Zur ra der Lohnsteuerpflicht der Ordensleute SINd in den etzten
30 Jahren olgende beachtenswerte Urteile

1931 RFH-Urteil V © 937 VI 8382/29 (RStBI 663)
Lohnsteuerpf des Stationsgeldes füur eiıne Ordensschwester, die als
ewerbehauptlehrerin einer Berufsfortbildungsschule eıner
bayerischen Stadtgemeinde atıg WAäarL.

1932 RA U rtel N (} 170) 340 V 387/31 (RStBI1I 764)
ıne VO Kreıs eza. Gemeindeschwester (Clementinenhaus) ıst
Ur johnsteuerpflichtig mıiıt den ihr persönlich zunießenden Anteijlen

1932 RFH-Urteil V OIN 16 1 973 2010/31 (RStBI 497)
Das Stationsgeld für seelsorgerische und Schultätigkeit VON Ordens-
angehörigen wurde als unselbständiıge Arbeit der Lohnsteuer untier-

wor{ien, aıuch w enl eın Vertrag Nnu.  r mit den en besteht un! die-
SCLI nach eigenem Trmessen Ordensangehörige SsStie

1934 RFH-Urteil V O Ql 1934 / 138/34 (RStBI 019)
Lohnsteuerpilichti ist NUur, w as der einzelnen Schwester persönlich
ufießt Der Reichsminister der Fınanzen trat dem Verfahren bel
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und seizte 1n Erweiıterung des vorstehenden Urteils fest, daß SLiEUET-

pflichtiger Arbeitslohn NnUu  b— die frele Statıon, das Taschengeld un!
die Tracht sel, da übrige uwendungen die Schwestern N1C|
eichend ausgeschieden werden könnten.

1935 RFEFH-Urteil Vr 31 1935 VI 295/ (RStBL1 339)
ıne Diakonisse wird Nur Johnsteuerpflichtig mi1ıt den iıhr persön-
lich zufließenden Bezügen

1940 RFH-Urteil VO 23 1940 35/39 (OK IL, 1961, 104 {f.)
inkünite TUr die Tätigkeit eines Ordensangehörıgen sind Einküni{ite
des Ordens („Familıentheorie“).

1951 BFH-Urteil VO 1951 347/50 (OK MT 1961, 106 If.)
Eın Ordensangehöriger, der eın Amt als Pfarrkurat bekleıidet, ist
m1% den gesamten Bezügen lJohnsteuerpflichtig

1951 BFH-Urteli © Z 195 171/50 (BStBI 1951 111 830)
auiende Bezuüge, die VO.  y bisch6{flı  en Kassen dienstlich ıcht
verwendete ostvertriebene Geistliche gezahlt werden, sind ohn-
steuerpflichtig.*)

1951 FUr teul VO 19 1 1951.1IV 388/ (BS5tBl 1952 II 5. 49)
Eınem Ordensangehörigen kann der zug VON Sonderausgaben Z  I

Förderung kirc!  ıcher wecke ım Rahmen des Hö  stbetrages nıicht
deshalb versagt werden, weil die usgaben ın Erfüllung seınes
Ordensgelübdes eistet

1953 FUr teil VO 20 1953 249/52 (OK IE 1961, 1 50
Z Frage der urechnung VO Einkünften AUS Vermietung un
Verpachtung, SOW1Ee einer Leibrente bel kath. Ordensangehörigen.
Das Urteil steht a einem gewilssen Gegensatz dem Urteil VO

1951

195 GDr er Stuttga;t V OM 1953 11 629 (un-
veröffentlı  t)
Das S i VO 1951 ebe ıcht das RFH-Urteil VO

SE 1935 auf Statlonsbeiträge (Stationsgelder) sind icht als AÄArTr-
beitseinkommen der Schwestern anzusehen.

1954 BA GÜn teil \ O} 1954 AZR 294/54.
Eın arbeitnehmerähnliches oder eın Arbeitsverhältnis einer Rote-
Kreuz-Schwester ZU Verband wırd verneint.“)

Dieses rteil WIrd NUu  ar erwähnt, darauf hinzuweilsen, wıe weit der BF  H
den Begri{ff ‚Arbeitslohn“ auslegt
Dieses rie Tre ich ANUur a auch auf arbeıtsrechtl: Auslegungen
hinzuweilsen. WEe1se ferner auf weitere höchstrichterliche Urteile Aaus

anderen Rechtsgebieten hin, weil die Begründungen im Zusammenhang m11



1954 P 181} 18 455/53 N! veröffentlicht).
Z wischen Diakonıssen un Mutterhaus besteht eın lohnsteuerpflich-
1ges Dienstverhältnis.

Die Rechtsentw1  lun VOIN 1931 bıs 1954 äßt sıch, W1€e folgt, 1N-

fassen:

a) In den Urteilen ist. festgestellt worden, daß bel den qauf Außenstatiıonen
beschäftigten 1a k6 N S'CH und Rote-Kreuz-Schwestern
diıe Lohnsteuer 1M wesentlichen U  ar AaUuUS dem Wert der freijien Wohnung
und Verpflegung, des Taschengeldes un der Schwesterntracht berech-
Nnen ist. Dagegen selen die Beiräge, die VOonNn der Außenstatıon das
Mutterhaus entrichtet werden, icht als Arbeitseinkommen der Schwe-
stern anzusehen, weil nıcht hinreichend auss  eidbar waäre, W as>s von die-
S«  ; Beträgen Tur dıie einzeine Schwester, die Qaufi der Außenstation atıg
1st, erwendet wIird.

Urteıile, die katholıische Ordensschwestern betre{ffen, die
autf Außenstationen ın der Krankenpfiege, der sonstıgen geschlossenen
ursorge (Altersheime USW.), 1ın der ErziehungsIiürsorge oder Wirtschafits-
ürsorge ätıg sind, sind nicht bekannt geworden. olche wırd vermut-
lıch auch icht geben, weil, WIie oben bereıts ausgeführt, die Schwestern
eın inkommen Aaus Arbeıitsleistung bes1itzen und, INa  — die Mut-
terhausbeiträge als persönlıches Eınkommen der Schwestern ansehen
wollte, 1U  — in den seltensten Fällen die niedrigste, steuerpflichtige Eın-
kommensstufe erreichen würde.

C) Diejenigen Urteile, die ıcht Diakonissen oder Rote-Kreuz-Schwestern
betreffen, handeln VO Ordensangehörigen, die außerhal ihres Ordens
eın Amt bekleiden“, jedenfalls außerhalb ihres Ordens ıne Seelsorge-
tätıgkeit oder Unterrichtstätigkeit entialten. Mıt Ausnahme des Urteils
VO Z 12 1940 (OK IL, 1961, 104 fEs) kommen die übriıgen Urteile dem
rgebnis, daß sich bel den Bezügen au  CN dieser Tätigkeit Eınkom-
3 der Ordensperson aUus unselbständiger Tätigkeit handelt, das ohn-
steuerpfilichtig sSel.

Es scheint, daß der RFH und auch der BFH 1er wel verschiedene AT
Tassungen bei einem ELW gleichgelagerten Tatbestand vertrıtt In den

der aufgeworfenen ra interessieren könnten
Trteil des Bundessozialgerichts VO 1960 (OK 11l 1961, G&  2—d
Tteil des Bundesgerichtsho{fes VO Y 1960 Z 78’60 (OK II 1961
1 FO{d:)
Trteıl des Bundesgerichtshof{fs VO a d 1960 205/60 Nı VeI -

ofIfentl!  %)
Auf das unter genannte rteil hat sıich der BFE hel den Verhandlungen
ber den ben unter 18 erwähnten nirag berufen
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eıiınen unfier a) genannten Faäallen halt ur das für lohnsteuerpdflichtig,
Was dem itglie: der Gemeinschait "erkennbar zufließt; ın den untftier C)
enannten YFällen hält das an Entgelt, das der en bekommt für
lohnsteuerpflichtig, weil glel  artıge ntgelte allgemeı lohnsteuerpflich-
Ug se]lıen

In dem Urteil VO Z 1940 kommt der REH untier nwendun der
sogenannten „Familientheorie“ dem Ergebnis, daß sich beli den Ent-
gelten Einkommen des Ordens handle In selinem Urteil VO 1951

der BFH cdiese Familientheorie als nationalsozialistisches edanken-
gut ausSsdruc.  ıch ab In seinem unveröffentlichten Urteil VO 18 11l 1954
kommt der gleiche Senat des BFH Jjedoch wlieder ganz eindeutig auf die
„Familientheorie“ ZUTUÜ! un begründet mıiıt IAr daß zwischen der Dıa-
konilsse und iıihrem Verband eın Arbeitsverhältnis, sondern eın famılien-
N!  es Verhältnis vorliege.°)
Aus den Urteilen muß weiterhin festgéstellt werden, daß der RFH un
der BEYEH der Yrage, ob zwischen dem en un: dem Dritten eın Werk-
verirag vorliege un deshalb zwischen dem Ordensmitglied un: dem
Dritten ein Dienstverhältnis icht vorliegen onne auch eın „Tak-
tisches“ Dienstverhältnis eın Begri{ff, der 1mM Arbeitsrecht ausgebi  et
wurde), keine eutung beimißt.

Die Urteile stimmen ferner 1n der ausdrücklichen oder einschlußweisen
Feststellung übereıin, daß das Kiıirchenrecht für die steuerliche Beurte1i-
Jung der Tatbestände außer Acht bleiben habe.®)
Diıies aber ıST = Was auf die auer nicht hingenommen werden annn Da
gerade 1m Steuerrecht die tatsä wirtscha:  en Verhältnisse

Ziu dieser ra sSel autf einen bel der Finanzverwaltung bestehenden Irr-
Lum aufifmerksam gemacht
Diese erklärt, die Orden hätten sich ın der Nazizeit gegen die Famlilien-
heorle ewendet. Sie Se1 auch nationalsozialistisches Gedankengut un: da-
her nicht mehr anzuwenden. Diese Auffassung WIird 1n einer el VO:  w Kr-
Iassen der Länderfinanzminister vertitreten.
Das ist 1n dieser Form nicht richtig. Die en en auch 1ın der azızel
den rı  en Standpunkt vertreien, handle siıch bel ihren erbanden
familienähnliche Gebilde Sıie en sich edigli dagegen gewehrt, daß die
amaliıge Finanzverwaltung AaUuUS diıeser Tatsache steuerlich völlıg unirag-
baren UusSsen bei der Heranziehung VO  - Steuern kam, die eindeutig dar-
auf abzlielten, die en wirtschaftlich schwaächen.
Z.u dieser ra sel qauf einen Unterschied hingewiesen, cer zwischen DDia-
konissen USW. und Ordensmitgliedern besteht und der 1ın den Trieilen nicht
berücksichtigt ıst. Die Diakonissen USW. verzichten beim W 1n ihre (1e-
meinschafit 1n keiner Weise auf das Entgelt, das aus ihrer Arbeitsleistun
1€e. Die rdensmitglieder iuen dies ın feierlicher orm durch Gelübde
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maßgeblich SINd, ann ohl den entscheidenden Tatsachen iıcht VOT-

übergegangen werden, welche durch die innerkirchliche Ordnung, nam-
lıch das OÖrdensrecht geschaffen worden S1nd. Das steuerrechtliche Pro-
blem wächst ja daraus, daß die Fiınanzverwaltung überwiegend die 1N-
nerkiır:  iche egelung als unerheblich erachtet. ©1 begnügt sich die
Finanzverwaltung ıcht amıiıt, Ordensleuten die Einkünifite persönlich
zurechnen, die S1e eiwa 1ın einer außerklösterlichen Stellung bekommen.
Neuerdings versucht die Finanzverwaltung, au Eınkommen AQUus Ge-
Jlegenheitsarbeiten VO  © Ordensleuten der Einkommensteuer unter-
werten, y die Einkommen, welche Ordensgeistliche aQus Seelsorgs-
aushilfen, Exerzitienabhaltung oder gelegentlicher Schriftstellerei erzle-
len. Ur diese Praxis sich durchsetzen, dann ware füur die klösterlichen
erbande KörpStG ZIET Ü aufgehoben un 1ne S]1tua-
tion herbeigeführt, die sıch VO  } derjenigen der natiıonalsozlalistischen
eıit nıicht wesentlich unterscheiden würde.
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Rechtsprechung
Wir bringen 1Im folgenden dreı der Im Artıiıkel VO Dr efif£fr CZUM d
wartıgen an der Lohnsteuerpflicht VO Ordensleuten angeführten höchstrichter-
ıchen Urteile. In den folgenden Helten sollen nach Möglıichkeit wenigstens alle
FH-Urteile, di:e ZUTr rage der Lohnsteuerpilicht VoNn Ordensleuten tellung neh-
HMEN, verölffentlic! werden.

Das Urte1] des Ziviılsenats des Bundesgerichtshotes VOoO 11 1960 (Az
78/60), das WIFr Stelle abdrucken, zuerkennt! einer Ordensirau, die gen

ihres katholischen aubens un Ihrer Ordenszugehörigkeit 1935 (IUS dem olks-
schuldienst entlassen wurde, Entschädigung tür Schaden iIm beruflichen Fortkom-
me  3 Uurc! Austall VO.  - Bezuügen Im Offentlichen Dienst Das Urteil Ist, obwohl!
Iur die lägerin günstig ausgeiallen Ist, VO ordensrechtlichen Standpunkt aus

NIC! egrüßen. Nach kirchliıchem ec! iınd Entschädigungsansprüche 1Im VOI-

liegenden Fal} unberechtigt; denn die Klosterirau hat au TITun der besonderen
ordensrechtlichen Verhältnisse, In denen sıie -nach der irchlichen Ordnung €,
uch mit der Entiassung [OUS dem Volksschuldienst keinen Schaden erlitten: sIeE

ıhren Lebensunterhalt nach WIE V O1 uch als SıIe Im Volksschuldi:enst SIan
un ihrem Kloster größere Einkünite einbrachte, ha! sSIE keinen hoöheren Lebens-
unterhalt empiangen als nach der Entlassung. 1C! der Schwester, sondern Nur

dem Kloster ıs} IN materı:eller Hınsıcht Schaden zugetugt worden.

uch das Urteil des Zivilsenats des Bayerischen ersien Landesgerichts VO.

November 1960 ber dıe Begründung des Wohnsitzes einer Ordensangehörigen
Im siaatlichen Bereich dürftfte VO allgemeinem Interesse erın

ERG  NGE DIE FÜ DIE TÄTIGKEIT ORDENS-
NG  GE BEZAHLT RDEN, IND EINKÜNFTE DES ORDENS

Urteil des Reichsfinanzhofs VO) D 1940 1941, 324)
Aktenzeichen
Das Priesterhaus ın ıst ZULX Haffung für Lohnsteuer herangezogen worden,
die ın der elt VO. Januar 1935 DIis 31 März 1936 VO  } den Bezugen der
bei der Verwaltung dieses Hauses tätigen Personen nrecht niıicht einbehal-
ten en soll Das Priesterhaus ist iıne Einrichtung des Erzbistums (Straf-
anstalt für Geistliche), das VO  » der Ordensprovınz des F-Ordens ın für eigene
Rechnung verwaltet WwIird. Die Ordensprovinz hat fur die Verwaltung drel
Ordensangehörige estimm(t, namlich einen ater Aals irekior, einen anderen
IUr gottesdienstliche Angelegenheiten und einen Laiı:enbruder als Oortiner. Der
1Tektior ist VO.: Erzbischof bestätigt worden, fuür die anderen bel der erwal-
tung ätıgen Personen eduritfe einer solchen Besfätigung N1C! Das WrzZ-
bistum gewährt für die erwalfun des Priesterhauses olgende Zuschusse:
367 vierteljährlich für den 1rektor, RM für den Ortner sowle als
frele Stgtion TE 1,50 taglıch Iur die beiden geistlichen Ordensmitglieder und
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129 täglıch Iur den Lalıenbruder. uberdem heben dem Priesterhaus noch
diıe Meßstipendien fur dıe Messen d welche die beiden geistlıchen Ordens-
miıtglıeder lesen. Nach nsıcht des das Priesterhaus VO  ; dem ehalt
und der freien Station des Dırektors und des Pifioriners SOWl1e den MeßBßstipen-
dien fuüur die VO' ı1rektior gelesenen Messen den Lohnsteuerabzug vornehmen
mussen, und S] deshalb SIr den unterlassenen Lohnsteuerabzug haftbar
machen. Das Priesterhaus (Beschwerdeführerin) begehrt m11 der echts-
eschwerde, VO. der Haffung freigestellt werden.

Die Rechtsbeschwerde ist
Was zunächst die Meßstipendien anbelangt, tellen S1e ıne ınkun us

selbständiger Tatıgkeit dar, wenn s1e einem katholischen eltgeistlichen
ließen (vgl. HF-Urteil VO Maı 19395, 1935 Wenn dagegen
die Meßstipendien für Messen, d1ıe VO  — Ordensgeistlichen gelesen werden, dem
en zuIiallen, siınd S1e keine ınkunftfe der Ordensgeistlıchen S1e konnen
demnach iıcht dem Lohnsteuerabzug unterworfen werden, weil Ss1ie umsatz-
steuerpflichtige ınkommen des Ordens ind (vgl RFH-Urteil VO ugust
19383, 1938 903) Unerheblich ist C5S, daß 1n den Buchern der Beschwer-
eführerin die ınkommen auf onten angeschrieben sind, die den Namen des
Ordensgeistlıchen, der die Messen gelesen hat, tragen Darın kannn nach Lage
der erhältnisse keine Cutschrift lıiegen, durch die anerkannt werden soll, daß
der Ordensgeistliche über dıe angeschriebene Einnahme verfügen kann.

Dieser Auffassung ist auch der Z Verfahren zugezogsecNh«et RdE Diıieser hat 1m

übrigen noch folgendes ausgeführt
„Katholische Ordensgeistliche iınd keine Arbeitnehmer des Ordens Das ergıbt
sich Aaus der auf dem edanken der ‚Ordensfamilie‘ eruhenden Familientheo-
rle. Ordensangehörige stehen demnach ın jedem all einerlel, ob sS1e im en
oder aul Außenstationen atlı sind, ihrem en ın einem famıiılienähnli:ı:  en
Verhältnis Sind Ordensangehörige bel Dritten auf Außenstationen) atı dann
WwIrd dadurch auch keıin Dienstverhälfiniıs den Driıtten begründet. Hınwelils
auf TAtiZz ‚Grundsätzliches ZU Besteuer geistlicher en un ongre-
gationen‘, STZz 1940 Nr. Z jnsbesondere 2921 Ziiter

ntgelte, die Dritte fuüur die Arbeitsleistun VO. Ordensangehörigen zahlen, sınd
nıcht den Ordensangehörigen, sondern unmittelbar dem en zuzurechnen.
Das ergibt sich uch aus dem die Ordensangehörıgen indenden Gelübde der
T Die YTruhere Rechtssprechung des RF  an 1ın 1931 663 un
1932 497, we die Arbeitsentgelte füur Ordensangehörige als deren persön-
liche, dem Steuerabzug VO Arbeitslohn unterliegenden Einkunifte behandelt

haft, ist me1ines Ta  ens eute überholt.
Dem Stie. nıcht entigegen, daß Diakonissen und Rote-Kreuzschwestern A

ihrem Mutterhaus iın einem arbeitnehmerähnlichen Verhältnis stehen und
deshalb m1t den inkunften AaUS ihrer Tätigkeıit auf Außenstatıonen ohnsteuer-

p  I  1g sind. Hinweils auf 1934 619; 1935 1339 Die grund-
egenaen erhältnisse legen bel diesen anders als bel den en und ongre-
gationen. Die für katholische en un Kongregationen entwl]l  elte und De}i
en Ordensprüfungen angewandte Familientheorie gıilt deshalb nıcht fur
Diakonissen-Mutterhäuser un Rote-Kreuz-Mutterhäuser.“

105



Dıie Verguüutungen, diıe der Erzbischof IUr die Tätigkeit der Ordensangehörigen
bel der erwalfun. des Priesterhauses Zza. 1nd ausschließlich ahlungen
den rden, da dieser die Verwaltung des Priesterhauses f{Uur e]gene Rechnung
ubernommen hat. Da eın lohnsteuerpflichtiges Dienstverhältnis zwischen dem

Erzbischof un dem en ıcht in ra mT, konnen die 1ın ede stehen-
den Vergüfungen nıcht dem Lohnsteuerabzug unterworien werden. Soweit
er 1n dieser Hinsicht ıne andere Au{ffassung verireien worden 1ST, WIrd
daran iıcht mehr festgehalten.
Na  R der VO RFKF vertretenen Familientheorie ist äauch zwischen dem en
und seinen Angehörıgen, durch die die Verwaltung des Priesterhauses be-

SoOrgen läßt, eın lohnsteuerpflichtiges Dienstverhaältinıs gegeben Z dieser
ra braucht aber icht näher un e  IOM werden, da selbst dann,
W e INa.  ® ein Dienstverhältnis annehmen wollte, als steuerpflichtiger ohn
T der Wert der freien Station un eidung 1ın ra kommen wurden, der
ber nach Au{iffassung des Senats die lohnsteuerpflichtige G ;‚renze icht -
reichen wuürde.
Na  R. alledem MU.: die angefo:  ene Entscheidung ne den ihr zugrunde lie-
genden Ents  eidungen ersatzlos aufgehoben werden.
Die Osten des gesamten Rechtsmittelverfahrens hat das Reıch tragen.

I DIE FÜ  b DIE BES  UN:'! DE  b KATHOLISCHEN UFGE-
STELLAE SOG. FAMILIENTHEORIE (vgl Yrteıil des RFH VO:

1940, siehe ben (: 2I 1961, 104 f IS'T BZULEHNEN BEZÜGE, DIE
RDEN FÜR RDENSANGEHÖRIGEN, DER EIN AM

AUSSERHALB SEINES ORDENS USÜBT, GEZAHLT WERDEN, SIND
STEUERLICH ALS EINKUNFTE DES RDENSANGEHÖRIGEN ANZU-

WENN SICH BEIL DIESEN INKÜNFTEN AR:  ITSLÖHNE
HANDELT, UN  EN SIE DER OHNSTEUER.

Urteil des senats des Bundesfinanzhoifs VO 1951
Aktenzei  en 347/50

DES VOLKES

In der Lohnsteuerhaftungssache 1946 und Kalenderviertel) ahr 19477
der ath. Kiıirchengemeinde Neuenberg hat al die Rechtsbe-
chwerde des Pfarrkuraten ater ernhar: das rteil der
Kammer des Hessischen Finanzgerichts assel VO Z Juniı 1950
der ena des undesfinanzhof{fs unier Miıtwirkung des Senatspräsi-
dentien Dr. Ansorge als Vorsitzenden und der undesfinanzrichter m. Roederer,
Dr. Wennrich, aatz un Dr jiederichs in der Sıtzung VO. Februar 1951
für Recht erkannt

Die Rechtsbeschwerde WIrd als unbegründet zurückgewiesen.
Die Osten der Re:  sbeschwerde hat der Beschwerdeführer tragen
Der Wert des Streitgegenstandes WwIird auf festgestellt.



RÜUNDE

reiti ist, ob die ahlungen, die die Kath irchengemeinde Neuenberg
das Provinzlalat fUur die Täatiıgkeit des Ordensmitgliedes atier Bern-

ard als M der Kuratiegemeinde Neuenberg TUr die eil VO Marz 1946
H1s nde Marz 1947 geleistet haft, der Ohnsteuer unterlıegen
Das Fınanzamt hat die Lohnsteuerpflicht fur gegeben erachtet, und die Oohn-
steuer durch Haftungsbescheld VO.  . der irchengemeinde nachgefordert. Eın-
SPru und erulun blıeben erfolglos.
Au  Q cdıe Rechtsbeschwerde kann keinen Erfolg en

Das Fınanzamt hat mit Haftungsbescheid VO Maı 1943 eiınen ohnsteuer-
betirag Von nachge{fordert. Bestiritten ist hliervon en Teilbetrag VO

9 R.  r namlıch die Lohnsteuer, die autf den Beschwerde{führer B ent-
Der Haffungsbescheid ist die Kath Kirchengemeinde Neuenberg

bel erlassen. Der Begri{ff£f „Kirchengemeinde  &6 wird 1n einem doppelten
Sinne gebraucht, nämlich In einem innerkirchlichen Sinn un! iın einem weit-
en (vermögensrechtlichen Sinn. Kirchengemeinde 1mM innerkirchlichen Sınn

Pfarrgemeinde) ist die Gesamtheit der eiıner Pfarreı gehörenden KOon-
fessionsgenossen. Ihr weck und iNr Aufgabengebiet 1E auf innerkirchlichem
ebilet, insbesondere ın der Seelsorge Vertretier der Kirchengemeinde 1mMm
innerkiıirchlichen Sinn i1st iın der ege der Piarrer (recfior eccles1a6e).
Der ura (Pfarrkuraft, curator benefic11l) ist der Orstan:' einer früheren
Fılıalkiır.  e die VO.  — der Mutterkirche abgeirennt worden ist, und für die
1ne eigene Kirchengemeinde mıiıt selbständiger rundest]fitung ge  }:  e wurde,
die jedoch mangels der erforderl:  en „Congrua“ Existenzminımum eines
bepfrundeten Geistli  en) nıcht einer wirklichen Pfarrei erhoben wurde.
Der Pfarrkurat Hat die I Seelsorge miıt en Rechten und en eınes
Pfarrers. Diıe IF  E  engemeinde im weltlichen (vermögensrechtlichen Sınn ist
eın Staatlı organislerter Verband dem die Verwaltung des KirchenvermoO-
genNs obliıegt. Maßgebend 11 1m vorliegenden all des Preußische (;esetz über
dıe erwaliung des Kath KirchenvermOögens VO Jul: 1924 (Gesetzes-
Sammlung 989) Veriretier der Kirchengemeinde 1m vermögensrechtlıchen
Sınn 1S% der Kirchenvorstand, der AuUSs dem Piarrer un: mehreren gewählten
Mı  Je  rn (Kirchenvorstehern) besteht.
Mit dem Finanzgericht ist davon auszugehen, daß der Haftungsbescheid die
Kath. Kirchengemeinde Neuenberg 1mM vermögensrechtlichen Sınn geri  e
War, deren Vertireiungsorgan der Kirchenvorstand ist. Dies erg1ıbt sıch Au dem
Inhalt des Haftungsbesche1lides. en den Haftungsbesche!1 des Finanzamtes
ist mi1t reıben VO Junı 1943 INSPTIU! eingelegt worden. Das iınspruch-
schreiben rag den Vordruck „Kath. Pfarrkuratjieamt! ST Andreas“ ulda-
Neuenberg; 1st unterzeichnet VON dem Pfarrkuraten er ernhar
BIS Mıt TeE1IDen VO Z November 1949 zZ1e das Kath Pfarrkuratie-
amt ndreas“ Fulda-Neuenberg den iNnSpru C unı 1948 ZUuUruck.
ber U UT ST VOrb ea lt der hHöhe@eren e Au des Provın-
za an Ar Mit reiben VO. Februar 1950 teilte der Bf MI
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vorbehaltlich des Einverständnisses seinerdalß den Einspruch 11ULI

rdensobern In Limburg zurückgenommen habe; der INSPru: werde
In der 1m Urteil desaufrechterhalten Inspruchsenischeidung 1

Finanzgerichts 1st davon ausgegangen, daß der Bi PersönNLich
nıcht eiwa als Vertreter der ırchengemeinde der der Pfarrgemeinde
das Re:  smittel eingelegt hat. Auch die Rechtsbeschwerde hat der Bf 1m eige-
Ne  ® Namen eingelegt Es ist dıie ra prufen, ob der Hf ın seiner igen-

als Arbeitnehmer berechtigt WAar, den Haftungsbeschei des
Finanzamitis, der gegen den Arbeitgeber, namlıch die Kath Kirchengemeinde
Neuenberg a, erlassen Waäl, Re  smittel einzulegen. Die ra ist
bejahen Na  Q 238 der Reichsabgabenoräadnung ist der befugt, e1n echts-
miıttel einzulegen, den der Besche1ld oder dıie Verfügung ist.
Beiım Steuerabzug VO: Arbeitslohn (Lohnsteuer ist der Arbeitnehmer uld-
ner $ 38 Abs des Einkommensteuergesetzes SG — ) Der Arbeitgeber
hafitet für die Einbehalfung un!: Abführung der Ohnsteuer er Arbeitnehmer
(Steuerschuldner WwIird UL ın Anspruch ge:  mmen, WwWenNnn der Arbe1ı  eber den
Arbeitslohn nicht vorschriftsmäßig gekürzt -hat. Da 1mM vorliegenden all der
Arbeitgeber (die Kath Kirchengemeinde Neuenberg) die Ohnsteuer nıcht VOT-

schriftsmäßig gekürzt hat, haftet der Arbeitnehmer grundsätzlich ıIn erster
Linle. Er konnte deshalb 1im eigenen Namen den Haftungsbescheld des
Fınanzamts eruIiun un:! Rechtsbeschwerde einlegen

I8

Der Reichsfinanzhof hat iın dem Trteil VO Dezember 1940
(Reichssteuerbl. 1941 324, vgl AL 1961, 104 {f) entschieden, dalß Einkunfte,
die für die Tätigkeit eines Ordensangehörigen gezahlt werden, Einkünfte des
Ordens seljen. Die n  e  S d1ıe Dritte IUr die Arbeitsleistun VO.  > Ordensange-
hörigen zahlen, sejen nıcht den Ordensangehörigen, sondern unmıtttelbar dem
en zuzurechnen. Diıes ergebe sıch auch adu> dem dıiıe Ordensangehörigen bın-
denden Gelübde der : Bei Zugrundelegun dieses Urteils waäare der Bf
VO.  y der Lohnsteuer freizustellen Das Trteil beruht aut der SsSos Familien-
theorie, die besagt, daß die Ordensangehörigen ın jedem a  ©: einerlel, OD S1e
1m en oder auf Außenstationen ätig sind, ihrent en 1n einem
familienähnlichen erhältniıs stehen. Wenn Ordensangehörige bel Driıtten auf
Außenstatıionen) atl. selen, werde dadurch keıin Dienstverhältnis begruündet.
Zu der Familientheorie der Bf aus.

„Sie verwirtit die VO.  - den en STeis vorgetragenen Rechtstatsachen, nach
denen S1e „Anstalten“ darstellen, nıcht NUuUTLr ıne Vereinigung physischer
Personen sind, sondern denen daneben notwendig ine Summe materıeller
Mittel un gehört, die 309008138 mi1t den Personen einem bestimm-
ten ‚Wwe!l 1n einer Einheit organıisiert sind (vgl Lammevyer „Die jurist1s  en
Personen der Kath rche“ aderborn 1929; 6 9 Eıchmann „Lehrbuch des
Kirchenrechts“ aderborn, 1923 T V

Die Ahnlichkeiten un!| Unters  jlede zwischen einem en und einer Kamlıilıe
hat Abt Dr Raphael Molitor OSB in Hefit der Schriftenreihe TUr kirch-
lLiche Verwaltung und Finanzwirtschaft (Breslau-Carlowiıtz 27 e ein-
gehend dargestellt. Es ann darauf verwıesen werden. Die natiıonalsozialıstische



Finanzverwaltung hat TOLZ enntnıs der eingehenden und begründeten Dar-
egungen der en der Famıilientheorie festgehalten, ıcht weiıl in auf
die objektive Beurtellung eines bestehenden steuerl1ı  en Tatbestandes ankam,
sondern weiıl S1e dıe VO:  - ın aus der Theorlie gezogenen steuerlı  en olgerun-
gen (Z eın Orden stelle ıne „kKörperschaf{ftliche Rentnerfamilie“ steuer-
lıch eın unmöoöOglıcher Begri{ff dar USW.) 1m usammen  ang mıf der Tendenz
der damaligen allgemeınen Staatspolıtik wunschte Mıt echt en er
die iınanzmıiıniıister der westdeutschen Lander uübereinstimmend für die eıt
nach 1945 die Fınanzverwaltungen angewlesen, die Theorie nıcht mehr I1ZU-
wenden.
Der ena 4 der Auffassung Del, daß die für Besteuerung der en ent-
wiıickelte Famıilientheorie nıcht mehr anzuwenden ist Art 111 des Gesetzes
der amerı1ıkanıschen Militärregierung Nr

Na!:  R den Feststellungen des Fiınanzgerichts 1ST zwıschen der Ordensleitung
und der Kath ırchengemeind Neuenberg eın Vertirag abgeschlossen
worden, nach dem eın VO  ®} dem en bestiimmtes 1e als ura dıe
Seelsorge ın der Kirchengemeinde Neuenberg ausuben soll Die ırcheng£ge-
meilnde hat ur eın Entgelt ın Hohe des ublıchen Gehalts eines Kuraten
zahlen. Dıese Feststellung des Finanzgerichts stutzt sıch auf das TEeE1IDeN
des Vertreters des Bf das Finanzamt VO ugust 1943

Im )COU der Re:  tsbeschwerdebegründung VO: Oktober 1950
macht der Vertireter des Bif. geltend, dalß zwıschen dem Provinzlalat un): dem
für dıe Kuratiegemeinde Neuenberg Fulda zuständigen Ortsordinari1us,
namlich dem Bischof VO.  g und nıcht, wI1e das Fiınanzgerich annehme,
der irchengemeinde Fulda-)  euenberg ein Verirag abgeschlossen worden
sel, nach dem dem Provinzlalat diıe usubun. der Pfarrseelsorge durch eınes
seiner Miıtglieder 1ın Neuenberg übertragen wurde, wohingegen das Provınzi-
aglat die Iur einen Pfarrkuraten übliche ergütung beziehe

s mag dahingestellt se1n, ob das rovınzlalat den Verirag m11 der ırchen-
gemeinde Neuenberg der mit dem Bischof VO  . abgeschlossen
hat est STE. jedenfalls, der BT 1n der Zzeift, ün die OoOhnstieuer ge-
orderl wurde arz 1946 DiS nde Marz die Seelsorge ın der tarrkura-
tiegemeinde Neuenberg ausgeü haft, und dalß TUr diese eit VO  ® der ırchen-
emenınde n der Tätigkeit der Bf den en ahlungen geleistet
wurden.

Na:  ß Abs StiG. sind natürlıche Personen, diıe ım Inland einen Wohn-
11z der ıhren gewOhnlichen Aufentihalt en, es:  Tank einkommen-
steuerpflichtig. Die unbeschränkt: Eınkommensteuerpflicht erstire: sıch auf
samıtlı inkünifite Die Tatsache, daß der Bf Ordensangehöriger ist, sStie
seliner nbeschränkten Einkommensteuerp{li  © nıcht entigegen Es ist ZzZW0iMEaCHST

pruüfen, ob EKinkünite bezogen Hat. Der Bf hat als UOrdensgeistlicher das
Gelübde der TMU ele Was durch seine Trbeıt erwirbt, erwırbt
nach den kırchenrechtlı  en Vors  YTıIten nıcht fur sıch, Ssondern für den en
Die beiım MIR ın den en übernommene kanonische Verpflichtung des
B: durch dıe Trbeıt ıcht für sich, sondern für den en erwerben, ST
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hinsichtlich künftiger Vermögensvorteile bürgerlich-rechtlich unwirksam
(S 310 des Bürgerlichen Gesetzbuches BG  9 V  S:  } auch VO  - Brünneck,
Das Klostergelübde un seine vermögensrechtliche Bedeutiung in Grucho{fts Bel-
räge ZUT Erläuterun des eutfschen 45 197 un Yteil des
RFHof{fs VI 582/30 VO. Marz 1931, SIg. 28 Z  O7 Reichssteuerbil 1931

665) Eın Ordensangehörı1ger, der auf Trun eines außerhalb des Ordens
ausgeubtien Amtes Einkünfite erzlelt, MU. deshalb steuerlich behandelt Wl -

den, Ww1e WeNn inm die Eiınnahmen persönlich zugeflossen waren. Die Zahlun-
geN, die die Kirchengemeinde Neuenberg fuüur d1ie Tätigkeit des Bif den

Bf NZUSEe-en geleistet hat, ınd steuerlich als Eınnahmen des
hen. Der Einwand des Br da l} der MN 310 BG hier keine nwendun.
finden konne, weil VO: Ordensangehörigen nıcht auf zukünftıiges ermogen
verzıichfet werde, sondern weıl hiler WEl gleichwertige Leistungen ausgetauscht
würden, woDbel die eısfun. des Ordensangehörigen darın Destehe, daß auf
den kKrirag seiner el verzıch(te, während die elıstun des Ordens darın
lege, daß der Ordensangehörige VO: en seinen Lebensunterhalt ekom-
IX trifft icht Z übersieht, daß die Trage, W as als zukünftiges ermogen
anzusehen 1st, 7 .49 ZeitpDpunkti des Vertitragsabschlusses AaUus

beurteilen 1S%. Es ist noch untersuchen, OD die kKınkunffe, dıe der Bf bezo-
gen haft, nach dem Einkommensteuergesetz steuerpflichtig sSiınd. Voraussetizung
hıerfur isSt, daß die Einkünifite des BL untfer 1ne der ın AbDbs SIiG. ange-
ührten Einkunfitsarten einzureihen sSind.

Das Finanzgericht verir! den Standpunkt, daß die Einkünfte des Bf Eın-
künfte Aaus iıcht selbständiger el selen (& Abs AT ın Verbindung
mi1t 0N StiG un!: S  S ADs 25 3, der Lohnsteuer-Durchführungsbestim-
mungen VO: Marz 1939, ReichsgesetzDbl. 449, €el1!  S-
SiTeuer 409) un daß die Kath. Kirchengemeinde Neuenberg als Trbeit-
geber behandeln sel.

Der Begri{ff der Einkünite aus nichtselbständiger Trbeit 1St 1m SIiG.
ıcht erschöpfen gerege. Es 1st edig]! festgestellt, daß den Einkünften
Aaus nichtselbständıger rbeit „Gehälter und andere Bezuge und ortieiule

gehören, dıie f{Üür ine Beschäftigun ım Offentl]:  en Oder privaten Diıenst g_
wa werden“. el ist gleichguültig, oD sich auiende Oder e1n-

malıge Bezuge handelt un!: ob eın Rechtsanspruch auf S1e besteht. Im N Abs

2’ un 1 $  Q Abs 1939 ind die egrıne Arbeitnehmer un Arbeıts-
lohn näaher erläutert. ana SiNnd Arbeitnehmer „mersonen, die 1ın Offent-

un! dıe Aausem der prıvatem Dienst angestellt der Deschäftigt S1ind
diesem Dienstverhältniıs Arbeitslohn beziehen“. „Ein enstverhaltnis
je VOL, WenNn der Beschäfitigte dem Arbeı  eper (Öffentlı Körperschaft
seine Arbeitskraf chuldet. 1es ist der Fall, wenn die talıge Person ın der
Betätigung ihres geschäftlıiıchen ıllens untier der Lelitung des Arbeitgebers
Ste. der 1 geschäftlichen Organismus des Arbeitgebers dessen Weisungen
folgen verpflichtet ist.

„Arbeitslohn S1iNd alle Einnahmen, die dem Arbeitnehmer aQus dem 1enst-
verhältnis zufließen.  D
Im vorliegenden treten wel Rechtsordnuflgen, die verschiedene echts-
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egr1l en, nebeneinander auf, nämlıch die innerkırchliche echtsordnung
un das staatilıche Steuerrecht.
Na:  R der innerkirchlichen echtsordnung ist das Amt eines Pfarrers er
e1nes uraten eın Kirchenamtz, aut Grund dessen der Geistliche berechtigt un:
verpflichtet 1stT, die Kırchengewalt innerhalb eines estimmten Wirkungskrei-
SCS un! vermöge einer dazu erteilten Anstellung kirchliche Bevollmächtigung
auszuuben. Bei1i der usübung selnes Kiıirchenamtes hat der Pfarrer (Pfarr-
kurat) A1e Weisung seiner geistlichen Oberen, insbesondere also des DıiıoOzesan-
bischo({s, eiolgen. Mıt jedem Kırchenam 1st eın estiimmtes iınkommen
verbunden, das den Lebensunterhailt des Nnnabers des Kirchenamtes sicher-
tellen soll Das iıinkommen annn aus einer Pfründestiftung, deren utzen
dem Pfarrer zusteht, fließen; kann auch, wıe 1 vorstehe  en a  e ın
einer Zahlung der Kirchengemeinde estenen.

Na  R dem Einkommensteuerrecht 1S1 TÜr den Begri{ff des Arbeitslohnes wesent-
Hech; daß ıne unselbständige Tätigkeit ausgeu WIrd. Eıiıne unselbständige
Tätıgkeit: Te dann VOT, WEeNnNn der Leistende icht sowohl die eistung 31s
Imehr seine Arbeıtskraf chuldet. Die usübun der Seelsorge ın elıner
Pfarreli besteht nıcht darın, daß der Pfarrer einzelne Leistungen bewirkt, SOTl-

dern darın, daß der Geistliche seine an Arbeitskra der farrgemeinde
wıdmeft. Das Erfordernis der Unselbständigkeit 1ST ana gegeben
eltere Voraussetzung für das Vorliegen VO.  5 Johnsteuerpflichtigen Eın  en
IsE, daß eın Dienstverhältnis vorlıe Der Begrif£f des enstverhältnisses isi
ıcht einem anderen Re  sgebietl entnommen ; 1ST vıielmenr nach steuerl:  en
Gesichtspunkten auszulegen. Eıne verschiedene Beurtellung des Tatbestandes
für verschıedene Rechtsgebiete (Zivilrecht, Sozialversicherungsrecht, Arbeits-
recht un: Lohnsteuerrecht) ist ana mögliıch Eın Dienstverhälinis kann auch
vorliegen, wWenn der Arbeıitslohn ıcht VO. ATbeltgeber, sondern VO  ® einem
Dritten gezahlt wIıird. Im vorliegenden ist eın burgerlich-rechtilicher
Dienstvertrag zwıschen dem Bf und der Kath irchengemeınde Neuenberg
nach den Feststellungen des Finanzgeriıchts nıcht abgeschliossen worden. Wenn
die Kath. irchengemeınde Neuenberg gleichwohl ahlungen Tr die Tätigkeit
des Bf geleı1istet hat, inNnd- diese ahlungen iıcht iwa chenkungen, SOI -
dern iınd Zahlungen, die m1% Rücksicht auf ıne jenstleistung des Bf enti-
rıchtet wurden. Es ist riıchtig, daß die Kath. iırchengemeıinde Neuenberg g-
genuber dem Bf. seiner Kıgenschaft als Seelsorger der Kuratiegemeinde
Neuenberg ein Weilsungsrech ıcht hat. Dieses Weisungsrecht StTe vielmehr
dem Diozesanbischof Bel der steuerlı  en Betrachtung omm' Der
iıcht ents  eiden! auf dıe Ormelle Gestalfung der echisbezıiehungen
Maßgebend ist vielmenr das Gesamtbild Na:  S Auffassung des Senats sind die
echtsbeziehungen, die zwischen dem Bi einerseits un dem Diozesanbıscho
SOWI1e der Kath. ırchengemeıinde Neuenberg anderseıts estehen, steuerrecht-
lıch als jenst- der Anstellungsverhältniıs anzusehen. Wenn eın Weltgeıist-
cher UE  (n Seelsorge ın ıner Gemeinde estie 1st und aiur VO  — der irchen-
emeınde Gehalisbezuge erhälft, unterliegen diese Gehaltsbezüge unstreitig der
Lohnsteuer. Bel der 1m Steuerrecht ebotenen wirts:  aftlıchen Betrachtungs-
weılse 1ST ıcht angängıg, ınen Ordensgeistlichen, der 1ı1eselbe Tätigkeit
ausubt, steuerlıch anders ehandeln als einen eltgeistlichen. Das Beduri-
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n1s einer gleichmäßigen Behandlung der Steuerpflichtigen erfordert, daß dıe
Vergufungen, die fuüur ine glel  artlıge Tatigkeit gezahlt werden, 1ım Hınblick
auf diıe Einkommensfifeuer nach denselben Gesichtspunkten behandelt werden.
Der Eınwand des B£. daß diıe gleichartige Besteuerung N1ıC| 1U  er ine glel  _-
artıge Betätigung, sondern auch die Gleichartigkeit des euersubjekts und
der sonstigen für die eurtellung ın Betracht kommenden Umstäande OTaus-

setze, ıst nıcht zutreffend Es kann insbesondere nıcht auf die Unters  lede
ankommen, dıe zwıschen einem eltgeistlıchen und einem Ordensgeistlichen ın
wirtschaftlı:  er und rechtlıcher Beziehung bestehen
Die Feststellun des Fiınanzgerichts, daß der BT iur die Bezuge, die iıhm VO:  }
der Kath. irchengemeıinde Neuenberg mi1ıt Rücksicht auf seine Seelsorgetätig-
keit gezahlt worden Sind, der ohnsteuer unterliegt, ist ana: 1mM rgebni1is
zutreifend. Der Haftungsbes  eld des Finanzamtes besteht echt.
Die Rechtsbeschwerde muß als unbegründet zurückgewiesen werden.

Aun Z  — A DER URECHNUN VO  > INKÜUÜNFTE AUS ERMIE-+-
UNG UND RPACHTUNG LEIBRENTE BEI1 ATHO-
LISCHEN RDENSANGEHÖRIGE  Z

Urteil des undesfinanzhofes VO 1953 (BStBL 1953 wn 118)
Aktenzel  en 249/52

reitig ist die Zurechnung VO: Eunkunften Aaus Vermietiun un Verpachfifung
SOWI1Ee einer Leibrente bel einer katholischen Ordensangehörigen, dıe das Ge-

der TMU abgeleg hat.

Die Beschwerdeführerin (Bfin.) ist Trofeßschwester der Genossenschaft der
Frauen VO: Heiligsten Herzen Jesu (Sacre COeUr). S1ie ist Eigentümerin VO  -

ha landwırtschaftlich genutfzten Grundstucken Diese Grundstücke ınd
verpachte Der KReinerirag hat 1m Veranlagungszelitraum 1/19438 013 un
1mM Veranlagungszeitraum 1949 5719 etragen. uberdem hat die 1in aus

famılıenrechtlichen Grunden 1ne Jahresrente VO  ® Das Finanzamt
hat diese Bezuge als KEKiınkunite der Bfin. angesehen und die an G  — Einkom-
mensteuer und ZU otopfer Berlin herangezogen. Dagegen wendet ıch die
i1n. S1e macht geltend, daß S1ie Einkunifite 1mM Sinne des Einkommenstieuer-
eseizes ıcht abe urch die egun ihres eiu  es der TIa abe S1e auf
Nutzung un erwaltung ihres Vermögens zugunsten des Ordens verzichtet.
Dieser Verzicht abe auch bürgerlich-rechtliche ırkungen. Die 1in SC

grundsätzlich vermögensfähig und aher, soweit eın Vermögen vorhanden sel,
ZUFLX VermöOgenssteuer heranzuziehen. Sie bezilehe ber keine Eınküunfte Diese
Einkünifite tüuünden vielmehr dem en ds un! War als ursprüngliches Eın-
Kommen, nıcht als verwendetes iınkommen der Ordensangehörigen. Dies —

gebe sich aus den Bestimmungen des Kirchenrechts un: den Konstitutionen
ıhrer Ordensgenossenschaf{t.
Die Sprungberufung 1e erfolglos. Das Finanzgericht veritr! den and-
pun daß die fın unstreitig E1igentumerıin der landwirts:  aftlı  en
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Grundstück: sel, und daß ıhr die entie persönlich zustehe Daraus ergebe
sıch die olge, daß die entsprechenden Erträge ın als Kınkünfte NZzU-
rechnen sejen, sel denn, daß S1e hıeruüuber mi1ıt bürgerlich-rechtlicher
Wirkung von vornehereın verfügt abe Eıiıne So Verfügung lege je
nıcht VOrL. In Betracht komme ein Nießbrauch Die fın ehaupte selbst nıcht.
daß eın derartiges Recht ın burgerlich-rechtlicher HKorm vereinbart worden sSel
S1e stutzt sıch vielmehr auf kırchenrechtliche Bestimmungen. Das einfache Ge-

der TMU eireiie ediglı das Verhältnis des Ordensangehörigen BA
selıner Gesellschaft. Aus den Ordenskonstitutionen könnten burgerlich-recht-
liıche Folgerungen nıcht Bezogen werden. Es handle sıich ediglı ıne kano-
nısche Verpflichtung uüber ünitige Vermogensvorteile, die nach bürgerlı  em
echt unwirksam sel. Ferner verweist die i1ın. auf die tatsä Verhalt-
NnıISSe, die 1ine Verfügungsmacht ausschlössen. Die Vorschrifift des Abs des
Steueranpassungsgesetzes nNnp könne nıcht (a greifen, we1l keine
Willenserklärung abgegeben worden sel, die aut ıne burgerliıch-rechtlıche Be-
ziehung erı el. Auch Aaus der Tatsache, daß dıe Ta dıe Erträge nıcht
ın ihre Hand bekommen habe, köonne nl ihren Gunsten abgeleıtet WeI-
den Fur die Besteuerung des ınkommens sel hne Bedeutung, ob eın
Steuerpflichtiger Stpfl.) die freie efugnis uüuber eın ınkommen besitze; die
ınkunifie selen 1Im Sinne des des Einkommenstiteuergesetzes (EStG) auch
dann zugeflossen, Wenn fur den einen Dritten gezahlt werde. Im VOT-

liegenden all selen die Eınkunfte der fın zugeilossen, sobald diıe General-
ökonomin des Ordens die Beträge erhalten habe Überlasse die fın dıe Ein-
künifte der rdensgenossenschaft, sel dies ıne Eiınkommensverwendung, dıe
nach den rundsaftizen des inkommensteuerrechts unbeachtlich sel
Mit der Rechtsbeschwerde Rb.) WIrd Aufhebung der Vorentscheidun un
Freistellung der fın VO.  — der iınkommensteuer und VO otopfer Berlın
beantragt. EKventuell wird beantragt, VO.  > den dem en üuberlassenen Bezugen
den Hoch  stbetrag nach Abs Zuffer StG 1949 als Sonderausgaben Z.U.

zug zuzulassen. Es sel anerkannten S, daß der Nießbraucher 1m
Sinne des Eınkommensteuergesetzes sel, un daß der Besteller des 1e.  Tau-
ches aus der Steuerpflicht ausscheide. die AA  F Bestellung des Nießbrauchs
erfiforderl !:  en bürgerlich-rechtlichen Formen beachtet selen, spiele Hü das
Steuerrecht keine Ents  eidend sel die tatsachlıche UÜbung S StANDG)
Das Gelübde der TL mo  —  e auch iın erster Linile iırkungen auf dem
Gebiete des Kırchenrechts en und die aus ıhm Lolgenden rechtlıchen
ındungen könnten für das Zivılrecht nıcht unbeachte bleiıben Ta  15 sSte
nach den Konstitutionen der Gesells  aft das Verwaltungs- und Nutzn:eBßungs-
recht des Schwesternvermögens Die MIM nabe den Forderungen der Kon-
stitution zugestimmt, amı sSel auch ıne zıvılrechtliche Bındung
begründet worden. Na  2 bürgerlı  em echt sel neben der Qusdrücklichen
Abgabe einer illenserklärung auch die Willensbestätigung durch schlüssige
andlungen moOöglıch undeDie katholische 1r veritirete ın Faäallen
der vorliegenden Art den Standpunkt, daß eın Nutznießungsrecht des Ordens
gegeben sel. Die Schuldner der acht un der Leıibrente respektiertien dıesen
utzungsver{irag. ES sel nıcht notwendig, daß unter diesen mständen die fın
das Nießbrauchsrecht noch 1n bürgerlich-rechtlicher Form vereinbare. Der 1eß-
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Tau: den die Beteiligten als gegeben betrachten un den S1e ın der Praxı1ıs
durchgeführt hätten, mUusse auch VO  - den Steuerbehorden beachtet werden.
Die S begründet.

Die Genossenschaft der F’rauen VO: Heiligsten Herzen Jesu ist 1ne ongre-
gation, ın der Ur einfache Gelübde abgeleg werden (ZU vgl Eichmann, Kiır-
enrecht Aufl., 35 Z.urrer auf 312) Die kirchenrechtlichen Be-
sSiiımmungen, die Desagen, W as m1% dem Vermogen VO  —_ Personen geschie  9 dıe
ın cd1e Genossenschaft der Frauen VO Heıilıgsten Herzen Jesu eintreten, Sind
e11Ss 1mM eX i1uris Canonicl, e11s ın den Konstitutionen der Genossenschafft
enthalten S51e Jauten

( an 569 des KAC
Ante professionem votorum siımplicıum 1Ve temporarıorum 1ve
perpetuorum NOV1TLUS et, a Otum tempus qQUuO simplicıbus
vofils adstringetur, bonorum SUOTrTUuMmM admıinistrationem cedere Cul
maluer1ı et, nıs1ı constiıfuflones alıu: ferant, de eorundem uUuUSu et
usufirucfu libere disponere.
Novıtıus in Congregatione religı0sa ante professionem votorum

Oobventfiurıs lıbere condat.
temporariıorum testamentium de bonis praeseptibus vel forte

(an. 560 d.

u1llıpbe professus Votils simplicıbus, 1vVve perpeftuls ıve tem-
porarlis, niıs1ı Qal1U!: 1n constitutionibus cCaufum S11, conservatl PCO-
prlıeilatem Bbonorum SUOIUIN efi capacıtatem alıa bona acquirendl,
Ssalvıs qQua«eC 1n Call. 569 praescripta unft.

Die Konstitutionen der Genossenschaft (kurze Zusammenf{fassung) Art. .  e
„Die Ordensfirauen eNnalten iın eweglıches und unbewegliches Ver-
mogen als ı1genfifum, aber S1Ee durien schon VO:  - ihrem Ar ıcht
mehr ireı daruber verfügen.“
Dekrete eıl Kap. 11 Art.
„Pensionen und andere Geldzuwendungen, dıe NSeTrTe Ordensfirauen
erhaiten, mussen ganz die rdenskasse abgegeben werden, und die
Einzelnen dürfen weder deren erwendung bestimmen noch daruüber
Rechenschait fordern.“
Dekrete Teil, Kap BUE
„ Hınblick der Profifession muß der Verzicht der Ordensfirauen aul
1e  X  es Nutznießungs- un Verfügungsrecht absolut un definitiv
e1ın. ana' geht die an ermögensverwaltung auf die General-
öOkonomin uber, d1le ihrer Stelle dıe notwendigen Verhandlungen
führen WITrd. Der Empfang VO  5 enten aQaus Grun  esitz, die eriuü-
sgung darüber zugunsten der Famlilij:e der des Ordens Verhandlu  en
mıit dem otar, Geldanlage auf der ank All dies ist mit dem Ge-

der TMU nach der Profession unvereinbar.“
Die {I1in. ist nach kirchenrechtl:ı  en Bestimmungen ıgenitumerın des bel ihrem
A 1n die Genossenschaf vorhandenen Vermögens geblieben. S1e hat ber
dıe Nutznießung und Verwaliung ihres Vermögens der rdensgenossenschaft
übertrggen.
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Es ist richtıig, daß die kırchenrechtlı!  en Vors  Yı  en edigli das erhältnis
des Ordensangehörigen seiliner rdensgenossenschaf regeln. Es ist auch rıch-
ig, daß durch die Profeß eın Nießbrauch den Grundstücken un: der
Leibrente der T im Siınne des BG.  m ıcht begründet worden ist. Za DVl
rechtlichen Begründung eines solchen Nießbrauchs ware ine ea  ung der
Formvorschriften der ÖS Ö1ll, 873 nl BG  W erforderlich BEeWESEN. DIie Zıiıvılrecht-
liıche Betrachtungsweise ıst je füur das Steuerrecht nıcht ents  eıdend Nach

ADs STtANDG ist d1e ıchtigkeit eines Rechtsgeschäftes en oOrmmMaAan-
gels fur dıe Besteuerung insoweift und an ohne Bedeutung, als die Betei-
lıgtiten das wirtschafiliche rgebnis des Rechtsgeschäftes eintretien und estehen
lassen. Die Verwaltiung un Nutznießung des Vermögens der iın ist In den
hler iın ra kommenden Veranlagungsabschnitten tatsächlıch VOIN en aduSsSs-

geu worden. Dıe uldner der acht un der Leibrente en dıe Verwal-
tung un! Nutzn.]:eßung der rdensgenossenschaf{it anerkannt. Die Au{ffassung
der Biin., dalß der Nießbrauch, den die Beteiligten als gegeben etrachten und
den S1Ee ın der Praxıs durchgeführt en, auch steuerrechtl: anerkannt Wer-

den muß, ist zutreifend
Kechitsirrig 1st die Au{ffassung des Fiınanzgerichts, daß eın Rechtsgeschäft ZW1-
chen der TI und ihrer rdensgenossenschaf ıcht beabsichtigt gewesSseCMHMm sel
un! daß keine ıllenserklärung abgegeben worden sel, die aul bürgerlich-
re ırkungen ger1  e gewesen ware. esgleichen kann der Auffassung
des Fiınanzgerichts iıcht S  S  efolgt werden, daß sich bel der Übertragung der
Verwaltung un! Nutznießung des VermöÖögens den en bel der fın
ıne kanoniısche Verpflichtung ber ünftige Vermögensvorteile gehandelt habe,
die nach bürgerlichem echt unwiıirksam sSel (S 310 GB) Die {i1n. War bel
egung der Profeß Eigentümerın des landwirtschaftlı:  en Vermögens un
Bezugsberechtigte der Leibrente Wenn S1e 1 Anschluß den ‚E: ın den
en dıe Verwaltung und Nutznießung dieses VermOöOgens dem en über-
Lrug, hat sS1e nıcht uüber kunitiges Vermogen, sondern uber ihr gegenwäartiges
Vermogen einen Verirag abgeschlossen
Wıe iın miıt Recht ausführt, können AU. dem Yteil des Bundesfinanzho{is

347/50 VO. Februar 1951 (Bundessteuerbl. 1951 He 73
Amitsblatt des ayerischen Staatsministeriums der Fınanzen Bay MBI
1951 L7 vgl Ial 1961, 106 {£.) TÜr den vorlıegenden a ]] chlilusse nıcht SgeZO-
gen werden, weiıl siıch be1 diesem Yteıl Eiınküni{ite Aus nıchtselbständiger
rbeit handelt, die durch Eigentätigkel eines Ordensangehörigen außerhal des
Ordens erworben wurden. Man kann nıcht AausSs dem Gelübde der IL auf
ıne „Verwaliung un Nutznı:eßung‘“ Arbeıtslohn ı1eben Dagegen JUEHE ıne
Verwaltung un: Nutznießung landwirts  aitlı:  em Vermögen un: einer
Leibrente möÖöglıch und 1Im vorliegenden gegeben Die Einkunfte der T
aus Vermiefiung und Verpachtun des Grundbesitzes und aAaus der eibrente
ınd icht ihr, sondern der Ordensgemeins  aft zuzurechnen (& Abs ESTIG,

Abs StAnNnpG). Der War ana: staittzugeben Die E: War VO.  . der
Eiıinkommensteuer 1/1943 un 1949 Sow1e VO otopfer Berlin Ireiızustellen.
Auf den eventiuellen nirag der Ran VO.  > den dem en uberlassenen Be-
zugen als Sonderausgaben den stbeirag nach Abs 111 Z StiG
1949 zuzulassen, braucht ıcht! mehr eingegangen werden.
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NTSCHAÄADIGUN FÜ SCHADEN BER  HEN RTTKOMMEN
AUSFALL VO BEZUGEN ÖFFENTLICHEN TIENST.

Urteil des Zivilsenats des Bundesgerichtshofes vomn] 11 1960
Aktenzel  en

DES VOLKES
In dem Enischädigungsrechtsstreit

der denss  wester Lulse r 9 genannt Maria Coletta, ın Rottenburg
ar NSILILU Klara,

ägerın un Revısionsklägerin,
Prozeßbevollmächtigter: echtsanwa Dr. Geißler in Karlsruhe

das and aden- Württemberg,
vertreten durch das Justizministerlium aden- Württemberg 1n Stuttgart

Beklagtien un Revisionsbeklagten,
hat der Zıivılsenat des Bundesgerichtsho{fs au{f die muündliche Verhandlung
VO Ü November 1960 unter Mitwirkung des Senatspräsidenten er un:
der Bundesrichter Johannsen, Dr. Werner, Wiılden un Dr Loewenheım
für Recht erkannt

Das rteıl des Zivilsenats des Oberlandesgeri&ts ın Stutigart VO.

Hebruar 1960 wırd auigehoben. Der Re  SsTireit wird ZU  $ anderwei-
en Verhandlung und Ents  eidung, auch über die außergerichtlichen
Osten der KRevision, das Berufungsgericht zurückverwlesen.

Gerichtsgebuühren und uslagen fur das Revisionsverfahren werden ıcht —
en.

Von n.,

A'TBESTAND
Die lägerin ist Volksschullehrerin un 1e: £e1Nnes katholis:  en Ordens
S1e hat das Gelübde der TMU eie und ist ihrem en gegenuüber VeOeIL_-

pflichtet, die Einkünfte Aaus ihrer Erwerbstätigkei den en abzufiführen
Bıs Z Te 1935 wWwWar S1e enrerın eıner staatlıchen katholıschen Oolks-
ule Ihr ehalilt wurde aur ein ONtfio der Klosterwaltung überwilesen. Diese
zahlte ihr TUr die Bestreitung ihrer unmiıttelbaren Lebensbedüri{inisse ıne g_
ringe Summe Aaus. S1e als ehrerın keinen Anspruch autf arte- der

Ihre Versorgung Del Krankheit der rbeitsunfähigkeit ag dem
Mutterhaus ihres Ordens
Mit Wirkung VO: DL 1935 wurde die Klägerin Aaus dem Volksschuldienst
Ben ihres katholischen aubens un inrer Ordenszugehörigkeit entilassen.
Anschließend wurde S1e kurze eit der privaten Mittels  ule 1n Rotitenburg
un:  Q, nach deren Au{flösung aD erbst 1936 Fürsorgeheim Marienpfiege ın
Ellwangen verwendet. Ihre Lebensverhaältnisse verschlechterten sıch durch die
Entlassung nicht. Am Januar 1946 tellte die Schulverwaltung des ehemalı-
gen Landes Sudwürttemberg-Hohenzollern S1e als Aushilfislehrerin wieder

Am 31 ugust 1950 1€e: S1e endgultı aQaus dem staatlichen Schuldienst
Au  n Sie lebt eitdem In Kottenburg ım NSIıiu ST ara
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Die agerın begehrt n ihrer 1mM Jahr 1935 dus>s Grüunden des Glaubens
erfolgten Entlassung Entschadigung fuüur Schaden 1m eTru{iflichen Fortkommen
durch Ausfall VO  } Bezugen 1m Offentli  en Dienst fur die eıt NO dem Fe-
bruar 1946

Das eklagte and hat den nischaädigungsantrag der agerın mit Bescheid
VO ugust 1957 zurückgewiesen.

Mit ihrer age Hat die Klägerin beantragt, das beklagte and kostien-
pflichtig verurteilen, 1N€e Gesamtentschädigung ın Hohe VOoO

83 969,64 zen Schadens 1m eruflichen und wiıirtschaftflichen Fortkom-
INe  - zahlen.

Das eklagte and hat beantragt,
die abzuweilsen.

Das Landgericht hat die abgewlesen. Das Oberlandesgericht hat die RBe-
rufung der Klägerin zurückgewlesen und die Revı1ision zugelassen. Die Kläge-
rın hat Revision eingelegt. Sie veriolg ihren ım ersten e  Szug gestellten
ra weiter. Das and hat gebeten, die Revısıon zurückzuwelsen.

N'TSHEIDU  SGRÜND
Das Berufungsgericht hat die age abgewilesen, da der Auffassung WaäfTl,
die Klägerin abe durch ıhre Entlassung aus dem Schuldienst keinen Schaden
erlıtten Eiınen Anspruch Qautf Entschädigung habe S1e nu WEenNnnNn S1e durch die
Entlassung arbeitslos geworden ware der Wenn Si1e keine gleichwertige selb-
ständige oder unselbständige Erwer  tatıgkeı aufnehmen konnen. Die
ägerin abe nach der Entlassung wl]leder ine gleichwertige Beschäftigung
gefunden. S1ie habe ihren eruf als Lehrerin weiıter ausgeuDbt. Dal3 S1e viel-
el iıne geringere Vergüfung bezogen habe hindere bei der besonderen
Sachlage nicht, ihre Anstellung bei der prıvaten Mittelschule un 1mM Fuürsorge-
heım der Anstellung 1mM staatlichen Schu  1enst al gleichwertig anzusehen.
Die ägerin abe uch durch die Entlassung n]ıemals ihre ausreichende Le-
bensgrundlage verloren. Ihre Lebensführung und ihre Lebensgrundlage cse]jen
estiimm durch das Gelübde der Yrmutft, das S1e ihrem en ireiwillıg abge-
legt abe S1ie habe VOTr und nach der Entlassung au dem chuldienst das-
sSe en geführt w1e d1e anderen Angehörigen ihres UOrdens, dıe nıcht VeCer-

worden selen.
Diesen Ausführungen des erufungsgerichts kann nıcht zugestimm werden.
Die Klägerin hat nach ÖS 9 9 110 8 9 Ö8, 90 Dis 98 BE  ® nspruch auf 1ne Ent-
schädigung für den Schaden, der in HF6 die Entlassung Aau  N dem Schul-
dienst entstanden ist. Der nspruch stunde ihr nıcht Z WEeNN ın kein der
NU.: eın geringfuügiger Schaden entstanden waäare, WEeNnn S1e alsbald nach der
Entlassung ıne gleichwertige Bes  aftıgun eIunden
Für seine dahingehende Annahme hat das erufungsgericht N1C! enugen
atsachen festgestellt. Jlein daraus, daß die Klägerin alsbald einer pr1-
vaten Mittelschule angestellt wurde, kann dieser nıcht ZEeZOogeEnN Wr -

den. Diese Anstellung kann der früheren Tatıgkeit der ägerın eıner
staatlıchen ule N1IC| als glel  wertig angesehen werden, weil dıe natıonal-
Ssozlalıstische Schulpolit1ı darauf zielte, die Privatschulen beseltigen un
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dıie rzZı]iehNun. un Bildung der ınder SsSowelt wWwI1e moOoglıch ausschließlich den
staatliıchen Schulen überitragen, auf diese Weise die nationalsozlalisti-
chen Bildungsziele besser verwirk 1ı  en können. Die ule, der die
Klägerin angestellt wurde, ist, WI1e sich Qus dem Tatbestand des angefochte-
Nnen Urteils erg1bt, alsbald geschlossen werden, daß insowelt der
Nachhaltigkeit der eu: Lebensgrundlage
Nıcht oder 1U  — geringfügig geschädigt waäre die agerın er nu  — dann,
WEEeINnNn auch ihre Tätigkeit 1mM Fürsorgeheim ihrer ruheren Beschäftigung 1mM
staatlichen Schuldienst gleichwertig gewesen ware. Das Berufungsgericht haft
das an geNOMMEN, ohne azu irgendwelche Fesitstellungen reifen Auch der
Tatbestand des angefochtenen Urteils enthält nıchts, WwWas diesen recht-
ertıgen köonnte. Insbesondere fehlt jede darüber, welcher Art dıe Ta
tıgkeıt der ägerin 1n dem Fürsorgeheim War un WI1Ie hoch die ihr aiur g_
währten Bezüge
Dıe age annn icht eswegen abgewlesen werden, weıl, wıe das Beru-
fungsgericht weiter angenNn0OMm: haft, ınn un nde des Nischadıgungs-
zeiıtraumes zusammenTallen würden, da die agerın keiner eit ihnhre ausSs-

rel)|  ende Lebensgrundlage verloren habe. Fuür die rage, ob die Klägerin 1Nne€e
ausreichende Lebensgrundlage behalten hat, annn icht darauf abgestellt WeIi-

den, daß sS1e das Gelubde der Armut abgelegt und daß s1€e auch nach der Ent-
lassung AUusSs dem staatlichen Schuldienst soviel iınkuniie gehabt hat, daß G1E
ihre notwendiıgsten Angaben bestireiten konnte.
Was unter ausreichender Lebensgrundlage verstehen 1ST, ergıbt $ BEG
AÄAus Abs. dieser Bestimmung (0) daß alleın darauf ankomm(t, ob die
iınkünfite aus seiner Erwerbstätigkeit Cdem Ver{folgten ine ausreichende Le-
bensgrundlage bieten Es bleibt unberücksichtigt, ob noch andere inkunite
hat oder uwendungen VO.  3 dritter elte empfängt, die ıhm ermöglichen, eın
en führen, das seinem Stande der gBgar dem wiıirtischaftlich och Dbesser
gestellter Stande entspricht. ADs. bemißt die Lebensgrundlage nach der Lie-
bensiführung, die Personen mi gleicher oder 11  er Berufsausbildung iın der

en ana omm icht darauf . welches en der Verfolgte
selbst geführt hat Auch derjenige Verf{folgte, der NUur ein (‚ganz escheldenes
en gefuüuhrt hat, weil MmMi1% seinem Eiınkommen andere, denen iıcht
unterhaltspflichtig WAaäar, unterstuüutzt hat, hnat Anspruch auf Entschädigung, wenn

adus seinem Arbeitsverhältnis entlassen worden ist Uun: Nnu  — ine geringere
Beschäftigung gefunden hat, die ihm ‚WarTr ges  e asselbe escheidene Le-
ben wıe früher führen, iIcht aber das eben, das seıne Berufskollegen ın
der führen.

Es besteht kein Tund fuüur Angehörige kathaolis:  er en anders enischel-
den, We sS1e einen bürgerlichen eru ausuüuben, ra des inrem en aD-
gelegten elu  es der TMU selbst ber NU.:  H eın bescheidenes en führen,
das unter dem Lebensstandard ihrer Beru{fskollegen iegt, dıe keinem en
angehören. Wenn eın solcher Ordensangehöriger aus seinem eru: verdrängt
worden ist, hat auch einen nNspruch arf En{fischädigung, wenn nıcht als-
bald eine gleichwertige Erwerbstätigkeit wıeder hat auinehmen köonnen. Der
Entschädigungszeitraum rel fur ih: grundsätzlı solange, bıs wiıieder
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nachhaltig Einkünfte aQus einer Erwerbstätigkei erzielt, die ihm ermöglichen
wurde, eın solches en iuhren, W1e Personen mıiıt gleicher oder ahnli-
cher Berufsausbildung 1n der ren.

Der Entschädigungszeitraum wurde aber auch dann enden, Wenn der Ver-
folgte AaUus anderen nıcht mit der Verfolgung zusammenhängenden CGirunden
davon bgesehen haft, wieder ine seiner früheren gleichwertige Tatigkeit Al t—-
zunehmen, die sıch auinehmen können. Ebenso ware Iiur dıe 211
keine Entischädigung Jeisten, ın der der Ver{ifolgtfe auch Nne Verfolgung
keine seiner iruheren Tätigkeit gleichwerfige ausgeu Das kann bei
Angehörigen reli1gioser en zutreffen, wenn ihnen gleichwertige ufgaben
nıcht eswegen zugewlesen worden sind, weil sS1e Aaus ihrer Beru{stäftigkeit
verdrängt M, SoNdern weil der en S1e für besonders geeigne ehal-
ten haft, andere uIgaben erfüllen.

146 AÄADs BE'  C} sSie. dem Änspruch der Klägerin icht enigegen, W18 das
Berufungsgericht zutreffend angenomMMe hat. Durch diese Bestimmung, die 1m
drıtten nı des esetizes ste.  9 der die besonderen Vors  El  en für die
JUrF1SUIS!  en Personen, Anstalten oder Personenvereinigungen enthält, WeTr -

den die dem Verfolgten selbst nach ÖS 1T BE  C zustehenden nsprüche nicht
berührt. 146 Abs BE  ® regelt 1Ur die a.  e! in denen der Aaus selıner Ta
ügkeıt verdrängte Verfolgte dadurch selbst keinen Schaden erlitten haft, weil

aus einem Arbeitsverhältinis keinen Anspruch auf Vergütung gehabt hat,
da diıeser der (Geme1l1ns:  aft zustand, der angehörte. Um klarzustellen, daß
auch 1n diesen Fällen Entschädigung eisten 1ST, estimm 146 ADs
BEG, daß die Gemeinschaft. der der Verfolgte angehört, den ihr auf iıne
SO Weise erwachsenen Schaden als ermögensschaden geltend machen
annn Wenn dem Ver{folgten der nspruch auf Vergufiung für qAle VO.:  - ihm g_
elsteie Trbeit selbst zustand, hat auch die Ansprüche AaQus SS Tf BE  @) van
am /L00s BE  C 65 Anm Es 1StT unerheblich, OD der Verfolgte sıch selıner
Gemeins  SI gegenüber verpflichtet a  e’ die inkunfte Banz Ooder Z eıl

diese abzuführen, un ob die Bezuge auf Weıisung des Verfolgten tatsach-
lich dıe Geme1lns:  aft gezahlt wurden. Ents  eidend 1ST, WE der An-
SPIUC| aut das Entgelt rechtlich zugestanden hat. Das ist 1n dem Z  e ero[{i-
entlichung estimmten, gleichzeitig verkundeftien rteil des enats ın der ache

205/60 näher argelegt. Auf dieses Trteil wIird insoweiıt ezug
ITA  7

amı die hiernach noch notwendigen tatsä:  en Feststellungen getroIffien
werden können, MU. das angeio  ene Yrteil aufgehoben und der echts-
StTrelit 2L anderweıliten Verhandlung un NS!  eidung das Berufungsge-
richt zurückverwlesen werden.

Die Kostenentscheidung olg aus 2925 ADs BEG.

er Johannsen Werner Wilden IDr Loewenheim

usgefertigt
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AUCH DE  v RDENSANGEHÖRIGEN BEMISST
SICH NACH BÜRGERLI

eschlu. des Zivilsenats des Bayerischen ersten Landesgerichts V OIN

11l 1960

Allg Reg
chweinfurt 532/60
ürzburg 168/60
Muüunchen 3980/60

Der Zivılsenat des Bayerischen ersten Landesgerichts hat No-
vember 1960 unter Miıtwiırkung der unterzeichneten Rıchter

in der ache

betreffend den Nachlaß der rdenss  wester Moniıka y

gest. 1941,
hler: estimmun des ortlıch zuständiıgen Gerichts, auf die Vorlage

des Amtsgerı1ı  S chweinfurt VO: 18L 1960

beschlossen

Das Amtsgericht Nachlaßgericht chweiıinfurt 1st örtlich zuständig.

RUNDE

Am 1941 StTar! iın Grafenrheinfeld die Trdenss  wesier onıka tür-
IIMOI; diıe als Angehörige des Ordens der Armen Schulschwestern AA

1m Kinderheim Mariı:enpflege dortiselbst als iınderschwester al WAarFr. Ihre
westier Marie Ottilie Hock, geborene Sturmer, ın Waldaschaff beantragte
beim Amitsgericht ın Wuürzbur die Ausstellung eiNes rbscheines

nier den Nachlaßgerichten UrZDur. chweinfurt und unchen ist StTreINlLg,
velches dieser Gerichte für die Behandlung des rbscheinverfahrens örtlıch
zuständig 1st.
Das Amtsgericht München macht geltend eizter ONNS1IIZ der Verstorbenen
sel Grafienrheinfeld (Amtsgerı1ı Schweinfur SewWweSeEN, Ortlich zuständig se]l
sSsomıt das Nachlaßgericht chweinfurt Das achlaßgericht ürzburg verneınt
seine Zuständigkeit mi1t dem Hınwels, daß weder der Sterbeort der Erblas-
serın noch der Sitz des Mutterhauses ihres Ordens München ın seinem
Bezirk lege Das Nachlaßgericht chweinfurt erachtet das Nachlaßgericht
Munchen füur ortliıch zuständig, weiıl die Verstorbene als Trdensschwester
ıhnren ONNSITLIZ Sıtz des Mutterhauses ihres OStiers gehabt abe un:
einem eiwalgen welteren onNnnsıftfz ın Grafenrheinfeld keine re edeu-
Lung zukomme.
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Auf dıe Vorlage des Amtsger1 chweinfurt ist das ayerische berlandes-
gericht Z nts:  eiıdung uüber den Zuständigkeitsstreit berufifen (SS 57 199
Abs Satz GG)
Örtlich zuständig für die Behandlung des rbscheinverfahrens ıst das achlaß-
gericht, ın dessen Bezirk dıe Erblasserıiın Z e1t des Eirbfialles ihren Wohn-
al (& 73 Abs GG) Oosterangehörige sind, obwohl S1e das Gelübde
des Gehorsams geleıstet en, geschäftsfähig 1mM Sınne des BG  w audın-
ger-Coing J Aufl Anm VOT BG Enneccerus-Nipperdey, Allg e1l
des Bürgerl Aufl an Tl und 180 S1e können
er auch selbständig ihren ONNSITZ egrunden un: auiheben ($ GB)
walgen estimmungen des irchlichen der VO Ordensregeln über
ihren ONNSITZ (vgl Eıchmann, Lehrbuch des Kırchenrechts Auf! 1953

I1II) omMm gegenuber der staatlıchen Privatrechtsordnung keine
Bedeutfung ZU, dies gılt insbesondere äauch für ıne etwalge egerl. dal3 (Jr-
densschwestern ihren ONNSITZ S1ıtz des Mutterhauses en

Maßgebend ist somit, welchem Ort die Erblasserin nach BG ihren
OoNnsı1LzZ a  e, welchem Ort s1e sich 1so tandıg nliedergelassen
mıiıt dem Willen, diıesen ÖOrt 7A0 Mittelpunkt (Schwerpunkt) ihrer Lebens-
beziehungen machen. Nach der Auskunf{t des Provinzlalates der Armen
Schulschwestern ın München die Erblasserin ihren ONNS1ILZ
ın Grafenrheinfeld Dem Umstand, daß die Erblasserin diesem Ort ın
ihrer ohnung, Bühlstraße Nr 2 9 gestorben ist und dort als Kinderschwester
ın einem inderheım ätıg War SOWwl1le der uSkun des Provinzialates ist
entnehmen , daß S1e sich ın Grafenrheinfeld n]edergelassen und diesen Ort
ZU ıttelpunkt ihrer Lebensbeziehungen gemacht, dalß sS1e dort Iso ihren
ONNSIIZ begrundet hat (S Abs GB)
Die Tatsache, daß S1C A usubun ihrer Tätigkeit VO Mutterhaus inres
Ordens entisan!' worden Ist und einem solchen Bef{iehl, WEeENN untier Beru-
fung auf das Gehorsamsgelübde erteiıilt worden WAäl, jedenfalls im Rahmen
des Kirchenrechts eisten mu  e, sStTe dieser Annahme nıcht e
vgl Eıchmann 95 C Kaps, Das Testamentsrech der Weltgeist-
en un Ordenspersonen 1958, 830) S1e hat vielmehr dadurech, daß S1e
sich ın Befolgung dieses Befehls Ort des Kinderheims, ın dem s1ıe ihre
Tätigkeit ausuben mußte, n]ıedergelassen haft, dort ihren ONNSILIZ egruündet
und einen etwaigen ONNSILZ Ütz des Mutterhauses aufgehoben, äahnlich
w1ıe dies auch bel einem Beamten der all ist, der nach einer Verseizung
einen anderen Dienstort seinem Dıenstort durch Niederlassung
eınen ONnNnsıLZ begründet (vgl ay' 16, 90) und seıiınen früheren
ONNSITIZ amı aufhebt. Es IMU. deshalb angenommMe: werden, daß dıe ErD-
lasserın A  H eit des a Grafenrheinfeld ihren alieinıgen ONnNs1IZz

un: somıiıt das Amitsgericht Nachlaßgericht Schweinfur ortlich
zustäandıg ist S ADs FG GB)

MCZ Volcker BCZ eidel BEZ, IT atz

Senatspräsident Oberlandesgerichtsräte
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Kirckliche Eriasse

Dekrete des Heiligen Stuhls
FÜR ORALTHEOLOGIE

Die H1 Studien-Kongregatiıon hat untier dem 1960 die 1957
VO.  - den Redemptoristen 1Ns en geruiene „Academla Alfonsiana  . als

9  ns TÜ Moraltheologie“ der Theologischen der
Päpstlichen Lateran-Universitä einverle1i1bt und ın die Ausbildung der Pro-
fessoren für Moraltheologie anveriraut (AAS DA 1960, 835

ERLAUTBARUNGE. N  H URCHFÜHRUN DES
UBRIKEN-KODEX

Die Hl Konzils-Kongregatıon macht 1m ekret vom 1960
darauf aufmerksam, dal3 das Apostolische reıben VO. 1950 iın
verfügt hat, daß alle afuten, Priviulegien; ndulte un: Gewohnheiten ]ed-
weder Art, auch 100jährige und unvordenkliche, We dem ubrıken-
CX widersprechen, widerrufen ınd. Infolgedessen ind alle Kapıtelsstatu-
ten, we hinsıchtlich des Chordienstes derartige widerrufene Bestimmun-
gen enthalten, verbessern (AAS 5 9 1960, 986 £.)
Die Hl Riten-Kongregatıon hat durch Erklarung VO 1960
eindeutig festgestellt, daß eit 1961 die Laudes keinesfalls mehr
aniizıpler werden dürfen, weder beim gemeinschaftlichen noch beim
privaten Breviergebet (L’Osserv. Rom V.-

Na  B dem Rubriken-Kodex ind dAl1e vielfach bestehenden Privilegien,
STa der Tagesmesse die Miıissa cotıidıana DrFrO defunctis felern,
außer Ta gesetzt. Speyer (Amtsblatt 1961, 5 macht in diesem ZiU-
sammenhang darauf aufmerksam, daß diese Requıiemsmessen NnuU.  — noch
den ochentagen mit dem Kang lasse sta|  ınden können, ausgenommen
jedoch die amstage des Jahres un!: die eihnachtszeit bıs ZU „Diıe
MEee egelun soll dazu dienen, den Vorrang des Kirchenjahres un seiner
Fejer tärker noch als bisher hervorzukehren. S1e will aber keineswegs cdaran
hindern, daß dıe Gläubigen für die Verstorbenen das hl eßopfer dar-
bringen lassen. Die nl Messe wird dann 1ın der ar der betreffenden ages-
feier gehalten.“”

A Bischöfliche Verordnungen
AUSSETZUNG DES ALLERHEILIGSTEN WÄHREND DER MESSFEIER

Zur usseizung des lJlerheili:gsten während der Meß-
feıer stellt München (Amtsblatt 1961, 6—6 drei Gesichtspunkte VOT

en den kirchenrechtl:ı  en Gesichtspunkt: gemä Ca 1274 i1st die ÄUuS-
efzung Tonleı  nam un dessen ehemalıger aV während der MeBß-
feier gestattel, anderen en bedartf die Aussefzung der Erlaubnis des
Ortsoberhirten; den liturgischen Gesichtspunkt: die Aussetfzung während
der eb tieler soll icht Z  — rhcohun. der Feierlichkeit geschehen, die eil-
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nahme der Opferfeier und die nbeiun des realpräsenten Christus werden
liturgisch als Dı lemma emPpfunden; den pastoralen Gesichtspunk TO17Z
der Erneuerung des Meßopferverständnisses soll die Verehrung des iın den
hl Gestalten gegenwärtigen Herrn N1ıC| abgewertet werden. Es wird das
Wort Pıus AL In Erinnerung gerufen: „Der begeisteriste und überzeugteste
Liturgiker collte begreifen und einsehen können, W as der Herr im Tabernakel
fuür tieffromme äubige edeutet, Sanz glel ob sich einfache oder
gebildete Menschen handelt. Er ist in Berater, in Troöster. ihre ra ihre
‘„uIluc! iNre offnung ım en Ww1ıe 1mM Sterben Die Liturgische Bewegung
Wird ıch 1Iso nıcht amı egnugen, die läubigen Z Herrn 1m aDer-
e kommen Jassen, sondern sich bemüuühen sS1e immer mehr dorthın

ziehen.“ Der Münchener apitularvıkar erklärt „Der Seelsorger. der sich
auch dem schlichten Volk verpflichtet un! verbunden fühlt, wird ın er Ver-
antworiun prüfen, inwieweit wirklıiıch Hesseres bringen ermag. ehe

bestehende Seelsorgsformen andert der abschafft.“ Aus diesen Gruüunden
erfolgt ın der Erzdiözese Muüunchen und Freising wohl ine Einschränkung
der Ausseizung des Allerheiligsten während der Messe, ohne daß diese jedoch
völlig abgeschafft würde
\a  HTE D BEI UND MISSIONARE GELEGENT-
ICH DER VOLKSMISSION

ollmachten den Missionaren un! el  vatfern gelegentlich der olks-
m1ss1ionen (Gebietsmissionen) erteilt werden. ıst immMmer Sache des zuständigen
Ortsoberhirten FEKine vorzügliche Zusammenstellung derartiger Vollmachten
hat der Eirzbischof VO:  S Freibureg ımter dem 1961 (Amtsblatt 1961
Z veröffentlicht. Wir halten dijese Zusammenstellung beisnielhaft, wae1]

in iıh 1n 1NSIC! auf das Eherecht uınd Strafrecht den Errfordernissen dAer

Volksmission Rechnung getiragen el ber vermieden worden IsSt. daß die

notwendigen Bereinızungen einzlg fur den Cewissensbereich, unbeweisbar {Ur
den Rechtsbereich, ges:  enen.

Vollmachten 7 HOD Zwecke der Kn a lı dra T On V ® hen
Die Seelsorgevorstände arrer un uraft) werden ermächtis ın der eit

der Volksmission fur die konvalidierenden hen (FÜr erst Z

schließende hen g1ilt das folgende nı U kirchlichen uigebo Ans-
pensieren unter Abnahme des iuramentium libertatiıs Nach SC} der
Miss1ıon ist üuber jeden all das Erzbischöfliche Ordinarlat berichten

In f  (> Fällen werden die Seelsorgevorstäande ermächtig hen
konvalidieren, wenn eın e1l VO: katholis  en Glauben abgefallen ist.

hne sich einer nichtkatholischen Religionsgemeins  aft angeschlossen 2A1

en (can. 1065 C} der eın e1l 1NnNe Zensur inkurriert hat und dıe Re-
konziliation ablehnt (can. 1066 C} Voraussetzung ist ın diesen Fällen die
Sicherstellung der katholischen Kindererziehung durch Unterzeichnung des
Verirages
Wir machen darauf aüfmerksam, daß 1n den unter Nr aufgeführten Fallen
bel alteren Leuten Trau uber 50 re alt) wenıl1gsten jener Passus der KAau-
tionen VO akatholis  en (3 unterzeichnen 1ST, demzufolge der Aus-
un der katholis  en elıg10N nı 1ın den Weg legt Auch ıst der atho-

-



15 eil dıe ernste Gewissenspflicht erinnern, PE© Ö es
tun, IWa schon vorhandene nı  tkatholische iınder der katholis  en
eligion zuzuführen.
Von der schriftlichen Ee1ISTUN. der autfelen kann L1UT ın besonders gelager-
ten Fällen bgesehen werden; wenn namlıch der nichtkatholische el die
schriftliche e1ıstun der autfelen ablehnt, und anderweit1g moralisch
sicher ISt daß ein ehrenwöortlich abgegebenes ersprechen halten WwIird.

I1 Ungültigkeitserklärun«g VO versuchten
Eheschließungen

emäa Arı 231 Eheprozeß-Ordnung sSiLEeE die Erklärung der Ungültigkeit
einer DEn Formmangels nıcht rechtmäßig geschlossenen Ehe (Ziviltrauung,
akatholische Trauung dem ÖOrdinarlus Nur ın Fällen, ın welchen während
der Mission einerseits die Konvalıdatıon einer Ehe ıcht aufgeschoben werden
kann un andererseits die Nichtigkeit der früheren Eheschließung egen HKorm-
mangels durch Okumente (neuer aufschein, Einsichtnahme in dıe Taufmatri-
kel) der durch persönliche Kenntfnis des Seelsorgevorstandes ganz klar erwlie-
SE  ® ist, kann während der eit der Volksmission VO Seelsorgevorstand die
Ungültigkeitserklärung vorgenomm) werden. Es ist jedo untier Vorlage der
notwendiıgen Beweismitte. das Ordinarlat Bericht erstatten

NB! Die Vers!  erung der Parteilen allein, I1U.  er zıvıilgetraut se1ln, genuügt N1C|
Ebenso mMu. 1ne ruhere Ehe, die Aaus einem anderen runde cn VOr-
liegen eines trennenden Ehehindernisses, nichtig erscheint, auf gerichtlichem
Wege (can. 1990 CC Art. 266 DE PO) 1n einem Kurzverfahren für nıchtig
erklärt werden.

1008 erfahren 1n besonderen Fallen
Die sanatio ın radıce ann 1Ur durch den eiligen DZW. Ta der Quin-
quennalfakultäten durch den Erzbischof persönlich rsgenomMMen werden. KENL-
sprechende esuche ınd dem Ordinarlılus auf Formblatt vorzulegen.
Die Zulassung ZUuU Empfang der eiligen Sakramente VO  - Zivılgetrauten, die
1ın unsanilerbarer standesamtılı  er Ehe en, kann 1ın der Rege ILEL durch den
Ordinarlus erfiolgen. Die Missionare und eichtväter sollen Zivilehegatten, VO  .
denen S1e überzeugt SiNd, daß dıe Voräussetzungen für die Zulassung Z Emp-
fang der eiligen Sakramente vorliegen (aetfas provectlor, Krankheit, Pflege-
bedürftigkeit, moralische ewıißheit der Einhaltung des auf T e1 und (CGlauben
abzulegenden ersprechens der Enthaltsamkeit eic.) das zustandiıge arram
verwelsen (vgl Amitsblatt 1954 Nr. 87)

Vollrnachtep Ba LOossprechung VO ZeNsuren

Pr TOT.O RT RTNO
Zum We: der Konvalidation Vo  ®) hen (vgl geben WIr den Seelsorge-

vorstanden C 1lure su  elegandi die o  ma den katholis  en eil VO  - der
Ziensur des Canl 2319 loszusprechen, ebenso VO  ® den Zensuren des Can
2319 und unter folgenden Voraussetzungen:

daß alle bereits vorhandenen iınder ın Zukunft katholisch erzogen werden.
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dies egen der Bestimmungen des esetizes über relıgı0Ose Kındererzie-
hung nıcht erreichen ıSL, der katholische ell verspricht, DI DOSS
es Lun, die proles lam nata für diıe 1r gewıinnen.

eichtväter moOögen deshalb Poniıtenten 1n diıesen Angelegenheıiten das arr-
amıt verweisen.
1st die Ehe des Ponitenten kirchlich gultig und en dıe ıcht katholisch
getauiten und CErzogenen ınder das Lebensjahr bereits uberschritten,
ermächtigen WI1r die eichtvaäter, VO.  - den Kiıirchenstiraien des 2319

2 und (Versprechen der nıchtkatholischen Kındererziehung, nıchtkatho-
lıche aufe, nıchtkatholische Kindererziehung) ın
beichte fur den (‚;+g e wiıissensbereıch loszusprechen, sofern der onıten VeLr-

Spricht, Ö es tun, die proles 1am nata fur die 1r
gewinnen. Dem Ponıtenten ist aufzuerlegen, daß dıe Ossprechung VO der
Kırchenstirafe auch für den äußeren sbereich beiım arram eantrage.

Katholıken, die aQus der IR ausgetreien ind und 1n dıe 1r wıeder
aufgenommen werden wunschen, mOögen veranlaßt werden, sıch der
Missıon gewlssenhaft beteiligen. Der regelmäßige esu der Missionspre-
digten annn nach dem klugen Ermessen des Seelsorgevorstandes als Erfüllung
der geforderten Bewährung angesehen werden (vgl Amtsblatt 1946 L
Nr. 66) Die notwendige ma {Ur die Wiederauinahme ın {OTrO Eexierno ist
beim TZD Ordinariliat einzuholen. In usnahmefiällen kann fur die Absolut:on
ın I(0)80 interno VO  - ‚der den vaftfern gemä. Amtsblatt 1959 465 Nr TI
gewährten ma Gebrauch gemacht werden. cıe eill  en Verhalt-
NnısSse dıe Zulassung den eiligen akramenten nıcht gestatien, kannn ıne
Wıederauinahme nıcht eriolgen.

Pro foro ıinterno
absolvendı UOSCUMQUC poenitentes Qqu1DuSVI1S CensurIis e poen1s écclesi-

asiıc1s oD haereses (can. 2314 2 9
absolvendı COS, Qqul libros prohibitos egerin vel retinuerint can
absolvendı COS, qQul ımpediverint exercitium iurısdiıction1s ecclesiasticae eit

recurrerint ad quamlibet laicalem potestatem (can 2334 2);
absolvend]l Censurıs Circa duellum STAatiutls (can.
absolvendi COS, Qqul ederın sectae massonıcae alıisaque assoc.ıation!1-

Dus, Quae contra ecclesiam vel legıtimas cıvıles potestates machinantur
(can.

absolvendi COS, qul1 clausuram regularıum utrlusaque XU: violaverint, dum-
modo tamen 1d factum NO  - fuerit ad iinem graviter CriIMıNOSUM (cCan.

absolvendi ab eXxcommMUunNnNiLCaAtL.one COS, qul contraxerint mafirımon1um m1iıxtum
iıne cautelıs ab ecclesia postulatis, S1 matrımon1um anfie estum Pentecostes
19138 inıtum fueri1t;

absolvendı ab excommMmMUNLCAtıoNnNeEe procurantes abortum (can. 2350 1 +
9) dıspensandi auft commutandi Vota NO  5 reservata, dummodo dispensatio
laedat 1US allis quaesitum;
10) dispensandi ad petendum debıtum conjugale CUu. Lransgressore Votll castitatıs
perfectae et erpetuae, privatım pOsSt ompletum aetatıs NN emiss]1, quıl
mafrımonıum CO 1CIO VOoiLO contraxeriıt;
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11) dispensandı SUDECI Crımin1]ıs impedimen({fo, Uummodo S11 absque ulla Machl-
natıone, mMON111S, S1 agatlur de matrımon10 1am Coniracito, putatıs conjugibus de
necessarıa ONSEISUS secrefia renovatlone.

Sonstige Vollmachten
Fur dıe Dauer der Missıon WwIrd dıe YFeıer der nl Messe en erlauDbt.
Ferner WIrd ma: gegeben fÜUr die Weihe un Errichtung des Misslions-
kreuzes.

B., den Februar 1961 I Erzbischof

HOTOGRAPHI  EN BEI1 GOTTESDIENSTLICHE HANDLUNGE.
egen das oit argerniserregende Photographieren bel gottesdienstlichen Hand-
lungen Nnımm (1 Orlitz (Amtsblatt 1961, ellung un: schär{it ein, daß das
Photographieren während der Feler der nl Messe und während der Anda!  en
VOL ausgeseiztem Alierheiligsten verbotien ST WI1rd eingewendet
das Photographieren beıiım Eiln- un usSzug anläßlich kırchlicher Felern. Bel
diıeser Gelegenheit dari erwähnt werden, daß auch das Photographieren sakra-
mentfaler andlungen, VOL em bel der Irauung und der Erstkommunilon, ın
eın derartiges Verbot einbezogen gehorte, das dann freilich auch VO.  - den
Kırchenrektoren und arrern trıkte urglert werden So.

KAT KRELIGIONSUNTERRICHT
(Aus 1r Amtsblatt fIur die 10zese ( 1961

Nachstehend veroffentlichen WITLr die Grundsätze, dıe der und katholis  er
KReligionslehrer-Vereinigungen ezuglı der Zensuren 1m Religionsunterricht
ausgearbeıtet hat.

Der katholische Religionsunterricht auftf der höheren ule gehört den
wıliıssenschaftlichen Fächern. Die ıgenart, die ufgabe un das ıel des Reli-
gionsunterrichts KRU) brıngen mI1T sıch, daß diıeses Fach mitsamt seliner Zen-
SUT 1 ewußtsein vieler Lehrer, er und Eltern eine_ besonders eartete
Bewertung erfährt.

Die Zensur ewerte LLUL dıe Leistuhgen des Schülers 1m. R also nıcht eın
relig10ses en. Die rOömmligkeit des Schülers, seine eilnahme .OTtftes-
dienst un:! Sakramentenempfang, Ministrantendienst un Mitglıedschaf
iırchlichen Jugendverbänden können und durfen den das Tadıka setzenden
Lehrer ıcht beeinflussen Es ist dem Religionslehrer ohnehin etztlıch unmO0g-
liıch, die Wn Relıgiosität eines Schulers Dbeurteilen. Der Schuüler selbst
will diese empfindliche, oft cheu gehütete seınes Lebens auch nıcht in
einem Zeugnisprädikat ewertie wıssen.

Wie en wissenschaf{itlichen Fäachern hat der Schüler auch ım Religions-
unterr! 1ıne geistige Leistung erfüllen. Der Grad seliner eistun wIird mıit
der Zensur ewertie Sıchtbar un nachprüfbar werden die Leıistungen des
Schülers ın der Anteilnahme un Mitarbeli Unterricht, 1ın der Fähigkeit, das
Lehrgut verstehen und 1n seinen Zusammenhängen, Begründungen un
Folgerungen dur:  ringen, sSsOWw1e 1n der @Qualität der auslichen TDelıten
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el ist, bedenken, daß die Leistungen 1m nıcht ausschliellich VO  5
den eın inteliektuellen äahıgkeiten des Schülers ängen Die elıgıon wendet
sıch nıcht 1LUFr den ntellekt, sondern den anzeN enschen mit en
Kraäaften seıner eele Wiıe auch ın manchen anderen Fachern (Deutsch, Phıiıloso-
phıie, es  1'  e uns U, esiimm: neben dem ntie. auch die eweıils
verschıedene Dısposition der Bereitscha{it un l1e den ım Unterricht aui-
euchtenden Wahrheiten un! Werten dıe Hohe der gelistigen Lelistung. Die FIST-
liıchen Wahrheiten wollen ja ıcht 1Ur erkannt, sondern auch gelebt werden.
Insofiern sıch dıe Religliosität des Schülers S seine
Leistungen 1m auswirken. Wer eiwa muiıt Freude den l1turgıs  en 1enst
verrichtet, WIrd bel der Behandlung der lturgie 1m mehr un 'Lieferes
dieser Sache asen können als mancher andere. Aber ents  eıdend iur die
Zensur 1st. ıcht der liturgische jenst, SoNdern die eISLUN. ım Unterricht. Es
WIrd nunmehr lar se1ın, daß das Tadıka ın der Re.  ıonslehre VO  S den SUM-

stıgen urchschnittlichen Zensuren eines Schülers nach oben oder auch nach
unten abwel  en kann. el bleibt estehen, daß tatsächlich 1LLUFLI- dıe ntier-
richt. gezeigten Leıstungen ewertie werden.

Es verbiletet sich er jede Aaus Gutmütigkeit oder auch AQus Schwaäache
geübte Schonfärbereli, die ın einer lasse 1900 Da „zute“” und „sehr gute“ Zensuren
Seiz Das 1s% auch Aaus sa:  en un padagogischen Grunden ıcht verant-
worten. Kın solches Verfahren verhindert, daß das Religionsprädikat el Ver-
seizungen un 1ın der Reifeprüfung ZUMM usgleıl! herangezogen werden ann.
Er sSeiz das Ansehen des ın den der Lehrer, ber auch der Schüler,
der Eltern un! der Öffentlichkeit era Es annn die Faulheit un! iIlnteresse-
losigkeıit mancher er 1Ur verstärken.

Die reuung der ensuren WIrd der vergleichbaren wiıissenschaftlıchen
Fachern (mi1t gleicher Wochenstundenzahl, ın der ege. ohne schriftliche Klas-
SCI1- und Hausarbeiten) ın iwa entsprechen. Da das Tadıka „Befrıiedigend”
STIETIS eın LoD enthält, arft ıcht mehr gesetzt werden, wenn Mitarbeit und
Leistungen des Schülers keine obende Anerkennung e  tfertiigen Es durfte
die se1ın, daß ın jeder lasse mehrere Schuler LUFLC eın „Ausreıichend“
bekommen koOonnen. Die exiremen Zensuren „Sehr un „Mangelhaft‘ Ür
herausragende Mehr- un Minder-Leistungen sollten auch iım keineswegs
chlechthin gemleden werden. Kın „SeNr muß den wenıgen Schülern mi1t
wiıirklıch uüberragenden eistungen vorbehaltien bleiıben Wenn die Gerechtigkeit
und die padagogische Verantiwortiun. ın einzelnen seltenen en dıie riteilung
eiınes „Mangelha{it‘ fordern, sollte der Religionslehrer (nach einem vorausgegan-
N! Gespräch m1T dem Schuler) davor nich zurückschrecken. Wenn dıe echt
differenzierten Leistungszensuren 1 nıer der da eın geringes er
liegen als in den vergleichbaren Fachern (derart eiwa, daß dıe Note „Befifriedi-
gend“ relatıv häufig vorkäme), annn das achliche runde en

1ıele Jugendliche bringen den rel1igıös-sittlichen Fragen ıne lebendigere
Anteilnahme entgegen als einem mehr unpersönlichen Wissensstof{ff
Die relig1iöse Erzıiehung durch das Elternhaus un:! die rundschule SOW1e dıe
eilnahme Gottesdienst, das Horen der Predigt un die Lektuüre relıg1-
Öser YT1ıiten (Kirchenblat wıirken sich auf die Leıstungen 1m Religıons-
unterrich gunstig AuU:  N
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Das Elternhaus kann dıe Hausaufgaben dieses a  es, Vor em iın der
Unterstufe, besser kontrollieren als ın manchen anderen Fäachern.
Die paritätischen Schulen häufig geringere Klassenfrequenz 1m stel-
gert die Leistungen.
Der Religionslehrer sollte gelegentlich mit den Schülern, VO  — em auf der

iıttel- un! Oberstufe, ber Wesen und Bedeutung des Religionsprädikates
sprechen. Wenn den Schülern un! auch den Eltern erklärt, Wäas dıe Zensur
besagt un!: Was nicht, WIrd ihr Verständnis ur gewinnen können.

Die Bezeichnun des auft dem Zeugn1s mıiıft „Religionsiehre“ ist geeignet,
Wesen un! Bedeutung der Zensur eutliıcher machen un Mißverständnisse

beseitigen.
ıne frei formulijerte Prädizierung ist abzulehnen. Sie würde 1MmM Bewußtsein

des Schülers das Ansehen des Sschmalern Was sagt chon einem Schüler
etwa die Formel 99 hat miıt Interesse oder mi1t Erfolg teilgenommen.“
Eın solches Verfahren widerspricht auch der rechtlıchen ellung des als
eines ordentlichen ehrfaches

Bel der Erteilung der Zensur auf einem eigentli  en Abgangszeugnis, das
einen Schuler vorzeitig 1Ns Beru{fsleben entläßt, 1st edenken Es handelt sıch
icht selten fehlgeleitete Schuüler, dıie, VOLr em in den etzten Monaten VOLr

dem Abgang, die höhere ule D mıit innerem Widerstreben besucht en
Das dürifte auch iıhre Leistungen 1mM beeinträchtigt en Deshalb sollte
dıe Zensur ın einer gewlssen „Großräumigkeit“ f dıie letzte elstun.
des Schülers ausdrücken.

MsgrTr. Burscheid, Vorsitzender
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Anschriften der Mitarbeiter dieses eftes

Dr. einrıCc| Helfrich, Bonn, ODUrger Str. WD Ferdinand Kastner SA
Frankfurt’M., Philipp-Fleck-Str. Dr Willi Pesch SSR Hennef.Sie  &5
<loster Geistingen Dr ose Tan CSSR (zars Inn Kirchplatz 65

Die Ordenskorrespondenz erscheint weni1gstens viıermal Im Jahr mı1 einem

esamtumfang VO  z 256 Seiten Bestellungen Ta Uur! das Genevalsekretariut
Köln-Mülheim, chleswıigsir
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Lage und Aufgaben
der freien (privaten) hatholischen Schulen In Deutschland

Von ÖOÖberrechtsrat Dr Paul es öln
Dıe Freie Schule (FS), VOIN deren kathaolis  er orm Wr ler prechen
wollen, ıST dlie nıcht-staatliche un nicht-Oöiffentliche chule, W1e S1e nach
deutschem Recht ın der Trägerschaft nicht-staatlicher Ireıer Kinrichtungen
besteht, also ın der Trägerschaft der irche un! ihrer rden, 1n der VvVon

Stiftungen un: Vereinen un: auch VO  . Privatpersonen. Die Bezeichnung
dieser chule in Gresetzgebung un Verwaltung 1StT Prıvatschule, als deren

eısten begünstigte orm die S0Os. prıvate Ersatzs  ule besteht, einNe
chule also, dıie Ofifentliche Schulen ersetzt, we1l SsS1e diesen Schulen gleich-
wertig ist. Wir en unNns auch 1 irchlichen Bereich daran gewÖhnt,
Von Freier chule sprechen, we1ıl diese Bezeichnung dem wirkliche
Sachverhalt angeMmMessene ist als der AÄAusdruck Privatschule, der aus eilıner
e1t stammt, da der gesamte nıcht-öffentliche Bereich des Schulwesens
mıiıt einer gew1lssen Abwertung dem prıvaten Bereich ugewlesen wurde
Auch Bischöfe un die Bıs  oiskonferenzen en den USdTUuC

iur UuUuNnsSsSerTre katholischen Privatschulen adoptiert un ıhm damıit legi-
time Geltung verschaftf
Die Existenzifragen dieser gehören se1t dem Zusammenbruch des Na-
tionalsozialismus den aktuellsten roblemen der Kulturpolitik Die
Programme samtlicher polıtıschen Parteien erwelsen der ihre Reve-
reNZ, wobei jedoch selbstverstän  ich tiefgehende Unters  jiede iıcht AnUur
ber Art un Mal der reıhnel diıeser Schulen, sondern auch ber die
ihnen einzuräumende Verbreitung estehnen Immerhin liegen die inge
S  9 daß die grundsätzlich allgemein als ein unentbehrlicher Bestand-
teil eiıner freien demokratischen Staatsordnung heute 1ın der Bundes-
repu anerkannt wird
Übereinstimmung besteht auch darüber, daß der die Freiheit der
CR 1T und Lehrerwahl zusteht un VOT: em die Ireie Aus-
wirkung elines selbstgewählten pädagogischen AT
des, das S1e ihrer rziehungsarbeit Grunde egt Diese Basıs bildet
eiıne feste un ausreichende Grundlage auch tüur die katholische
Die Stellung der ist grundlegend erege ı99l Art Abs des Bonner
Grundgesetzes. Es besteht el  ellige Auffassung darüber, daß nach dem
Bonner Grundgesetz für einen des Staates oder
der Kommune qauti Errichtung VO  - Schulen keine KRechisgrundlage mehr
vorhanden 1st, dalß vielmehr zugelassen werden mussen, Wenn ihre
Iräger die Bedingungen erfüllen, die das Grundgesetz hinsichtlich der
Ausbildung der Lehrer un!: der Leistungsfähigkeit der Schulen au{fistellt
Im Anschluß das Bonner runhdgesetz ist annn saıit 1950 eine intensive
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Privatschulgesetzgebung der LAnder 1n der Bundesre-
publik ın Grang gekommen, die 1ın der gleichen e1it VO  ; eıner eiıhe ZUIN

Teil glänzender begleitet wurde. erwähne 1Ns-
besondere den Au{isatz VO  — Heilmut Becker, Wer inanziert die kalıl-
turelle Freiheit .5 VO. Jahre 1953, ferner die umfassende Darstellung VO  '

Prof Heckel, Deutsches Privatschulrecht, VOoO TEe 1955, Ssowl1e den
Vortrag Von Bundesverfassungsrichter E ' Staat und Schule,
VOT der ath ademıle iın Bayern VO Jahre 1959
Wenn Na  - das sich ergebende Bild der heutigen Lage der ın der Bun-
desrepu  1k und ihren Ländern überschaut, darf festgestellt werden,
daß Lebensrecht und Wert der heute ın Deutschland ın hoöherem
Maß anerkannt un pOSiE1LV gewerte werden, als Je Die Idee e1ines
staatlichen Schulmonopols ist LOL; die Unentbehrlichkeit freler, icht
staatsgebundener Schulen ın einem Staatswesen W1E dem unsrigen wird
klar gesehen un! positiv gewürdigt. darf ezu nehmen auf d1ie
Empfehlung des Deutschen Ausschusses für das Erziehung- und ungSs-

VO Jahre 1954, ın der E1

„Nach einem Grundsatz, der ın en demokratischen Läandern Anerken-
Nnung gefunden hat, gewährleistet das Grundgesetz das Recht ZULI rrich-
tung VO  — prıvaten Schulen. Wiıe der Offentli  en chule kommt der Prı-
vatschule eiNe ffentliche un  10N egenüber der Allgemeinheit Zur
Erfüllung ihrer erzieherischen un unterrichtlichen ufgaben bedar{f S1e
der reiheit, die ihr ermöglicht, ın selbstgewählter Verantworfiung E1-
SCHE Zielsetzungen VerwWwIir.  ıchen.
1eSe Wertung der edeutie eıiınen entscheidenden Fortschritt. Daß
die Dinge heute gesehen werden, hat sich sehr stark ausgewirkt und
tatsächlich eine CUEC Lage begründet. Dies bedeutet jedoch nicht, daß die
Situation der sorgen{firei un problemlos ware Schon die anhaltenden
Auseiınandersetzungen Der d ie ra sind eın Zeichen afür, daß noch
zahlreiche TODIlIeme g1b%, ber die ıcht Hr gesprochen werden muß,
sondern die nach Ww1e VOT gekämpfift wird. Die entscheidenden Yragen,

die siıch el handelt, lassen sich untftier wel großen Bereichen _

sammen{fassen‘
Das Problem der wirtschaftlichen Lage der

Das Verh al en i w ( und sStaatiicher SC 1au.i
S1.CNT

DAS PROBLEM DER WIRTSCHAFTLICHEN LAGE DER

Um klarzumachen, W1€e elementar wichtig die Frage 1St, welche WATT-
schaftlichen Voraussetizungen heute TUr die Errichtung un.: Unterhaltun
einer bestehen, braucht INa IUr aufi eın DAaar Zahlen hinzuweisen:



Der Aufifwand der öffentli  en and DrFrO Kop{i es Schülers einer Ofifent-
ichen höhere Schule beträgt heute 1 200,— 1mM Jahr Die Bau-
kosten für eiıne Klasseneinheit eiıner höheren chule legen heute bei

130 000,—. ngefähr die gleichen Ziifern gelten {Uür beru{fsbildende
Schulen Fuür Real— un Volkss  ulen gelten eLWAas nlıedrigere, aber
immer och sehr ansehnliche Beiräge Es ist einsichtis daß aum D
meiınnützige private chulträger g10D%, die solche osten aus eigenen
Kraäatten aufbrıngen können. Hier erhebht sıch also jensel1ts aller Großzü-
gigkelit juristischer Bestimmungen ber die Zulassung un Anerkennung
VO  »3 die rage, wıewelt, ja Ww1ıe überhaupt pra  1S VO  ; diesen Rechten
Gebrauch gemacht werden kann. Das ist, ın der Tat NUur möglich, WEenNnn

diese Zulassungsbestimmungen durch die Gewährleistung der eriorder-
liıchen Ofifentlı  en Zuschuüsse ergänzt werden.
leider das Bonner Grundgeseiz ausdrücklic nıchts
gesagtit
Die Folge WAar, daß se1it dem a des Grundgesetzes bis heute eın noch
keineswegs abgeschlossener amp ausreichende Finanzhıilfe der
öffentli  en and des Staates Uun: der Kkommunen die a

werden mußte 1eser Kamp{t gıng weıt, daß ıcht Namn-

haften Stimmen gefehlt hat, die die Gewährung irgendwie beträchtlicher
Offentlıcher Zuschüsse, jedenfalls aber die Einraäumung einNnes Zuschuß-
anspruchs der Schulen, füur unzulässig erklärten (T hom a —, Jur.-Ztg.
1951, W ebenso \ S e F Kommentar ZUm Grundge-
sSeiz 296)
Eıs hat langes Stagnieren gegeben gekennzeichnet durch den Grundsatz
der Ländervereinbarung ber das Privatschulwesen Aug L,
daß sich AQus den Bestimmungen der Vereinbarung ber uliassun und
Anerkennung der Prıvats  ule eın AÄnspruch aut Offentliche Zuschüsse
ergebe Es gab un g1b% noch heute sehr unzureıiıchende Lösungen
erinnere die bekannte Notlage kathı Privatschulen 1n essen und Bre-
TMen Im ganzen zeichnet sich eine auifsteigende Liniıe ab Mehrere Länder
en Lösungen gefunden, deren Großzügigkeit dankbar anerkannt WEeT-

den muß Hamburg, NR  z un Bayern. Was e1wa die Begrün-
dung des Bayer. Kultusministeriums E bayer. Privats  ulleistungs-
gesetz VO 1960 ber die Bedeutung der Privatschule Ssagt, zeıgt den
ganzen Fortschritt un! die Umstellung des Denkens d die eingetreten
Sind In dieser Begründung formulijert e1ne Unterrichtsverwaltung die
Gundpositionen der 1n eiıner Weıise, der Wır kaum och EeLwAas hinzu-
ufügen brauchen Zur notwendigen öhe der öffentlı  en Finanzhıilfe
wird folgendes gesagt
„Die ohe der staatlichen Unterstutzung TUr die Privatschulen soll danach
bemessen se1n, W as die chulträger angesichts ihrer durchschnittlichen
Vermögenslage und den durchschnittlichen auienden Einnahmen zusatz-
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liıch brauchen, die osten fur den Betrieb VON Schulen aufzubringen,
die 1n ihrer außeren Ausstattitung un inneren Leistungskraft den Ofifent-
lichen Schulen gleichwerüg sind.“
Allerdings ist die Lage un ist auch die Betirachtung der ın ın den
Läandern keineswegs überall positLv
Hınzu kommt eın Weiteres
Der Ba und dıe Ausstattung VO  —_ Schulen, die Bereitstellun
der 31S0 die <Oosten der ersten Errichtung
einer werden 1m wesentlichen überall auch heute och VO  5 der Initiatıve
un! Finanzkrait der prıvaten chultfräger erwartie Der Bau eıner chule
auch N: mittlerer C ist aber heute eın Millionenobjekt Es gibt
aum gemeinnützige Iräger, die eın solches Projekt bewältigen können.
Was olg AaUuSs dieser Situation? Selbstverstän: werden WIr autf der
politischen ene noch welter eine ausreichende öffentliche Fınanz-

für die gemeinnuütziıgen kämpfen ber S alsc M,
sıiıch S auf dıe des 5taates verlassen. Wir
werden vielmehr klug daran LUun, als Privatschulträger STEeTIS auch eiıne

bemuht bleiben In Irüheren Zeiten dienten insbe-
ondere die Mitgiften der Schwestern SOWI1Ee Schenkungen un! Ver-
machtnisse der Aufbringung solcher Kiıgenleistungen. Die veränderten
eutigen Verhältnisse machen erforderlich, EUue Wege beschreiten.
Das Erste, ler denken wäre, ist die Hılife der HNT ern-
schait un: der alten Schuüler. Frörderervereine sollten über-
all estehen, d1ıe weniıgstens einige Mittel aufend aufbringen un bel be-
sonderen Anläßen bel Neubauten un: Ausbauten auch einmal
mehr. Wır werden verstärkt die leistungsfähigen kath Trelse appel-
lieren mussen, bel ihren Spenden die kath

icht vergeSSenN.
Schließlich muß 1ın diesem Zusammenhang VO  5 der
esprochen werden, pra  1S' gesprochen, VO  e der der Bıstumer
Diese Hilife wırd heute schon ın den verschiedensten YFormen
VerwIır  ıcht. Man braucht 1er durchaus nıcht Nnu  — verlorene -
schuüsse en Sehr wirksame ann bereits durch die ber-
nahme VO  ® Kapıta  jenstbeträgen Zıinsen un! Amortisatıionen gelel-
stet werden, un solche rfolgt in einer Sanzen el VO  } Fällen
In anderen Yällen aut, eın Bıstum die Schule un WwIird eren Kıgentuü-
INer un!: Iräger, stellt S1e aber der Arbeit VO Ordensleuten ZUr erfü-
Sun. 1ne andere Varilante ergibt sıch, WenNnn niıcht eın Bıstum selbst ın
dieser e1lse als chulträger auftritt, sondern eınen gemeinnütziıgen Ver-
e1n finanzlell instandsetzt, diese Rolle übernehmen.
Für die en ergeben sıch ın den Jetztgenannten Fällen Formen der
Tätigkeit iın Schulen, die WI1r als chwesterngestellung ZWar ın anderen

Anstal'fen se1t langem kennen, die aber ın der Privatschularbeit Neu sind.
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In der ege wIird heute gleichzeıtig notwendig werden, daß sSol-
chen Schulen die rdensle  Tkräafte mM4 anderen kae AT
Ir z Äf en ZUSamM@eNaTbeitfen: olche Formen der Arbeit
sollten mutig angegangen werden. S1e sind nichts anderes als Nnvermelıld-
17 Antworten Qqui die neuartıgen, zeıtbedingten Schwierigkeiten, mıiıt
denen WI1Tr kaämpfen en.
Wenn das katholische freile chulwesen erhalten, geschweige denn Qa UuS=-

gebaut werden soll, werden Ww1r ohne jeden Zweilel in der Zukunft VEeTr-

mehrt die Bereitscha{it der 1stiumer appellıeren mussen, auf dem (je-
1ı1et der kath Privatschule iinanzıell helfen Es besteht untier den heu-
tigen Verhältnissen begründete OIINUN darauf, daß diese Finanzhilfe
verstärkt werden WIrd ıne el VO edeutsamen Schulgründungen
der Bıstumer aus den etzten Jahren ze1g das l1lewe1ılt auch über-
diOozesane Gemeinschaftshilfe der Bıstuüumer gedacht werden kann, ODUL die
Zukunfft erwelsen. Dazu annn auft die eindrucksvolle Tatsache hingewie-
SenNn werden; daß d1ie Bistumer 1n den etzten Jahren für aull!  en Be-
darf der Diaspora-Privatschulen überdiözesan gemeınsam DM Z M1l
ZU  — Verfügung geste en

DAS ERHALTNI VON FREIER SCHULE UND S  ER
SCHULAUFSICHT

Das zweite TO Spannungstield tur dıie ist ihr Verhältnis ZU Staati-
lıchen Schulaufsicht. Die staatliıche Schulau{fsı1 steht na Deutschland ın
einer obrigkeits-staatlich geprägten Tradition: „Der chulträger baut die
chule, der Staat ist der Herr der Schule 1eses Wort VOnNn Anschütz be-
zeichnet die ange maßgeben Au{ffassung. In diesen Zusam-
menhang gehört auch der berühmte Satz des Preuß Allgemeinen Land-
rechts Schulen sınd Veranstaltungen des Staates Diıeser Grundsatz ATAT

VOY. em auf die Herrschafit Der den Unterticht% er1iıch-
tet, nıicht so sehr, w1€e mels angeNOMMeEN wiırd, auft 21 rechtliches Staats-
monopol der Trägerschaft der chule
Es g1bt aus den etzten Jahren eine e1 VON sehr bemerkenswerten
un: grundlegenden Au{fsätzen ber die Schulau{fsı un ihre Grenzen.
Die Erörterungen dieser Auf{fsaätze gehen weıt ber das Privatschulproblem
hinaus. Daßlß diese Untersuchungen geschrieben werden mußten, hat SE@e1-
Ne  } TUnN:! darin, daß die erwähnte obrigkeits-staatliche Tradition ın Vi=
lem noch heute fortwirkt, 1n der öffentlichen Schule W1e im Be-
reich der rıvatschule Eıner UuUNSeTer ührenden Schulrechtler VO heute,
Prof Heckel, selbst hoher Schulverwaltungsbeamter, hat mıiıt dem
Blıck autf die der Lage ın der Praxıs folgendes gesagt
„Anstatt daß die Aufi{isicht ber die Freien Schulen M Geiste der rund-
gesetzlichen währleistung der Privatschulfreiheit etätig wird, VOer-

suchen die Schulaufsichtsbehörden immer wieder, die Privatschulfreiheit
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unmittelbar oder mittelbar einzuengen un die Freien Schulen den glel-
chen Normierungen unterwerien Ww1e die öffentlichen Schulen Man
beschränkt die frele Schülerwahl un: sucht die Privatschulen die ÄUus-
lese- und Versetzungsgrundsätze der öffentlichen Schulen STIarr bin-
den. Man behindert e1nNne vVvVon den Oöffentlichen Schulen bweichende
ehrplan- Uun! Unterrichtsgestaltung.“
Eıs ist klar, daß 1er darum geht, ob wirklıich frele chule ıst oder
icht. erwähnte schon, daß die schulpolitis un VOL lem päda-
gogisch heute ıcht alleın steht, WenNnn Ss1e einen Nandel 1n der grund-
egenden Auffassung W1Ee 1n der praktiıschen Handhabun der Schulauf-
sicht ordert. Juristen und ädagogen ordern heute nıcht 11UFTr für die
Privatschule, sondern für jede chule überhaupt die Freiheit des pa-
dagogischen es Von jier Au wird der BegrIi{ff auch auf die Offent-
iıche chule angewendet. i1ne dirigistisch ausgeübte staatlıche Schulau{f-
sicht steht nıcht 1m IınKlan: mi1t der freiheitlichen Ordnung uUuNnNnsSeTrTes heu-
tıgen Staates Fıne gehandhabte Schulau{fs:ı verletzt die he
rische Verantftworiung des Lehrers, deren Achtung der
schöpfer.  en Aufgabe der Erziehung beanspruchen ann Die
verwaltete Schule ann VOL den bildungspolitischen Au{ffassungen un
Anforderungen UNSerer Z.e1it nıcht mehr bestehen. Es ist. ıer nıcht der

diese sehr bedeutsamen Yragen ım Rahmen d1leses kurzen Berichtes
weiter auszuführen. A S1ie deshalb erwelısen aut Arbeiten WE
Hellmut ecker, Die verwaltete chule, In der Zeitschrift „Merkur“,
1954; Tanz chule un aa  9 Bundesverfassungsrichter
Wilhelm G e1ger, Die verfassungsrechtlichen Grundsaäatze des Verhält-
nN1SSeES VO  - chule und aa Die beiden etzten TDeEelten sind ortrage
auf der Tagung chule un staat“ der ath ademıle 1n Bayern, 1954
Die Au{igabe, die sich fiur uns ergibt, 1st die Daß WI1r uns ın diesen Strom
der Befreiung der chule VO iındungen hineinstellen, die AaUusSs anderen
Zeiten überkommen sınd, un daß WI1r anach streben, die A}  ung die-
S es5 Siromes mitzubestimmen Man hat besonders der katholis  en Pri-

S an 1 HevVvatsı  ule den Vorwurifi gemacht,
SC  ulwesen wıllfähig und lasse der Ausbildung e1ge-
HNeTr Lehrsto{ffe un eihoden fehlen. S1e bewege sıch mi1t ihrem GTros ın
alten un: überlieferten WFormen. Zu diesen Vorwurien ware manches

Insbesondere ware el auf je verhängniısvolle hinzuwel-
SCHIL, die das S mit seinen Übersteigerungen
und seinem wan weitgehender Anpassung ın der Sache spielt.
ücher ist auch, daß der Kern unseTrTes lebendigen pädagog1s  en emtu-
hens, d1ie Gestaltung AUS den Grundsätzen NSeres aubens, draußen
iıcht gewertet, me1s überhaupt ıcht gesehen WwIrd. enno sollte uns

der Q1e kath. Privatschule erhobene Vorwurf beunruhigen.
* „Beiträge ZULXC ath Mädchenbildung in ule und nternaft“, 19595, 112

134



ESs S ewl S! daß die 1n aa un Kulturpolitik eine Geltung g_
nießt, W1e keiner eit Die Dinge liegen aber äauch S daß diese
Achtung 1m Grunde LUr den Privatschulen gezollt WwIird, die eine eıgene
pädagogische Prägung entwickeln. Der Wortlaut der Empfehlung des
Deutschen Ausschusses Fragen des Privatschulwesens VO TEe 1954
zeigte dies sehr deutlich

S I d1ıeWas können W IT ın dieser Lage Tun”? Was
einzelne Schule 1unN?
Die katholiısche Privatschule 1st {irele chule, S1e ist berechtigt, ıhrem
Unterricht un ihrer Bildungsarbeit ihr ireigewähltes pädagogisches Leit-
bild zugrunde en S1e ann auf dieser Basıs ordern und durchset-
ZET, daß ihr Unterricht In seinem Gesamtziel un 1n seınen einzelnen
Stoffen den Grundsätzen der katholischen Erziehungslehre entspricht.
Darüber hinaus hat die kath Privatschule als as eC| der iIrelen
Auswahl ihrer Lehrer und ihrer Schüler D1

J WenNnn die kath Privatschule ihren Anspruch,
freie chule Sse1ln, icht verlieren ıll @,
eu werden, sınd 1 Gefahr, verloren gehen
Die AniIorderungen, die cdamıt die Energie, die Inıtiatıve und das
Selbstbewußtsein der este. werden, s1ınd erhe Der eben bereits
enannte Prof. Heckel hat VO. notwendigen Mut der freien Schule
A Kiıgenexistenz gesprochen, un: hat sich mi1t dieser Aufforderung
gerade unNnserTe Ordensschulen gewandt
ber diesen Mut A Kiıgenexistenz hinaus brauchen WI1r ringen
e1INe el. VO Schulen, die aut der Grundlage unserer weltanschau-
ichen Ü berzeugungen pädagogische Versuchsformen ent-
wıckeln Die Versuchsschulen spielen heute eine sehr bedeutsame
Es ıst gefährlich und schulpolitisch unmöglı diese Yunktion, dlie der
Privatschule SLETIS eigen war, den nıcht katholis  en iIrelen Schulen
überlassen; gefährlich gerade heute ın der eıt schulreformischer och-
konj]junktur, weil aus diesen Versuchen er Voraussiıicht ach die allge-
meın verbindlichen Formen der Zukunft hervorgehen. So weniıg für urnl  N
1m ewıgen Versuch das pädagogische eıl liegen kann, unentbehrlich
1st Beitrag 1m Kräftespiel der eutıgen Reformbestrebungen.

mochte dieser Stelle noch eine weilitere ra vorlegen, vielmehr
eınen bloßen Hinweis auft eine Möglıchkeit Die affung eıner 3d0
go  lschen S.elbstitkoöntrolle der kath. Privatschulen.
Wır en eLWAas Deraruges bei den Landerziehungsheimen. ıne
Oder mehrere pädagogische Persönlıchkeiten VO Rang, die das Vertrauen
der Schulen genleßen, übernehmen deren Betreuung, weniger im Sinne
einer Kontrolle aqals der Beratung. Der Vorteıl einer solchen FKinrichtung
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ı1e sowohl ın der Verstärkung der 1 als NO em
1n den Möglichkeiten, d1e sıch ach außen hın ergeben. Personlichkeiten
VO  ; pädagogischem Ansehen als Mitglieder elıner solchen Selbstkontrolle
würden den Schulen bel Auseinandersetzungen ber die Freiheit der
Eigengestaltung den Schulau{fsichtsbehörden gegenüber sehr wirksam hbel1-
stehen können, besonders wenn eLiwa 1m Ruhestand ebende chulau{i-
sichtsbeamte be1l der Selbstkontrolle mitwirkten.
Ich darif den Gedanken, der sich 1 N  t-katholischen Bereich bewährt
hat, erwägen geben Das Schulrefera der Vereinigung Höherer Or-
desoberinnen Deuts  ands könnte etiwa mıit dem Arbeits-
krels TÜr freie kath en, auf den iıch noch sprechen komme, e1ıne
solche nregun ın praktika  e Formen bringen
Bel der eullgen Lage der Schulreformdebatte rheben die ın s<elbs
einen ständigen NFrCU UuUNnsSeTE Aktivıtät un UuULNSEeIe pädagogischen
Führungskräfte, ıcht NUur Are Theoretiker, sondern gerade auch die
Praktiker der kath.
iıcht jede chule reilıch annn sich Reformversuchen verschreiben. Es ware
d1es auch aum wünschenswert. ber eine andere rage besteht 1Ur das

katholische Privatschulwesen. meılıne die Aufgabe, mi1t UNsSsSeIer

Arbeit iImmer dort anzusetzen, 5 dringendsten enOt1l wırd
un uUNsSseTre Erziehungskraft wirksamsten werden annn Dies
ordert eine gewilsse anwiırtschait un die Bereitschaft, tiefgreifen-
de Umstellungen der Arbeit vorzunehmen, Wenn nötıg auch durch mge-
staltung der bisher unterhaltenen chulformen un!' Einrichtungen.
Wiır stehen heute ohne jeden Z weifel VOTL tiefgreifenden andlungen
des Aufbaus unsSeTrer Schulen Die Höhere chule eiwa wird gewl ıhre
grundsätzliche Bedeutung ehalten Dber ın viel stärkerem Maß als frü-
her werden andere Zweige chulischer Arbeit neben sS1e treten, beruf{fsbil-
en chulformen, der Bildungsweg USW. CGerade den modernen
Formen der Beru{ifsfach- un Fa  ulen ollten WI1r noch vermehrte
Auimerksamkeıt zuwenden. Die Ziele und Möglichkeiten dieser Schulen
entsprechen 1m Bereich der Mädchenbildung ganz besonders den kath
Anschauungen bDer die Aufgaben der e 7 E 17 der Famiılie
und ım öffentlic  en en icht zuletzt führen diese Schulen
iıhre chülerinnen den sozialen und pflegerischen Berufien
Z denen 1n iırche un: öffentlichem Leben großer angel besteht.
Im Zusammenhang dieser Maßnahmen ann auch die Realschule höchst
wichtige eutung gewinnen.
Der schulreformische Uun: schulpolitische Horızont sieht durchaus auS,
daß WI1Tr damıt rechnen mussen, ın den nächsten Jahren VOT sehr schwie-
rige Situationen hinsichtlich der Eingliederung UuUNnserer Schulen 1n den
Gesamtschulorganismus un: hinsichtlich der Ausgestaltung dieser Schulen
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geste werden. Ich erıinnere alles das, W as durch den ahmenplan
des Deuts  en Ausschusses und durch den Bremer Plan der Liehrer-Ge-
werkschaf iın ewegun geraten ıst
Die uigaben, die sich ler tellen un J9 der Zukunft noch wesentlich
stärker tellen werden, seizen hohe eISTUN. un lebendige Anpassungs-
fäahıgkeıt VOTaus S1e konnen M VO.  ; einem ehrkörper bewältigt
werden, der ebenso fest un einheitlich geschlossen aul dem en der
katholis  en Erziehungslehre steht, W1e€e sich ebendig miıt den An-
orderungen der e auseinandersetzt.
Und ler erofinet sich eine letzte und ernstie Schwierigkeit, d1ıe WwIr
überwinden en Der angel rdensl]lehrtTkr3äiten und
die daraus resultierende Notwendigkeit, fast en unNnseIien Schulen miıt
ehrkörpern arbeıten, die AaUus Ordensleuten an a Laı1en
gesetzt sind. Wır alle w1ıssen aus der raktischen rfahrung, daß diese
Aufgabe 1ın vielen Fällen vollkommen bewältigt WIrd. ber soll ıer
nichts beschönigt un verharmlost werden. Die Aufgabe ıs unendlich
schwer fur beide Seiten. Daß die Ordensleute m der Ordensschule
nächst ihre Schule sehen, ist. NUur natuürlıch Der Entschluß, dıie alen-Lehr-
krafte trotzdem als vollberechtigte un mitbestimmende Miterzieher
sehen un werten, ıst VO  r da Aaus gesehen sıiıcher iıcht eich Trotz-
dem mMu. dieser aufgebracht un: durchgesetzt werden. DıJe
Lehrkräfite anderseılts kommen VO  = Universiıtäten, 1n denen das kath
Erziehungsgut ın der ege keine grundlegende plelt, un! S1Ee
kommen miıt Vorstellungen, die denen des OÖöffentlı  en 1ı1ensties und Be-
amtentiums entlehnt sS1ind. 1eSe Lehrkräfte, die eutie 1 Durchschnitt
die Hälfte der Lehrkörper uUNnSerer kath bılden, edurien der „Ein-
übung  66 iın die Vorstellungswe der un auch In d1ie Welt des Kkatho-
lisch eprägten Bl  ungsgutes
Das SInd uIigaben, die ber das inausgehen, W as die einzelne chule
bieten kann, entscheidend selbstverständlich das „Betriebsklima“
bleibt, un: d1ie Bereitschait, diese Lehrkräfite als voll gleichberechtigte
Lehrer aufzunehmen und sich auswirken lassen.
Die weltergehenden uIigaben der For  ung unsSseTer Lehrkraäfite IMUuSs-
sen auf höherer ene aufgegriffen werden. DIie Vereinigung der Hohe-
ren Ordensoberinnen zeigt schon durch die Errichtung elnes besonderen

7 daß S1e diesem FErfordernis Rechnung tragen a
Auf TUnN:! eınes Appells der Fuldaer Bischofskonierenz 1958 inat der
eitskreıs AT TEe1Ee prıva (fe) kath SC Har Len 1ns 1LE
ben, In dem sich Persönlichkeiten aus den verschledenen Zweilgen des
kath freien Schulwesens zusammen(fanden, darunter Ordensirauen.
Zael d1ieses Arbeitskreises 1st © die urchdringung der weltanschaulıch
belangvollen Fächer der Schulen mı1t dem Geist der kath Erziehungslehre

iördern, die Bereitstellung entsprechend geprägter Lehrstofie und die
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„Einübung“ der Lehrkräfte Bei diesen Inıtiatıven sollen ıcht zuletzt
die ufgaben der gesehen werden. Nach orgfäl-
ıgen Vorbereitungsarbeiten konnte VO: D Z 1960 eiıne Tagung
füur dıe Geschichtslehrer UuUNnserTrer kath Privatschulen 1n üurzburg STa
nden, der eiwa 300 we un Ordenslehrkräfte teilnahmen.
Der Arbeitskreis hat sıiıch weiter bereıts befaßt miıt den Fragen der SLAaAaisS-
bürgerl!  en Erziehung un:! der musıschen Bildung kr wird sıich spater
zweifellos auch Bereichen w1ıe denen der lologie un der modernen Phy-
s1ık zuwenden mMUussen.

In der bısherıiıgen Arbeit dieses Kreises sınd dıe bedeutenden Möglichkei-
ten und ufgaben, die sıch handelt, In ihrer Dringlichkeit ebenso
klar geworden W1le die ungeheuren Schwierigkeiten, die bel einem SO1-
chen Unternehmen überwinden sSind. Diese Schwierigkeiten lıegen
nıcht 1Ur ın der Materie, sondern auch ın personellen und finanzlellen
Vorbedingungen eiıner solchen Arbeit. Es ist auf die Dauer iıcht möglıich,
solche weittragenden Zrele nebenamtlich veriolgen Auch zeigt sıch, dal3
die Veranstaltung solcher Tagungen eın erhe  ıches Kostenproblem ist.
Dıje eitere Dur:  uhrun dieser TDeıten WI1Ird entscheidend VON der
Bereitscha{it der en ängen, sıch für diese Sache interessleren.
Auch wiıird eın Appell die Hochwürdıigsten Herren Oberhirten notwen-
dig werden, der Arbeit adurch die erforderl: Festigkeit geben,
dalß VOLQ- em die Voraussetzungen für die Miıtarbeit e1Ines hauptamtlichen
ädagogen geschaffen werden.
Als Resume VHANSeT e etitrachtung dari{i Tolgendes SC >
sagi werden:

621 @ aist die Lage der Ireien chule 1n der Bundesrepubilk hin-
ıchtlıch ihrer ulassung un ihrer leichberechtigung mi1ıt den öifent-
ichen Schulen heute eINe überaus gunstige.

S 10 ch legen dlie inge wesentlich schwleri1ger. Noch WeI-
den icht ın en Ländern der Bundesrepublik ausreichende Zuschuüsse
ZU laufenden ausha der Schulen gezahlt ber auch 1es der Fall
ıst, bleiben die für jeden Privaten unerschwinglı en osten der
chulbauten rhebliche wirtschaftliche chwilerigkeıten bereitet auch
der angel Ordenslehrkräften und die Notwendigkeıit, allmonatlich
hohe, noch dazu oft überraschend steigende Gehaltszahlungen aufzubrin-
gen

da steht die FS, W1Ee ganzes Schulwesen überhaupt,
1mM Strudel vielstimmiger Reformdebatten, ın denen bisher keine ent-
scheidende un beireiende Stimme erkennbar wird. Hier lıegen mehr
noch als selbst bel den wirtschaftliche Schwilerigkeiten die größten
eIiahren der Weiterentwicklung. Denn ist denkbar, daß tiefgehende
Verschiebungen 1m Aufbau des chulwesens bevorstehen. Diesem Pro-



zeß können W1r icht nu  — mit Beharrungsvermögen egegnen, vielmehr
ist, notwendig, ihm durch lebendigste pädagogische Inıtiıative entgegen-
zuiretiten
Vor allem angesl des Mangels rdenskräfiten könnten sıch dem,
der diese Lage un! Entwicklung überschaut, Zweitfel un!' Entmutigung
aufdrängen. Demgegenüber werden wır gut daran tun, uUuns erinnern,
daß der Au{fbau des freien kath Schulwesens, w1e ın seıner Breite
seit der des vorigen ahrhunderts rfolgt 1St, reich üUberaus
schweren ufgaben SeCWESCH 1st un daß e1 auch echte Katastrophen
ıcht gefehlt en. Die Mitarbeit der weiblichen en etwa AT
bau eiınes modernen Mädchenbildungswesens überhaupt, War ıne L1I-
stung VOIN größtem Erzieherischem Krafteinsaftz, und ZW ar eıne 4 @1-
StUNg, die VOL jeder Initiative des Staates auft diesem Gebiet Jag Um
die Katastrophen erinnern, brauche ich NUur dle zweımalıge völlıge
Vernichtung des kath Privatschulwesens 1m Kulturkampi{i un in der
e1t des Nationalsozialismus anzuführen.
Wenn ufgaben und Schwier1  eiten VO:  » solchem Ausmaß bewältigt W OI -

den SINd, dürfen Wr daraus die oIIinun ableiten, daß auch 1n unNserel

Zeit die eiahren überwunden werden können. Einiıge der Faktoren, die
£e1 ZU Eınsatz kommen mussen, ich 1n diesem Re{ierat aufgezeıgt

en
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Gautachten
ZUuUTr Lohn- CZW. Einkommensteuerpflicht “VDON Ordensangehörigen

aM der Sıcht des birchlichen Rechts
Von Dr AÄUdOMAT Scheuermann
ord Professor der Uniıversıtäat München

ÜBERSICHT

T@ 1

Dıe kirchenrechtlichen Sachverhalte
Zum Begri{ff „Ordensangehörige“

11 Gelübde, Profeß, Inkorporationsakt
HI Das Vertragsverhältnıs zwischen der Ordensperson und

ihrem Verband
Die Erwerbsfähigkeit der Ordensangehörigen
Die Fremddienstli der Ordensangehörigen

NI Die „Einkünfte“ der Ordensleute ihr Lebensunterhalt

Teil
171 @ Auswirkungen der kırchenrechtlichen Sach-

vVver  alte ım Bereich des staatlıchen Rechts

Die Erheblichkeit des kirchenrechtlichen Veftragsverhältnisses
H Die Verbindli  keit der kirchlichen utonomıle 1m staatlıchen

Bereich
111 Zum Urteil des RFH VO DEa 12 1940

Zum Urteil des BEH VO 1951
Zum Urteil des BFH VO 19.12 1951

MA Zum Urteil des BFEFH V 20 1953
VIL Zum Urteil des Finanzgerichts ürnberg C 28 10 1960

Finlei1Luneg
Kın echtes Problem ist mi1t der rage gegeben Sind Ordensleute nach
staatlıchem echt ohn- bzw einkommensteuerpflichtig? Naturgemäß
kommt dieses Problem VDE 1mM Bereich des staatlıchen echts auf, weil
ler allein eine Steuers  uld dieser Art entstehen annn wel strich-
erliche deutsche Urteile eleuchten dieses Problem dasjenige des eichs-
nanzhof{fs VO 23 12 un dasjenige des Bundesfinanzhofs VO

Reichssteuerbla 1941 3924 Arch 121 1941 284— 286



1951 *) Beide Urteile kommen gegensaätzliıchen Entscheidungen:
1940 Tklärt der eichsfinanzho(d, ezüge VO Ordensleuten sel]len Steuer-
lich dem rden, nicht der Ordensperson zuzurechnen; 1951 Tklärt der
undesfinanzhof, Bezüge VO Ordensleuten selen steuerlıch diesen, ıcht
dem en ZUZUrechnen. Die egensätzlichkeit dieser beiden Entschei-
dungen ‚29000 INa  ®} N1C mi1ıt der vorgefaßten Meiınung ]ösen, daß das -
teil des Reichsfinanzhois VO  - 1940 einz1g A UuS nationalsozlalistischem
Übelwollen geflossen selN. Man hat das auch qauf klösterlicher e1te behaup-
tet, aber haltbar ıst nıicht Wır glauben, dies mıiıt kırchenrechtlichen
Überlegungen klarmachen können
Diıe ra ach der Besteuerung VOINn EKinküniten der Ordensleute ist NUur

E1n Ausschnitt aus einem um{iassenderen Problem, demJjenıgen nämlich,
o b die VO der Rechtssatzung der Kirche gestaltete

sSftm atilı=-innerklösterliclhlie Lebensordnung HAT den
chen Bereıch eıne ea 1113 1s{i1 oder a 1's ir Peveiliant:
gilt Auftf der eınen Seite wird behauptet: der klösterliche Personenstand
un! die Gelübdebindung der Ordensperson selen für den aa wirkungs-
l1o0s Aut der anderen Seite jedoc) hat selbst der undesfinan  of 1 Ur-
teil VO 1953 „die zivilrechtliche Betrachtungsweise... beiseite
estellt“ un: die innerklösterl: egelung auch für das Steuerrecht mal3-
geblich anerkannt. 1nNne ahnlıche Gespaltenheit 1st auch ın anderen Be-
reichen eobachten, a ım Sozialversicherungsrecht, 1mM Recht der
ntischädigung fur eile, dıe durch rıe oder Nationalsozialismus
erlıtten wurden. Da sagt I119.  = eute, die Ordensperson sel Staatsbürger,
SoONS nı  S, der klösterlı Lebensstand S] unbeachtlich; MmMOrgen aber
Trklärt der behauptet INarn, die besonderen Lebensverhältnisse einer
Ordensperson selen auch bürgerlich-rechtlich beachtlich
Es 1st S daß sowohl IUr den Staat als auch für dıe klösterlichen Ver-
an die ersuchun besteht, der el Seliten MeEeNriaClC rlegen sind
nämlich jeweils argumentieren, wWw1e den Eıgeninteressen 1er
des Staates, dort der klösterlichen Verbände dienlich 1sSt h
rhebliche Tatsachen aber erwachsen nicht C ÄT-
SguUumMeNTEN; sondern C Sac  verhaälten s ist uns ıcht
bekannt, ob ın den höchstrichterlichen erfahren des vergangene: Jahr-
zehnts, welche Klöster un Klosterleute betreifen, jeweils eın unabhängi-
ges Sachverständigen-Gutachten ordensrechtlicher ATrı eingeholt wurde
Wenn das geschehen wäre, manches derartige Urteil anders aus-

tfallen mussen Um anl  a ein eisple nennen.: als der Zivılsenat des
Bundesgerichtshbfs mi1t Urteil VO JO 1960 (NZ einer

Bundessteuerblatt 1951 111 73—715
Vgl dıie 1m rteil des BL  H VO Z 1951 zıtlerte Stellungnahme der Be-
schwerdeführerın
Bundessteuerblatt 1953 { M1 118—119
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Ordensifrau, die ihres katholischen aubens un ihrer Ordens-
zugehörigkeit 1935 Au dem Volksschuldienst entlassen wurde, Entschä-
digung für Schaden 1m eruflichen Fortkommen durch Ausfall VO  $ Be-
zugen 1 Ööffentli  en Dienst zuerkannte, en WIT diesem Urteil ent-
chieden widersprochen; enn die Klosterirau hat auf TUnN: der eson-
eren ordensrechtlichen Verhältnisse, ın denen S1e ach der iırchliche
Ordnung lebte, auch mi1t der Entlassung aus dem Volksschuldienst keinen
Schaden erlıtten; S1e ihren Lebensunterhalt nach WI1e VOT, auch als
sS1e 1 Volksschuldienst stand un ihrem Kloster größere Eiınkünite e1N-
brachte, hat sS1e keinen höheren Lebensunterhalt empfangen als nach der
Entlassung. Die wesier war ıcht geschädigt worden. Schaden mag
höchstens 1n materieller Hinsıcht dem Kloster zZzugeIiu worden sSe1IN. Ent-
schädigungsansprüche einer Klosterfifrau Sind ın einem solchen Fall unbe-
echtigt un nach kirchlichem echt unzulässig ”).
Wir moöchten ohne Parte1iımnteresse die Beguta  ung herantreten. Be-
stimmend soll einzig das Interesse se1ın, d
verhalten 1m ordensrechtlichen Bereich Geltung

S ganz gleich, W1e das 1m staatlıchen Bereich VO  - Aus-
wirkung 1st, ob vorteilig oder nachteillig für die klösterlichen erbande
Die wirklichen Sachverhalte abe; rgeben sich primär zu dem kirch-
iıchen Ordensrecht.
el ist eine Bemerkun vorauszuschicken: 1M TrTe 1959 erschlıen VO  n

- S einNne Studie untier dem ıte ‚Grund-
agen un ' TODIeme der Klosterbesteuerung nach geltendem eutschem
Steuerrecht“ Duncker Humblot, Berlin 1959 Der Ver{iasser ist weder
ber die rundlagen noch ber die TODIemMe der Klosterbesteuerung hın-
eichend informiert; WI1r en uns darüber anderer Stelle eingehen
ausgesprochen °). Wır mußten VOTL em die Grundkonzeption dieser Stu-
dıie ablehnen, dalß ın der ra der Klosterbesteuerung kırchen- un! —

densrechtliche Gegebenheiten völlıg uszuklammern se]len. Dies soll VOINn

Anfiang ausgesprochen se1ln, dem Irrtum egegnen, daß eiwa den
Argumentenun Gutachtens mıit den Auffassungen dieses sachunkundi-
gen utors egegne werden könnte; eine zeıtweilige Beschäftigung die-
sSec5 utors ın der Wirtschaftsverwaltung eines bayerischen Benediktiner-
klosters hat ıhn sStiens miıt raktıken, aum aber mıiıt rundlagen un!
robleme der Klosterbesteuerung verirau gemacht.

Nachdem nicht die wester, sondern ihr Verband geschädigt 1ST,
Jetizterer aus 146 18 BE:'  C seine Ansprüch  S  o geltend machen. Frei-
11  B- da die der westier zuerkannte nischädigung nach den Normen des
Ordensrechts dem Verband zufällt, WIird 1m Kffekt doch wieder dieser
chadlos gehalten. ES ist aber echtlıch unzufrefiend, dies m1 der persön-
lichen Schädigung der Schwestier gründen
Da Ordenskorrespondenz 1960 831—87); Münchener Theologi/sche Zeilt-
schri{ft Ya 1960 229——92392
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Wır kommen Z eigentlıchen ema In der rage der Besteuerung VOoO  r

Einkünifiten der Ordensleute sSind zunaäachst 1m

7R
DIE KIRCHENRECHTLICHEN SACHVERHALTE

darzustellen.

Zum Begrif{f „Ordensangehörige“
Ordensangehörige oder Ordensleute (religios1i sind katholische Maänner
un: Frauen, welche einem klösterlichen Verband der katholis  en kKkirche
zugehören. Dabei unterscheıdet inan Ordensleute 1m eNgeTreEN und 1 WEel-
eren 1nnn
Ordensleute ım EMCTECN und eigentftlichen XN sıind
jene Personen, welche durch die Gelübdeablegung ihrem klösterlichen
Verband inkorporiert worden sind (can 4838 ine derartige elüb-
deablegung es  1e. sowohl 1ın den als auch 1ın den

t1ıo (can 4838 2); die Unterscheidung zwüschen Orden un Kon-
gregatiıonen ist dadurch bedingt, daß ın ersteren SOg felerliche, 1n etz-
eren Soß. einiache Gelübde abgele werden, Gelübde nämlich VO  '

terschledlıcher KRechtswirkung 1 iırchlıchen Bereıich, weıl entgegenste-
en: kte be1 tejerlıchen eiu  en ungültig, be1l einfachen eiu  en
aber 1Ur unerlaubt sınd (can 279)
Ordensleute ımmm welıieren 3 sSınd entweder jene Mitglıe-
der der genannten xlösterlichen erbände, weiche noch ıcht Gelübde ah-
gelegt aben, die No Vızen während des der Gelübdeablegung VOTI-

ngehenden robejahres, der die Mitglıeder VON klosterähnlichen Ver-
banden Klosterähnliche erbande Sind insbesondere Z die HG
ST  en m ıt gemeinschaftflichem Hen  6 CC 73—681).
Grenossenschaiften, welilche den en un Kongregationen gleichgeartet
SinNd, weıl S1e auch das gemeinschaftliche Leben pfiegen vgl Ca  p 457),
davon aber unterschieden SINd, weil ıhre Mitglieder nıcht klösterliche Ge-

ablegen, sondern sich durch Versprechen, Eı1ıd, eihe, Privatge-
verpflichten. Wenn auf diese Weise auch die eigentliche Bindung

durch klösterli Gelübde S ist VO kırchlichen Recht die Lebens-
radnung dieser Gesellschaften weitgehend dem Ordensrecht angeglıchen,

daß auch ın der irchlichen Praxis eın Z weiftfel darüber besteht, daß
derartıge Gesellschaften den klösterlichen erbänden zugerechnet WTr -

den

Da 1 vorliegenden all keine Veranlassung, können die Sakularınstitute,
S, geistliche Gesellschaften ohne gemeinschaftliches eben, hier außer

Befracht bleıben Vgl dazu Lehrbuch des
Kirchenrechits, 1? 1959 52
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Das bürgerliche echt spricht VOIN „Orden“, „religıösen Genossenschaften“
(Grundsteuergesetz Abs D), „Mitglıedern geistlicher Genossenscha{i-
ten.  66 (Angestelltenversicherungs-Neuregelungsgesetz Abs | S a
kein Zweifel se1ln, daß diese Bezeichnungen entils mıiıt dem sind, W as

das kirchliche echt als klösterlichen Verband (Orden, Kongregation,
esells!  ait mit gemeinschaftlichem Leben) un Ordensangehörige VOeI-

steht.
11

Gelübde, Profeß, Inkorporationsakt
Die u b C , welche die Ordensleute ablegen, SINd, sich betrachtet,
selbstverstän  iıch für die bürgerlich-rechtliche Betrachtung ohne edes
Interesse. S51e tellen ja prim äar einen relıgiösen Adzıt dar: die
Ordensperson egt ott gegenüber das religiöse ersprechen ab, ın Ge-
horsam, TMU un Keuschheit en wollen.
ekundar sSind reilich die einzelnen Gelübde 1 M
der Kiırche auch VO bestimmten Rechtswirkungen
riolgt 1 Gehorsamsgelübde die Unterordnung der Ordensperson untier
die hausherrliche Gewalt der Oberen (vgl Can. 501 1), 1m euschheits-
gelübde JE nach seiner besonderen Art die eschrankun. Ooder Aui-
hebung der Ehefähigkeit (vgl 1058 un 1m Armutsgelübde
gleichfalls wieder ]e nach seıiner besonderen Art cdıe Aufhebung der
Irelen Verfügungsgewalt ber Eigentum oder der Eigentumsfähigkeit
überhaupt vgl 30—582)
Von em relıgıösen und echtlichen Gehalt der einzelnen Gelübde (1im
( immer als bezeichnet) aber abgesehen, IMUu. die
egung als solche (im ( ımmer profess1o0 genannt) ın
iıhrem Sganzen echtlichen Gewicht beachtet werden. Die Professio hat
ıhren amen VO  ' dem Offentlı  en Bekenntnis dem besonderen kirch-
ıchen an der Ordensleute S1ie ist eın kirchenöffentlic
Ar während CS den Christen freisteht, Privatgelübde irgendwelcher
Art abzulegen un! sıch damıit ott verpflichten (can 1307 2) Seiz
die klösterl1i Profeß daß S1e auf Zulassung durch den klöster-
liıchen Oberen rIiolge (can. 7 I1l. un VO  » diesem entgegengenom-
MM e  - werde (can 572 urch diese Miıtwirkun des kirchlich
mächtigten erbandsoberen werden die Gelübde öffentlı  en
eiu  en (can 1308 un gewınnen dadurch ber die eın relıgiöse
Sphäre hinaus den Charakter eınes Rechtsaktes die ınm
zweilseltiger des erbandes un! der Kınzelperson) Übereinstimmung a D=
gelegte un enigegengenommene Profieß inkorporiert die (r
densperson iıhrem Verband Die Profeß „1St eın PW VE @IA T

zwıschen dem Professen un: der Ordensgemeinschaf{t,
urc den der Professe 1€| dieser Genossenschaft wird. Der Professe
stellt sich der Ordengemeinschaft mıit seıner Person un: seiner Tätigkeit



unentgeltlich ZUT Verfügung un übernimmt die Pilichten des Ordens-
standes un der betreifenden rdensgenossenscha{ft 1m besonderen (tra-
dit10 SU11PS1IUS). Die Ordensgenossenschaft nımmt ih als Miıtglied Qaut und
verpflichtet sich nach Norm des KRechtes Z orge Tüur SEIN zeitliches un
ew1lges Wohl während der Dauer selner Ordenszugehörigkeit“ iInsoweıt
T: ın klosterähnliche erbäanden (Gesells  aiten mıt gemeins  aft-
iiıchem Leben) eiıgentliche Gelübde ıcht abgelegt werden und eine Pro-
fess10 demgemäß nıcht eriolgt, könnte INa  ® meinen, daß eın Veriragsab-
schluß der erwähnten Art icht rIolgt Dies aber WAare 1rrMg. Denn auch
iın diesen erbänden rIfolgt e1IN irgendwie gearteter Inkorporationsakt,
W1E oben schon gesagtT, durch Versprechen, Eid, el oder Privatge-
©: der selnerseits das gleıche zweiseltige Vertiragsverhältnis zwıschen
Verband un: ıtglie begründet, W1e 1ın den en und Kongregationen.

111

Das Vertragsverhältnis zwıschen der Ordensperson
und iıhrem Verband

Die Profeßablegung oder der sonstwie gearteie Inkorporationsakt ist ein
5 Der an des Oradensmitglieds ist e1Nn verirag-

lich bestimmter. Ordensperson un Verband SINa Vertragspartner. Ver-
ragswiälle QVer Ordensperson 1S%, sıch der Lebensordnung
ihres erbandes AQus relıgiösen auf Gott gerı  eten) un sozlalen auf
die apostolische Wirksamkeit ın Kirche un Welt ger1  eten) otiven
unterstellen un: die eıgenen Lebensverhältnisse darnach gestalten.
Diese Lebensordnung des erbandes ist niıedergelegt

der ırche, 1ın den en klösterlichen erbänden
gemeınsamen Rechtsvorschriften, un

der einzelnen rden, Kongregationen, Gesellschaf-
ten; diese besonderen Satzungen heißen Regeln, Konstitutionen, Statuten,
Consuetudines USW.

Hinsic) des E, TWEerTrDBS zeitlichen Gutes durch die Ordens-
PerSson ist NUu: Nn1ıc igentilich das Armutsgelübde ent-
eidend, das die Ordensperson abgelegt nat Ents  eidend ist vielmehr
das durch die Profeß oder den sonstwıe gearteien Inkorporationsakt De-
gründete Sy, ın welchem die Ordensperson sSie
Das ergibt sıch aus Lolgenden Überlegungen:

Das rmutsgelübde ıst ın seıinen Auswirkungen ja verschie-
denartig, je nachdem, ob e1n einfiaches oder eın feierliches eiu ist.
Das infache Armutsgelübde äßt die Erwerbsfähigkeit der Ordensperson

an S1Leqmn Hi rdensrech(, Aufdl., aderborn 1958, E ESs sel dazu
uch verwliesen autf Fehring A Klöster in Nıchteigenen Anstalten,
aderborn 1956, 9—15



bestehen (can 580 : das feierliche Armutsgelübde aber hebt cdiese auf
(can. 582 Wenn [anl bedenkt, daß mindestens 80 9 der Ordensleute
1n Deutschland MT einfache, keine felerlichen Gelübde blegen, erg1ıbt
sich, daß die Ordensleute In überwiegender Zahl durch das Armutsgelübde
ın ihrer Erwerbsfähigkeit grundsätzlich nıcht behindert S1Nd. Das TMULS-

gelübde hindert sS1e qalsOo nicht, daß S1e erwerben können.
eıt S Es gibt, wıe erwähnt, die klosterähnlichen erbände, die

Gesellschaften mit gemeinschaftlichem eben, deren Mitglieder n1C|
durch das Armutsgelübde, W71Ee die eigentli  en Ordensleute, gebunden
sSind. Dennoch aber gılt für S1e hinsichtlich des Erwerbs zeitlichen -utes
die gleiche Norm, W1e für die eigentlı  en Ordensleute vgl Ca  S 676
mıit P5OU d 594 2
er ist das Vertragsverhälinis, 1ın welchem die ÖOr-
densperson ihrem Verband steht, w<_>raus sich Ta der kirchlichen
Normierung primär bestimmt, inwıeweit eine Ordensperson inkünite
haben ann oder nıcht. Das durch clie Profeß begründete Verhältnis 1st
bei Eichmann-Mörsdorf ”) folgendermaßen umschrieben: Uurc. dıie Pro-
feß wIrd der Professe itglie des erwähnten klösterlichen erbandes
un gehört dem Ordensstand Das Verhältnis des Professen dem
Verband hat öffentlich-rechtli  en harakter Der Proifesse ıst verpflich-
tel, dem Verband mit seıner Person un seiner Schaffenskraf unentgelt-
lıch dienen, und der Verband ist verpflichtet, den Profiessen gemä
der ege un der Verbandsverfassun halten un: ehalten  C4

D e Erwerbsfähl  el der Ordensangehörigen
Hinsichtlich dessen, W as Ordensangehörige erwerben können, unterschei-
det das an echt
a) den Erwerb aut TUN! VO.  w Arbeitsleistungen:

den Erwerb dessen, Was miıt Rücksicht aul den klösterlichen Verband
gegeben WIrd; gemeınt sind 1ı1er Almosen, die einer Ordensperson
IUr ihren Verband oder doch mindestens mit UCKSI1! darauf, daß S1Ee
diesem Verband an  Ört, gegeben werden:
C) den Erwerb dessen, W3as eiIne Ordensperson m1T Rücksicht autf ıhre Per-
SOrNM bekommt; das typischste eispie aIiur ist der Kop{Igel  etrag gele-
gentlich der Währungsreform VO.  e 1948; auch elterliche Vermächtnisse
5 die einer Ordensperson nicht ihres klösterlichen Standes, SON-

ern auf YTUun: des Verwandschafitsverhältnisses zufallen, gehören hierher
Das Ordensrecht bestimmt 1U  - für alle Ordensleute, auch für jene 1M

z 516
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weıteren Sinne, die gar keine kirchenamtl:ı  en Gelübde blegen dıe
ETrTSstTEenNn beiden en VO Erwerb, nämlich Erwerb MDC Ar
beitsleistung und Erwerb der Ordenszugehörigkel1 willen, fallen dem
Verband (can 31040 Z Can. 676 Dıe drıtte Erwerbsart
aber ist ZU Nutzen der Ordensperson wirksam, außer diese ware durch
felerliche Proieß erwerbsunfähig geworden (can. 580 U Can J02)
Die diesbezügliche Doktruin ist zusammengefaßt be1i Hanstein *"): „Von
dem Einkommen des Professen. gehört der Ordensgenossenschait...:
a) Was der Proifesse durch eıgene Arbeit, sel körperliche oder geistige,
befohlene oder freiw1llıg übernommene rbeit, erwirbt; denn der Pro-
tesse stellt siıch iın der Proieß ewährun des vollen Unterhalts Banz
in den Dienst der Ordensgenossenschaf{ft. Die VO  e dem Religlosen verlangte
un geleistete Tätigkeit ist teıls eigentliche Arbeıt, die ZU  b Gewinnung
des Unterhalts verrichtet WIrd, teıls Apostolatstätigkeit ın Seelsorge, Un-
terricht und- Caritas, IUr die Unterhaltsbeiträge 3l OoOrm VO.  » Stolgebüh-
ren,; MeßBstipendien, Honoraren un Gehältern anliallen
b) Was der Profifesse mit Rücksicht auft die rdensgenossenschaft erhält,
insofern 31S0 dem Religiosen etwas für die Ordensgenossenschaf{t oder miıt
Rücksicht autf Se1Ne Zugehörigkeit ihr gegeben wird. Im Z weifelsfall
steht die Vermutung für die rdensgenossenscha{it .
Dagegen gehört dem Pro{fessen, w as ınm miıt Ruücksicht auf seine erson
zukommt, SEe1 durch Rechtsgeschäft untier ependen (z durch DeTI-
sönlich gemeinte Schenkun oder auch VO  ; es HCM
oder Legat), sSe1 auch als Früchte seines Privatvermögens oder durch
sorgifältige Verwalfifung desselben
Es ergibt sich also &1 T TAN des HT freie Y ı 1 Len -
kundgebung begründeten Vertragsverhälifnıisses H900
i1ne Ordensperson TUr sich persönlıch nıemals erwerben, Was auf TUnN:
ihrer Arbeitsleistung oder w as auf TUN: ihrer Zugehörigkeit ZU. Ver-
band gegeben WITd. Persönlich erwerben ann sS1e UT W as ihr, ohne
Rücksicht auft ihre eligioseneigenschafft, ihrer Person wiıillen zukommt;
A aber mu S1Ee persönlıch erwerbsfähig se1n, was Nnur bel den Eınfach-
Proifessen, nıcht bei den Feierlich-Professen der Fail ist.

D ae Fremddienstlichkei des Ordensangehörigen
Wenn 1ne Ordensperson ın unmittelbarem Dienst ihres Klosters oder
ihres erbandes steht, ihren 1enst versieht un ihren Unterhalt ST
bekommt, ann wiıird die rage der inkünfte aus Arbeitsleistung aum

'IO) Ziu Can 676 sıieheS 296; SC Ha De Relig1-
OS1S, 1655

'H) 157
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je akut S1ie wird jedoch dann akut, wWwWenn die rd 1: IM
steht un TUr die Arbeitsleistung Entgelt 1ın irgend-

welcher orm geleistet wird.
Auf{Tt TUnNn: des Vertragsverhälitnisses, welilches durch die Profeß oder den
sonstwıe geartetien Inkorporationsakt begründet wird,
Ordensperson ihre TrbeitsirTait dem Verband, wel-
chem S1e sıch übergebe hat, un HU diesem. Ihre Arbei  rait wird
künftighin AT im Verbandsauftrag un ın Erfüllung der Verbandsaufgabe
tatıg Das klösterlı Unterordnungsverhälfnis, welches UrC enor-
samsgelübde oder Inkorporationsakt begründet worden 1sSt, chließt ede
gelbständige un eigenmächtige Zurverfügungstellung der Arbeitskra

Dritte Au  N 1ese Zurverfügungstellung ann vielmehr TL  — ım Auffrag
oder mindestens mi1t Erlaubnis des klösterlichen erbandes geschehen;

ist el VO  - untergeordneter Bedeutung, welilche Verbandseinheit
(Einzelkloster, Provinzverband, Gesamtverband), vertreten jeweıils Urc.
den rechtmäßigen Oberen, Aulitrag oder Erlaubnis erteilt. De ST

el rıt n , v A ın Schulen, Krankenhäusern, sonstigen Anstalten,
die iıcht verbandseligen sınd, oder in außerklösterlichen ufgaben, wı1ıe

die VO. Bıschof übertragenen Seelsorgsdienste un Seelsorgsämter
SINd, wird n Ve mM als VO der Ordensperson übernom-
IC H. indem d 1 e s e mıd dem Drıitten kontrahiert, SOM -

ern ges  4€ immer, indem der Verband mit dem Dritten kontrahiert,
eıne leistende Aufigabe In Au{ftrag nımmt un diıese durch die Ordens-
PErSON der Ordenspersonen eriullen Jaßt, weiche ihre Arbeitskra
nicht dem Driıitten sondern ihrem Verband Z Verfügung tellen un
nach ıllen des Verbandes den j1enst beiım Drıiıtten versehen.
Es ıst diese grundsätzlıche rage, mit der Senatspräsident beim Bundes-

Gerhard uüllerarbeitsgericht sich 1ın sSseiner Schrift „ZUum
Recht des Ordensvertrags” (Paderborn beschäftigt, WEeNn seiline Un-
tersuchung sich auch aui die Rechtsverhältnisse der krankenpflegenden
en den ıcht ın ihrem Kigentum stehenden Krankenhäusern be-
chränkt Der 1Tr chreibt quti 18
„Bel der usu des Apostolats der Krankenpflege wiırd der einzelne
Ordensangehörige ausschließlich und ıunmittelbar In Erfüllung dieses ()r-
denszweckes at1ig Die Ordensgemeinschaft WEeIS ıhm eine OoONnKreie Auyutf-
gabe In deren Ertiullung die allgemeine UOrdensaufigabe verwirklicht
WITId. Die Tatigkeit des Ordensangehörigen ste dabel NICH zuletzt unier
dem Ordensgelübde des Gehorsams Barmherzige chwestern AA ertiul-
len 11 allgemeinen INn temden Anstalten ihrem Gelubde entsprechend die
In den Ordenskonstitutionen genannien Aulgaben des Ordens. Es ergibt
sich somuit, daß dıe Ordensangehörigen in den Krankenhäusern eswegen
‚uber den Orden’ atıg werden, we1ıl] sie, 1m Ordensverband stehend, den

Ordengzweck verwirklichen
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In diesem Zusammenhang gewinnt die WFE dıe Proiteß begründete Kir-
chenrechtliche ellung des Ordensangehöoörigen esondere Bedeutung. Er
wIird In dem Krankenhaus Lalig au f Iun der Gliedschatft In seinem @
den oder, solHte das esen der Ordenszugehörigkeit autf Vertrag gegruün-
deft werden, au f TITun seiner Mitgliedschatift. Zwar schließt, WIeEe schon -
gedeute wurde, diıe Ordenszugehörigkeit NIC| aus, daß das (Ordensmuutl-
glied als Einzelner gegenuüber einem Drıtten auiftritt, vorausgeseltz! M, daß
er mı1 Zusiimmung Oder auf Anordnung seIner beren handelt EIin Vir-
ken der Ordensleute ‚über den Orden’ entspricht aber In Ganz besonderer
Weise dem Wesen der Ordenszugehörigkeit, gleichgultig, o SIe als Glied-
schatlit Oder als Mitgliedschaft aufgeiaßt WIrd Der Ordensstand el abDer
gekennzeichnelt durch den Grundsatz des gemeinschaiftlichen Lebens

Mit Sicherheilt kann gesag!l werden, daß eın unmittelbares Rechtsverhält-
NIS zwıschen den H einem ordensiremden Krankenhaus wıirkenden (
densangehörigen und dem Rechtsträger des Krankenhauses entsteht Der
en handel!t mı! dem Ziel, seine Ordensaufigabe verwirklichen, Pr ıs!
e der sich muit dem Rechtsträger des Krankenhauses INn Verbindung g -
Seiz hat und mı11 ıhm In Verbindung steht.“
Was hier ber die 1mMm Krankenhaus, das nıcht dem klösterlichen
Verband gehört, gesagt 1St, ist Norm Tur jede „außerklöster-
1CHe  66 Tätıgkeit der Ordensperson. 1eSse Fremddienstlich-
e1t vollzieht sıch iın ZWel Tundiorme entweder wıird
steri;zche Kommunıti1ai bel einem Drıtten tatlıg, w1e belı
der Übernahme der Pflegedienste ın einem nichtklösterlichen Kranken-
haus, bel der Übernahme sämtlicher Lehraufgaben 1n e1Ner au  YTklöster-
lichen Schule der Fall 1S%, oder übernımmt eın (Or-

> 1m Auftrag ihres erbandes Lhenste bel Dritten, W1e
der Ordenspfarrer 1m Dıenste des Bıstums, dıe Ordensschwester als

Seelsorgshelferin 1n eiıner Pfarrei UT, Norm ıst iın all diesen YFällen, daß
der „außerklösterliche Arbeitgeber“ mi1t dem klösterlichen Verband kon-
trahıert: diıeser Verband verpflichtet sıch, eine Leistung erbringen und
erfüllt diese ich durch seıne Ordensangehörigen.
e  öÖrıgen stehen 1 keinem ATrDeitsvernhaltnıs

U 7>A P Weıil der Verband sıch ZU  — Erbringung Von

Leistungen verpfilichtet, bleibt ihm ın der auch unbenommen, die
Ordensmitglieder nach Bedari auszuwechseln, welche die übernommene
klösterli Aufgabe eriullen.
Dieser Sachverhalt ist auch ann eın anderer, ın Ordensmitglied
auf ors'  ag selnes Oberen ın ine außerklösterliche un VON driıt-
ter Stelle geruien wird, Wa Z Verwaltung eınes Pfarramtes (Er-
nenNnung UrC! den Bischo(d, 454 X Z 1 die Stellung eines
Religionslehrers (Ernennung durch den Schulträger bel gleichzeıtiger Aus-
stattung mi1t der mM1Ss10 canonica VO  - seiten des berhirten Gewiß WET-
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den jier Beziehungen begründet, dıe mıit Dienstverhältniıssen identisch
sein scheinen; wenn eın Ordenspriester ZU Pfarrer berufen un dann
nicht anders bezahlt wird als se1ın weltgeistlicher Kollege Dennoch be-
steht aber eın icht unwesentlicher Unterschied M

et der Ordens-ußerklösterlichen un
angehörıge seıne rbeitskraäait unmiıittelbar sSseınem
Verban d“ mıit seiner außerklösterlichen Tätigkeit rfüulit CQ1e
weckbestim seines erbandes; 1ın Erfüllung seiliner Gehorsams- un

Vertragspflichten übt heute den außerklösterlichen jenst, w1e 18910) 8

gen untier Umständen wieder ın eiıne innerklösterli: un zurück-
kehrt. Diıese primäre Verpflichtung gegenüber dem Verband wirkt siıch
1ın dU>», dal3 die Ordensperson 1n jeder außerklösterlichen ellung vol-

lig VO  n iınren Ordensoberen an bleibt, derart, daß 1ese S1e auch In
der außerklösterlichen Arbeit leıten, beaufsıchtigen un jederzeit daraus
abberufie können, a1SO mit den außerklösterlichen Dienstherren STEeTISs
konkurrierende Befugnisse, unabhängi1 VOo  - diesen, INNe en (vgl Call.

631 Zl Es ist das Besondere dieses außerklösterlichen „Dienstverhält-
nısses“ auf d1lese Bezeichnung kommt dem Urteil des BFH VO

1951 an), daß zwischen Dienstherrn und Ordensper-
SO ilom mer als Drittiter ı IM un der Ordensobere m ıt
seiner Befugnis S W eisung und Abberufung sosteht

Es ist auf TUnNn! des Ordensrechtes nıicht S daß das Kloster Dienstkräfite
außerklösterliche Arbeitgeber verg1bt oder uber1äa vielmehr ıst

SO} der klösterliche Verband oster, Proviınz) uüubernımmt
ußerklösterlic Dienstleistungen (wıe die Verwaltun
eines Pfarramtes, die en eınes Religionslehrers)

Zweiıils eın Ordensmitglied auswechselbar
- Daher besteht das „Dienstverhältnis“ eigent-

lich zwischen dem außerklösterlichen Arbeitgeber un!: der jeweilligen Ju-
ristischen Person des klösterlichen Verbandes
arı ann INan auch icht das ın der Fremddienstli  keit OLr-

ene Entgelt zunächst der Ordensperson un!: gerate ann erst
durch eine einschlußweiılse geschehene Z S88 1LON ın den
äcke des OStiers SO Mag das 1ın den Vorstellungen Von Zuviljurısten
zurechtkonstrulert werden, dem wahren Sachverhalt aber entspricht
icht. Dieser ist VO allgemeinen Ordensrecht gerege das Entgelt
dem geschuldet, welcher kontrahiert, dem klösterlichen Verband
Freilich wird heute ine sachgerechte Gestaltung derartiger Arbeitsver-
hältnisse ın vielen Fällen vermißt. Am günstigsten liegen die Verhältnisse
noch, Wenn klösterli Kräfite als Kommunität für Dienste ın nıchtor-
denseigenen Anstalten ın Anspruchg werden, dann die

„Mutterhausverfiräge“‘“ oder „Schwesterngestel-
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12) noch einıgermaßen den ordensrechtlichen YTIOTr-
dernissen Rechnung tragen. Dies aber ist ıcht mehr der Fall, Wenn e1n-
zeine Ordensmitglieder VO  - außerklösterlichen „Arbeitgebern“ ın An-
SPruewerden. Das ist bedauerlich un muüßte wenigstens 1m
ırchlichen Raum schon Jängst berichtigt selın, Wenn Da eiıne Diözese
Ordensangehörige Ia Dienst niımmt. ber auch die unrichtige Praxis an-
ert nichts den wahren Sachverhalten, WwI1e S1e VO Kırchenrecht De-
stimmt sınd
SO WITr: dıe OrdenspersonistauchbeiFremddienst-
C  eit (1m bezeichneten SInn) unmı]ıttelbar ın BKr ü un
iıhrer Ordensaufgabe c a 0gr prımar iıhrem Verband

n Eın Ordenspriester Iut den Diıienst eines PIiarrers, weiıl
Seın en sıch dem Bıschof genüber verp{fli  et hat, durch eın ()r-
densmitglie diese Dienstleistung erbringen lassen. Daß dileser Ordens-
mMannn der Ausstattung mıit Pfarrgewa durch den Bıschof bedarf, ın eın
besonderes Abhängigkeitsverhälfnis auch diesem ıschof T] (unter
ungem1indertem YFortbestand des klösterlichen Abhängigkeitsverhältnisses)
und Se1Ne Arbeitskra nunmehr dem Biıischof schuldet, andert nıchts
der Tatsache, daß dieser Ordensmann gerade M der Ableistung dieser
chu seine originäre chu Arbeitskraft, die dem klösterlichen Ver-
band egenüber besteht, abträgt. Dazu hat sıiıch MTC die rofel VeTr-

un: miıt der Fortdauer dieser Profeßverpfli  tung dauert auch
dleses chu  igsein egenüber dem eigenen Verband fiort.
Mag Cd1e Ordensperson iın solch außerklösterlichen Diıensten auch al s

W1e andere Personen erscheinen, das ist eben
das Besondere iıhrer VOIl der iırche bestimmten Lebensordnung!: S1Ee CIHND>-
äng ihren Lebensunterhalt nıcht nach Gehalt Oder Dienstbezügen, reich-
altiger oder ger1ınger, Je nachdem, sondern S1e empfängt ihren Lebens-
unterhalt unabhängig davon, AaUS dem Anspruch, der mi1t dem zwelseilit1-
gen Vertrag der Proifeß worden ist. Dies ist ganz deuthich
1MmM Weihetite der Urdensgeistlichen e1n Gelstlicher darf S geweiht
werden, Wenn 1m Weihetitel sein ausreichender lebenslänglicher Unter-
halt gesichert ist (can. 79 Der Weltgeistliche hat selınen Weihetitel
heute ın der ege I „Diözesandienst“ (can. 081 UG seın Lebensunter-
halt ist ihm durch Bezuüge Qus Dienstleistungen 1ın der Diozese ges1  ert.
Der Weihetitel des Ordensgeistlichen ist immer der aus der Profeß g._
WONNeNe Unterhaltsanspruch, geheißen „titfulus paupertatis“, „t1telus
INeNS4ae cCOomMMUNIS“ (can 989 I8 2)
Wır geben Z  9 daß die Kenntnis dieser grundsätzlichen Sachverhalte selbst
ın den Ordenskreisen gelegentlich mangelt So kommt auch lImmer
wıeder VOr, daß Ordensleute, mi1t enehmigung ihrer Oberen,
12) 1e. dazu die bereıts zıtlerten Publikationen Von 1

un TTFONS FeNRTINZer
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für ihre Person Arbeitsverträge absce  jelben enn das geschie  9 ann
ıcht wundernehmen, wenn solche Ordensleute 1m staatlıchen Bereich ın

Sar keiner Weise anders betrachtet werden als andere Arbeitnehmer ESs
ist begreiflich, daß das Bundessozlalgericht (7 Senat) 1ım Urteil VO

1960 die Arbeitslosenversicherungspflicht VO Klosterirauen bejahte,
welche ın Einzeldienstvertragen sich eiıner Gemeinde als Lehrkräfite ZUTTI

Verfügung gestellt hatten Die Urteilsbegründung aus:

i DIe Beschäftigung der Schwestern als Lehrkrafte ist eın Beschäitigungs-
verhaltnıs ım SINn der Sozialversicherung. Denn S]C werden NIC| ım Rah-
INe.  \ inres rdens, sondern au[i Iun eines Arbeitsverhältnisses mıt
einem Dritten {alig Im Gegensalz handelt sICcCh 1Im vorliegenden
all NIC| arum, daß eln Krankenhaus oder muit dem Orden einen

Verltrag abgeschlossen hat, durch den der UOrden verpiflichtet WUQT, durch
seine chwestern hbestimmite uiga übernehmen, und seinersellts diıe
Schweslern Im Rahmen des rdens beschäftigte JeT Iüge eın Beschäat-

tigungsverhäaltnis 1 Sinne der Sozialversicherung vor) Vielmenhr sind
In dem anhangıgen Rechtsstreilt die ertrage mıt den chwesltern selbst

abgeschlossen. Es handel! sich Einzeldienstverträge .
Steuerrechtlern mag dieses 1La wenıg bedeuten, da der Judikatur
des Sozialversicherungsrechtes entstammt un! der BFEFH ja ın seinem Ur-
teil VO 1951 jede derartıge Zitation mi1t seiner Feststellun abge-
wertet hat, eın Uun!:| erselbe Tatbestand könne ın den verschiedenen
Rechtsgebieten 1Ne unterschiedliche Beurteilung finden Wır meılnen

allerdings, daß eiıne solche Stellungnahme icht unbedingt aus juristl-
schem Denken erwächst, sondern aus der Kapitulation VOT dem Ungenuü-
pecn menschliıchen echts, welches sich 17 den verschiedenen echtsgebie-
ten Je besonderer Begrifflichkeit bedient Sympathischer 1st annn doch,
W as der den Ostern gewl. ICH  * Ministerlalrat Dr Ta
einmal geschrieben hat
„Man gelang! hei den en auf den verschiedenen Steuergebieten NUur

dann eiıner vernüntftigen egelung, wenn IN  i siels V den gleichen,
einheitliıch anzuwendenden rundsadltizen ausgent, die LLUT urc| eine der
Wirklichkeit möglichst nahekommende Gesamtbetrachtung des rdens-

13)e5senNs werden konnen
icht :  H auf den verschiedenen Steuergebieten, sondern &U1 d e
verschiedenen Rechtsgebietien könnten öS6inheıjlt-
Jlıch anzuwendende Grın dsänze = sachgerechtften
Behandlung der K1ıOöster gefunden werden.
Zusammen{fassend ist auf N: der ordensrechtli  en Tatbestände
Sagen.:

13) In dem ekkannten TL1LKC „Grundsätzliches Z Besteuerung geistlicher
en und Kongregationen“ 1n Deutsche Steuer-Zeitung A 1940 A
DE
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Wenn die Ordensperson w ıe andere Arbeitnehmer
auf dem Arbeitsmarkt aufitrıitt un Arbeitsverträge chließt, handelt S1e
ıcht der IF vorgegebenen Ordnung ihres Standes gemäß; S1ie Izann
dann für sich auch 1mM bürgerlı  en Bereich iıcht erwarien daß den —

densrechtlichen Tatbestäiänden Rechnung geiragen werde.
Norm ist vlielmehr, daß jede Fremddienstl:}:  keit VO  5 OÖrdensangehöri-

gen eiNZIg „über den OÖOrden“ „1 M Rahmen des Or dien s*
geschehe, daß a1sSO Kontrahent mi1t dem außerklösterlichen Arbeıitgeber
oder Dienstherrn ımmer un: eiNz1ig der rklösterliche Verband (Kloster,
Provinz) bleibe

Wenn Ordensleute ann entsprechen der VO Verband übernomme-
nen Verpflichtung Leistungen erbringen, werden S1Ee o W 5ı HNI Ü
iıh S atıg; el macht keinen wesentlichen
Unterschied AUS, ob diese Leistungen ın Gemeinschaft (wie durch
Schwestern' in einem Krankenhaus) oder VO  — einzelnen (wıie VO

Pfarrer, KReligionslehrer) rbracht werden.
1eltTac! erfolgt namentliche Ernennung eliner Ordensperson fur eine

außerklösterliche ellung. Dies ist entweder VO  ; der Natur der ellung
kirchenrechtlich gefordert der Piarrer mMu persönliıch ernannt werden,
da die Pfarrgewalt 1Ur Von eıner natürlichen Person ausgeuübt werden
kann; vgl Can 4771 oder ist einfach praktisch notwendig, weil der
außerklösterliche Arbeitgeber keine andere orm der Indi:enstnahme AL

Verfügung hat D1iıese namentliche EFrnennung andert aber
daß die Ordensperson ın dem prımar bestehenden In

korporations- un Dienstbarkeitsverhältnis bei ihrem Verband bleibt
Wenn der außerklösterliche Arbeitgeber den Dienst VOILIl Ordensleuten

wıe denjenigen anderer Arbeitnehmer entgilt, sSind diese Vergütungen
der andersartigen Natur des Arbeitsverhältnisses nıcht

me I sondern eine dem üblichen Arbeitsentgelt
eichbemessene Vergütung den klösterlichen erband '°%)
l4) Dem rteil des Finanzgerichts urnberg VO 1960 leg folgender

Sachverhalt zugrunde: Eın Provinzlalat hat Sıch gegenuüber einem E
ratsarıt verpflichtet, den vollen Diıienst einer R:  o  iıgionslehrkr  AL  aft mMT 2Q WO-
NnSsStunden erbringen, allerdings durch Abstellung versch.  dener Pa-
tres; Anr wurde ine das Provinzlalat Za  are Verguüfung in der H90-
he eines Gehalts nach 1 fuür 1ne Person mI1T Hoöchstalter 37 re
vereinbart, unabhängig davon, welchen lters die dienstleistenden Patres
sınd. Uns ers  eın diese egeliun dem Ordensrecht zemaäaß seın, gerade
auch dessentwillen, weil Sie tiarker als ander« Regelungen erKennen
1äßt, daß nıcht die einzelnen Ordensmänner sind, weiche In eın Dienst-
verhältnis treten
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Dıe „KinKüunite“ der Ordensleute
iıhr Lebensunterhalt

Wenn INa  } VO.  - der Ordensleute sprechen WILL, annn
annn 199028  = 3 A den Lebensunterhalt, den S1e VON ihrem Ver-
band empfangen, als solche INnkun bezeichnen.
Der Unterhalt umfaßt das, W as Tür das itglie des klösterlichen Verban-
des Z en notwendig ST Can 594 enn Nahrung, eidung und
Hausrat Im besonderen ist ler gesagt, daß ezüglı dieser Lebensnot-
ur das gemeinschaftliche Leben €  u VON en eingehalten werden
muß Dieses gemeinsame oder gemelilnschaftliche en (VaLLOa

S) hat eine juridische un e1INe tatsachlıche Seite h
x hın edeute 1ıta COMMUNIS die Eıngliederung

des Ordensmitglieds 1n den Verband durch die Gelübdeablegung Pro-
teß) oder den sonstwie gearteien Inkorporationsakt; dadurch WIrd die
Ordensperson juridisch dem Verband zugehörig

edeute 1ita cCOoMMUNLIS das tatsächliche Zusammen-
leben untier dem gleichen Dach ın der VO allgemeınen kirc  ıchen
eC un aqusnahmslos VO Sonderrecht der einzelnen klösterlichen Ver-
anı geforderten orm der Lebensweilse, in der die Verbandsmitglieder
einander iın der Verpflichtung (can 993), aber auch 1ın der Bere  tigung
quf Lebensunterhalt Ha S1INd. e Ordensleute ‚haben
also gemeinsamen Tisch, tragen die gleiche eldung, benutzen 1eselbe
Wohnung un Hauseinrichtung, soweit die einzelnen nicht entsprechen
ihrer Beschäftigung besondere Gebrauchsgegenstände benötigen“ 15)
er unterschiedliche Unterhaltsanspruch ist ın er Klarheit vernel-
Nne  - Es taucht immer wıeder die Meinung auf, als würde die unterschied-
iıche ellung des einzelnen Gliedes innerhalb der klösterlichen Gemein-
scha auch unterschiedliche Unterhaltsansprüche egründen Dies ist.
IS Der rdensgeneral hat keinen anderen Unterhaltsanspruch qals der
letzte Laienbruder, die Schuldirektorin 17N klösterlichen Amt keiınen ande-
1en als dlie letzte Hausschwester. Der VO klösterlichen Verband gewährte
Unterhalt ist nach kiırchlichem Recht fur alle Verbandsmitglieder der
gleiche Er ersire! sıch auf Wohnung, eldung, Nahrung und ersor-
gung ın gesunden un kranken agen
Freilich annn dieser den Ordensleuten gewährte
mals als Entgelt betrachtet werden, Wenn InNna untier Entgelt
die egenleistung des Arbeitgebers für die erbrachte Leistung des AryT=-
beitnehmers versteht. Wir verwelisen qauf die Ausführungen VON (S O1
hard Müller'®
15) anstiein ;. a.Q. 2092
16) 1 ı unter Zıtation VvVon Hansteın, Eichmann-Mörsdorf, Jone.
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„Erwäahnt sSe] sodann, daß die Angehörigen des Ordens weder Arbeitneh-
INnNeT des Ordens och eiwa ersonen SINd, die In einem arbeitnehmerähn-
lichen Verhalinis ihm stehen Dies is! eindeutig, WenNn die UOrdensprofeß
NIC| als zweiseiltıges Vertragsverhältnis, sondern als PINEe Orm der Einglie-
derung In den Ordensverband (Inkorporatior;) Dbetrachte! wird Danach
sind dıie Beziehungen der Ordensangehörigen OR en Jenen vergleich-
bar, WIEe SIC zwıischen Glied und LeI1D, Glied und Haupt estiehen Aber
aucn WEeNnnNn diıe Proteß als zweiseiliger kirchenrechtlicher Vertrag zwıischen
dem Proiessen und dem en aufgefaßt WITd, ist unmoöglich, die S tel-
Iung des einzelnen Ordensangehörigen irgendwie arbeitsrechtlich De-
stimmen Der Proifesse wird INn Je‘ Fall itglie des UOrdensverbandes,
der ıhn als solchen auinımmt Jeser (der Ordensverband) nımm das
Gelubde (des Proiessen) und verpilichtet sich, den Protlessen gemd der
ege und der Veriassung halten und behalten. Daraus Namlıc ausSs

dem Wesen der Ordensproitfeß) OIgT, daß die Beziehungen, die e die
Proieß zwıschen dem Religiosen und der Ordensgenossenschait Oder ZWI1-
sSschen dem Religiosen und dem hHeren als aup der UOrdensgenossen-
schatt!t entstehen, Beziehungen SINd, WIe S]e esiehen zwischen einem
1e und dem OIDer, zwischen einem 1e und dem aupte Die
hier geschilderien kirchenrechtlichen Verhaltnisse ijormen den für das well-
Iiche Rech! edeutsamen Tatbestand. Das Ordensmitglied 1s! weder nach
kirchlichem och ach bürgerliche ecC| ern Arbeitnehmer des Klosters.
Das Verhaltnıs gehört weder dem Arbeitsrecht nNnoch dem Olffentlichen
Dienstrecht un sollte auch ich! als ein Arbeils- oder Dienstverhaltnıs
bezeıiıchnet werden n

Im Sozlalversicherungsrecht WIrd der empfangene Unterhalt,
die „Sach- und andere ezuge“” ım Sinne VO  3 160 der RVO. als Entgelt
betrachtet. Dies ann freilich lNlu 1n e1N @Tr analogen n wen-
dung des „Entgelt“-Begrififfes geschehen. Der Unterhalt, den
Mitglıeder klösterlicher erDbDande empfIangen, ist ebensowen1g Entgelt
W1e der Unterhalt, den Eltern ihren Kindern gewähren. Dies ergibt siıch
Aaus der unbestrittenen Tatsache, daß eın klösterlicher Verband nıemals
Arbeligeber seiner Mitglieder, daß die Mitgliıeder nıemals dessen Arbeit-
nehmer Sind un! daß das gegenseitige Verhältnis zwıschen Verband und
Verbandsmitglie B AUuSs der Sicht des Familienverhältnisses richtig DE
würdıgt wıird. Darüber aber wiıird noch sprechen seın 163 I
Einkünite geldlicher Art en dıe Ordensleute VO selten ihrer MeT-
an NıcChT, da diese sowohl durch das Armutsgelübde als auch durch
die Grundregel der klösterlichen Gütergemeinschaft ausgeschlossen
sind 17)
17) Dazıu, bes Z Peculıiıum der Ordensleute, sıehe C  C ST e ın A AM)



Zusammenfassung
Nachdem vorstehend 43-159) hinsichtli der rage, ob un welche
Einküni{ite Ordensleute persönlich en, d1ıe kirchenrechtlichen Sachver-

dargelegt worden sind, sollen die Ergebni1isse zusammengefaßt WE -

den

Der Eigentümlichkeit des klösterlıchen Gemeinschaftslebens der atho-
lischen iırche entsprechend empfäng die Ordensperson VO  $ ihrem Ver-
band den Wenn INa in Übereinstimmung mit
dem deutschen Sozialversicherungsrecht diesen 1n Sachbezugen gewähr-
ten Lebensunterhalt n e+ au erliceher Hinsicht &1 s HAa
kKkün e der Ordensperson betrachten wi.ll, ware dies ZW ar NEeU-

artıg und steuerrechtlich fragwürdıg (da zwıschen dem klösterlichen Ver-
band un seinen Mitgliedern keiın Dienstverhältnis este könnte aber
VO Standpunkt des Kirchenrechts hingenommen werden. Der Wert des
Lebensunterhalts ist bel der den Ordensleuten gebotenen einfachen 1Lie-
bensweise (can. 594 3} AaUus dem sozlalversicherungs- un: steuerrechtliıch
geltenden „Frei-Stations-Beirag” unter Hınzurechnung der Ausstatiung
mit eidern us festzustellen. 1eser Wert WwITrd gegenwärtig sozlalver-
sicherungsrechtlich mit monatlı 150,— angenOMMeECN.

Nach dem kirchlichen echt aber hat eine Ordensperson a ON-
10 7Rn KÜUÜNLILG e H .8 ; wenn sS1e eigentumsfähig ist also
keine feierlichen Gelübde abgele hat) un ıhr völlıg unabhängig VOoOnNn

ihrer Eigenschaft als Ordensperson Einkünfte zukom men Überwiegend
handelt es sich 1ı1er 1n K üNtT e au persönlichem Ver-
mO gen Daß dieselben eInNZ1Ig der Ordensperson steuerlich zuzurechnen
sind, ist auch VO: Standpunk des Ordensrechts aus klar

. NJ e m als aber hoat die Ordensperson inkunftite a us

S Was die Ordensperson dureh ihre Tätigkeıt
erwirbt, se1l als Almosen, S@e1 VO er aus gedacht als Ent-
gelt, erwirbt der klösterli Verband bzw das Kloster, niemals die Or-
densperson (can 580 ema. Ca  m 594 fallen derartiige Einküntfite
der gemeinsamen asse Dies aber 1st nicht T VO  } 1l1er aus begrün-
det, sondern auch durch die Tatsache gegeben, daß die Ordensperson ihre
Arbei  rafit priımär dem Verband schulde un die Vo  e diesem über-
NO Außenverpflichtungen Tr{Ullt Zu außerklösterlichen 1enst-
herrn un!' Arbeitgebern trıtt iıcht das Ordensmitglied, sondern der Or-
densverband oster, Provinz) a vertragliche Beziehung Die kirchen-
rechtlichen Sachverhalte ordern also, daß
'ne der Ordensieute steuerlıch ıhrem Verband -
gerechnet werden.
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Die folgenden Darlegungen wollen pruüfen, ob die kirchenrechtlichen
Sachverhalte

USWIRKU  EN 1M BEREICH DES SUE  EN RECHTS

hinsı  ıch der LOHN=- DZW. Einkommensteuerpflicht der Ordensangehöri-
SCn en olche Auswirkungen können nıcht ıniach miıt dem Hınweis
verneılnt werden, die elü  eablegung SEe1 eın eın innerkirchlicher Akt,
wirksam Hd iur den Bereich der ırche, unwırksam 1mM Bereich des
Staates 18) ewl kommt der kırchliche Akt einer Gelübdeablegung ıcht
ohne weltieres 1m bürgerli  en Bereich ZUBP Auswirkung, der
densrechtlichen Gestaltung der Lebensverhältnisse aber, für die einzelne
Ordensperson verpfli  en begründet durch die Gelübdeablegung,
aM M I1}a9a ın manchen Bereıchen des Stagtilart hen
Rechts umm Og UHCHh voruübergehen, VOTL em 1 Steuer-
und 1mM Sozlalversicherungsrecht 'l9) In der steuerrechtlichen Judikatur ha-
ben die beiden höchstrichterlichen Urteile des RFH VO 1940 *”)
un des BFEH VO 1953 ) solche Auswirkungen der Ordensgelübde
1m steuerlichen Bereich anerkannt, andere Urteile en diese ganz ode
teilweise ın Abrede geste ’ Tnan solche Auswirkungen 1 STAaat-
iıchen Bereich anerkennen aul oder FMC resultiert weltgehen aus dem
jeweiligen Stand des Verhältnisses NC}  3 S un Kirche Es ıst er
durchaus denkbar, daß sıch auch in der Judikatur diese Beurteilung WanNn-
delt. Darüber iınaus darf doch als erstrebenswerter Fortschritt jJuristi-
schen Denkens betrachtet werden, wenn eın un erselbe Sachverhalt
MEr der Status der Ordensperson)} Aaus seinem Wurzelgrund ıer dem
kırc!  ıchen Recht) erkannt und seıne Auswirkung 1n den verschıedenen
Gebieten des staatlichen_Rechts ach einheitlicher Konzeption beurteilt
werde.
Im einzelnen sSe1 Zı gesagt
18) CLE M., 13a echt der katholischen en und Kongregationen ın Bayern,

ugsburg 1932 139— 144
19) Hamstein., 318—320
20) Reichssteuerblat; 1941 324  y Ordenskorrespondenz D 1961, 104/06
21) 249/52 undessteuerblatt 1953 ICN LEB rdenskorrespondenz : 1961,

112/15
22) FH-Urteil VO. 1931 al 882/29 Reıichssteuerbla 663;

H-Urteıl VO 16 1932 2010/31 Reichssteuerbla 497;
RFH-Urteil VO T 1934 VIA 138  34 Reichssteuerblatt 615;;
H-Urteıl VO: 1951 347/50 Bundessteuerblatt 1951 OE 13 Ordens-
korrespondenz 1L, 1961, 106/12
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Dıe Erheblichkeit des kirchenrechtlichen
Vertragsverhältnisses

tilihar schreibt ”) ”Mag das staatlıche ec den eiu  en
keine rechtlichen ırkungen beiılegen, könnte doch der staatlıche ıch-
ter den atsächlichen Verhältnissen, weilche die elübde chafien, icht
vorbeigehen.“ In gleicher else äaußert Müller“): „UÜberhaupt g-.
bietet der das gesamte bürgerliche echt beherrschende Grundsatz VO  -

reu un G lauben unfier Berücks1  igung der Verkehrssitte hel den Or-
den zwingend die Berücksichtigung der VO Kirchenrecht her ZE-
stalteten Gegebenheiten.“ Aus diesem TUN i1st oben 144-146) das AUS

Profeß oder Inkorporationsakt 1ebende kırchenrechtliche Vertragsver-
hältniıs dargeste worden. Gerade die 1mM Steuerrecht gebotene w1rt-
schaftliche Betrachtungswelse, die nicht darauf Ste. ob eın wirtschait-
icher Sachverhalt nach bürgerl:ı  em eCc formgerech geschafifen
wurde, sondern darauf, welches wirtschaftliche rgebn1s tatsächlıch nach
dem illen der Beteili  en esteht,“) verbietet CS, das dargelegte V er-
tragsverhältnıs der Ordensperson als ıcht exıstent betrachten Nach

S e z ist „das Steuerrecht icht berufen, auft die bürgerlich-recht-
ıche Gestaltung Einfluß nehmen. Es knuüupit vielmehr diıe Formen
a die dlie Beteiligten nach ihrem Wıllen geschafien aben  C6 26)
Nach Vorschrift des ırchlichen Ordensrechts un untier jeweilliger AQaUus-

rücklicher Normierung durch die besonderen Verbandssatzungen annn
eine Ordensperson nıemals durch Arbeitsleistung ohnempfänger se1n;
S1e erwirbt vielmehr fuüur ihren Verband Diesen Sachverhalt bejaht die
Ordensperson un! verpflichtet sich darauf n der Profeß ESs wird keine
Ordensperson geben, die behauptet, daß S1e diesen Sachverhalt bel1l der
Gelü  eablegun ıcht gekannt hätte aran wird S1e noch ın ganz
besonderer Weise erinnert, WCNL, Ww1e€e heute ın allen klösterlichen Ver-
bänden, ihr VOTL der elübdeablegun e1n ausdrücklicher Revers entspre-
en Ca 643 abgefordert WI1rd, daß S1Ee 1m iNres Ausscheidens
Au  N dem Verband keinerlei Forderung für irgendwelche während der
Ordenszugehörigkeit geleisteten Dienste verlangen (n del
Es sSe1 noch einmal betont: der Iabhalt dieser vertragli  en Verpflichtung
ist icht prımaäar VO Armutsgelübde dem INa als relig1ıösem Akt die
bürgerlich-rechtliche Erheblichkei absprechen könnte), sondern VOn dem
klösterlichen Vertragsverhältnis estiımm das ach bürgerli  em echt

23) Die Rechtspersönlichkeit der klösterlichen Verbandsformen, re1bur.
Schweilz 1953, 173

24)
25) StÄNDG Abs
26) Die Auslegung Von Steuergesetzen, Herne 1957, 5  O
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weniı1gstens eın iaktisches, WenNnn auch hinsichtlich der vermögensrecht-
iıchen irkungen nıcht eın formgerech begründetes 1st) Das 1st oben

145 dargelegt worden.
Für das Steuerrecht 1st diese aktizıtäa bedeutsam.
Wenn u diesem Zusammenhang 1mM Urteıil des Fiınanzgerichts Nürnberg
VO D 1960 (IL 172—175/59) behauptet wıird „Daß 1m Klostergelübde
keine bürgerlich-rechtlich beachtende Abtretung aller künftigen For-
derungen d Uus Arbeit S erg1ibt sıch auch aus iolgendem weıgert sıch
der Ordensangehörige, der nach irchlichem ec erwerbs{iähig bleibt,
selnen Erwerb 1179} Erfüllung sSe1nes eiu  es dem Kloster überlassen,

erwarien ıhn kurchliche Maßregelungen. Das Kloster hat jedoch
den UOrdensangehörigen keinen bürgerlich-rechtlichen Anspruch auf die
Überlassung Se1INeEes Erwerbs Deshalb ann die nach bürgerl:  em echt
egebene MO  keit, unier bestimmten Voraussetizungen uüunftige WFor-
derungen rechtswirksam abzutfireten, fiur den Streitfall keine VONn der
Rechtsprechung des BFEH bweichende Beurteilung rechtfertigen“,
1egt ıer eine metabasis els allo VOT. das Steuerrecht un! die
steuerrechtliche Judikatur estehen ja autf der ihnen eıgentumlichen Be-
Lrachtungsweise; der BFH YTklärt 1mM Urteil VO 1951, daß der
gleiche Sachverhalt ın verschledenen echtsgebieten möglicherweise VeOeTI-
chieden beurteilen SEe1:! also ıst auch keineswegs überzeugend, We
das Fiınanzgericht ürnberg behauptet: eLiLwas Se1 steuerrechtlich ıcht
möglıch, weil Z1Vvilprozessual der strafprozessual icht geltend gemacht
werden könnte. Im übrıgen WaAare erst einmal pruüfen, ob eın Ordens-
verband seine Anspruüche eın 1€| das rechtswidrig Eınkünfte,
die dem Verband ebühren, tur sich behält, ıcht auch erfolgreich VOL
dem staatlıchen Gericht geltend machen könnte. Praktisch WIrd iıcht
SOWweılt kommen, weıl der klösterl1ı Verband eın pflichtvergessenes
G lıLed soiort AQus der einküniftetragenden ellung abberufen un sıch —
gen der kurzfristigen Hinterziehung am den staatlıchen Richter
wenden würde, zumal| 1r Straimaßnahmen Z  H—< Verfügung stehen.
Wır sind aut TI Darlegungen oben 145-153 überzeugt, daß
aut jeden Fall 1m Steuerrecht beli der gebotenen wirtschaftli:  en Be-
trachtungsweise als Inhalt des durch die Profeß geschehenen Vertrags-
abschlusses anerkannt werden MUu. Die Ordensperson übergıbt sıch
ihrem Verband ınm voller Anerkenntnis der diesem eigentüumlichen Ord-
Nung,;, azu aber gehört, daß ın S mehr eın A SPEUCH 2 T
M beNsSsünNnXt eal verbleibt (sıehe 154 I jedoch Ke rn e rüiren
AMS DIT W aul Arbeitsentgeli; ede Tätigkeit der Ordensper-
e}  } ann materijellwertlich T mehr f{ür ihren Verband ID  ar WeTI-
den. Unmittelbar und ohne Zession des Ordensmitgliedes fließen er
alle Arbeitseinkünfte dem Verband Das MU. steuerrechtlich

anerkannt werden wWwWl1e die Situation eines Arbeitnehmers (z qgst-
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wagenführers), der VO SsSeInNemM Arbeitgeber (z Transportunternehmer)
AT“ Arbeitsle1ıs be1l einem Auftraggeber geschickt WI1Trd: der Arbeit-
nehmer hat A le nsprüche seınen Arbeitgeber, icht den Auftrag-
geber

11
Dıe erbindlichkel der ırchlichen Autonomilie

Mn staatlıchen Bereich
In dıesem Zusammenhang egt sich auch nahe, auft die verfassungs-
un konkordatsmäßig gesicherte utonomie der Kirche 1m staatlıchen
Bereich erweilsen; enn die klösterl1ı Lebensordnung erwächst Ja
schließlich Aaus dieser Autonomie.
Daß das Selbstbestimmungsrech staatlıcherseits anerkannt ıst, erg1ibt sich
aus Art 140 des Bonner Grundgeseizes, welcher die Bestimmun-
gen der Art. L3O, 137 138, 139, 141 der Deutschen Verfassung VO 11 AuU-
gust 1919 übernımmt. Damit ist. Art. 137-Abs der

Bestandateil des Grundgesetzes:
„Jede Religionsgesellschaft ordnet und verwaltet ihre Nnge-
legenhelten selbstandig innerhal der Schranken des für alle
geltenden eselizes '4

in entsprechender else estiimm Art. Abs des O

ts VO Juali 1933
„(Das Deutsche Reich) anerkennt das ecC der katholischen
Kırche innerhalb der Grenzen des fiur alle geltenden eselizes
ihre Angelegenheiten selbständig ordnen und verwal-
lien und 1mM Rahmen ıhrer Zustandigkeit iur ihre Mitglieder
bindende Gjesetze un Anordnungen erlassen.

Hinsichtlich der Ordensleute bestimmt Art. 15 Abs des Reichskonkor-
ats „UOrden un religiöse Genossenschalften unterliegen.. In der

Ordnung ihrer Angelegenheiten keiner esonderen Be-
schraünkung. H

Nach Art Abs des Bayerischen Konkordats VO 20 Maärz
1924 gıilt

„Urden und religiöse Kongregationen.. unterliegen VON

seilen des Stiaates keiner Einschrankung bezüglich der Le-
enswelse nach ihren kirchlich genehmigten Regeln.“

Es ist klar, daß „Autonomie der Kirche“ zunäachst T besagt: 1 a ıh
inneren Bereıich andeltdie Kırche selbständig, unNn-

ängıg VO Staat. Der 1r wırd das selbständige Ordnen und Ver-
walten ihrer Angelegenheiten eingeräumt: „Ordnen“ bedeutet, daß die
ırche abstrakte Normen 1m Bereich ihrer eigenen Angelegenheiten Dalf=

zustellen Dberechtigt 1ST; „Verwalten‘“ bedeutet, daß die Kirche gemä die-
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S5SenN Normen 1im konkreten Einzelfall handeln berechtigt IS6 Wenn
das Rei  skonkordat die deutschen verfassungsrechtlichen Normen Der-
nımmt un IN}  f  ıt dem Zusatz versljieht: und 1M Rahmen ihrer Zuständig-
eıit für ihre Mitglieder ındende Gesetze un Anordnungen erlas-
sen‘“, ist damıt NUr näherhin ausgesprochen, W as nach deutschem Ver-
Tassungsrecht bereits In Geltung ist. ST ıst der Kirche Unabhängig-
eit un Kıgenstäandı  1t ın der Festlegung ihrer Ordnung gewährlei-
stet „AKTaft ihres Selbstbestimmungsrechtes, das heute ın Westdeutsch-
and auftf eınem Verhältnis VOI Kirche un Staat ruht, das ıcht mehr als
e1in System der ‚.hinkenden Trennung' fÜür die Weima-
Ter Zeit un der restierenden Kirchenhoheit erscheınt, sondern auf einer
ebenordnung VO  } Staat un ırche un eiıner nerkennung der eıgen-
ständigen Autoritat der Kirchen un ıhrer Teilnahme Offentlı  en
en beruht, ist das iınnere en der ırche der staatlıchen Auisicht
un! Jurisdiktion entzogen“ **), Schon In der Zeelt, als unmittelbar nach
Inkra{fittreten der Weimarer Verfassung überwiegend elıner Kırchen-
hoheit des Staates festgehalten wurde eine seit 1945 überwundene Aut-
fassung des Verhältnisses VOo  n Staat un Kırche hat das el  sgericht
1mM Urteil VO 26 1921 Tklärt

„Indem diıese Vorschriit den Religionsgesellschaften das Recht!
verleiht, ihre Angelegenheiten selbstandig ordnen und
verwalten, nımm SIe dem aa ZWU0T NICH die aus der K
chenhoheit Hießenden Hoheitsrechte, verbietet ıhm aber jeden
INgrTIf. In die eigentliche Kirchenverwaltung” 29)

Im Urteil VO 1954 egt der BG  aD dar
„Die Kirchen sınd nıcht WIE andere Ollenlii:che Koörperschati-
len dem aa eingegliedert. Der aa geht vielmehr VO  >

uüberlaßtihrer Unabhängigkeit und Eigenständigkeit auUSs,
ihnen, sıch INn Freiheilt und Selbstbestimmung ihre eigene
rundordnung die kirchliche Veriassung geben, und
beschrankt! sıch darauf, diese Veriassung nzuerkennen
Demnach bestimmt die Kirche W  CN SE

WOdS TIa innerkırchlichen Verfassungs-
rechts Rechtens VT“ 30)

In gleıcher Weıise hat der BG  H 1m Urteil VO 17 1956 Testgestellt
„Milt der Garantierung der Autonomie der Kirche hat der
Staat ihre Eigenstandigkeit und grundsätzliche Unabhängigkeilt

27) EL, Kommentar der Verfassung VOon

Rheinland-Pfalz, Koblenz 1950, 197
28) I Die Nachpruüfung irchlicher Rechtshandlung durch StAgi-

liche Gerichte, 1n Zeitschrift TÜr Evangelisches Kirchenrech 1953/54 357
29) ntischeidungen des Reichsgerichts ın Zivilsachen, Gr v’ Berlıin 199.1, 118
30) Neue Juristische Wochenschriıft 1954 1285
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VO aa un amı die efugnis der Kirchen, ihre eigenen
Angelegenheiıten selbständig un eigenverantwortlich
geln, anerkannt“ 31)

Es kann niıcht zweifelhafit se1n, daß die Oranung des ırchlichen
rdenswesens Gegenstand der 1rch  ıchen utono-

ist 37)
Die AUuUSs dem kirchlıchen Selbstbestimmungsrech geschaifene kloöster-
lıche Lebensordnung ist ohne ıne gewlsse e

nıcht denkbar Im Bereich des staatlichen
Rechts wiıird sıch er ımmer wıeder die rage stellen, ob diese prıiımaäar
innerkirchliche Ordnung ea oder unbeachtlı el. Im Steuerrecht
jeden{falls dürite die sachgerechte Beurteilung des Tatbestandes ımmer
erfordern, dalß der mit dem kirchlichen (‚esetz vorgegebenen Sachver-
haltsregelung ıcht vorübergegangen werde; SONS beruht die egelun
au Fıktionen und Vermutungen, denen eın nla. lst, weil der
wahre Sachverhalt autf der and 1e Wır schne1ıden hler nicht, w1ıe das
Finanzgericht 1mM rteıl VO 28 1960 18, die Frage a obD die kır-
chenrechtlichen Bestimmungen „den staatlichen Gesetzgeber, die Ver-
waltungsbehörden und die Gerichte bın Wır erınnern 1U wieder
aran, Tür das Steuerrecht Ja der wirkliche e -

oOder sittenwidrigSan d, m a dieser geseizZz-
33) ist. arum sollte INa denn, Z  — r$  en

Erkenntnis kommen, die ordensrechtliche Normierung lgnorleren, nach-
dem N NSeren Ostitern gemä dieser Normierung doch auch gelebt und
gehandelt wird?

111

Z üm rteıl des R F VOM S 1940 (IV 35/39)
eım Urteil des RFH VO 23 1 1940 handelt sich das e1n-
zıg e 4C el dem 1m rgebnıiıs VO ordensrechtlichen
Standpunkt AUS oll zugestimmt werden annn Wır age ausdrücklich:
„ rgebnıs  A  } weıl die Urteilsbegruündung reilich Einwendungen
bestehen. Wır wl1ssen, daß sowochl der heutige BFEH als auch die echts-
veriretier mancher Ordensverbände diesem rteil die Anerkenntnis Ver-

weigert haben Wer aber das 1r Ordensrecht auchn für die steuer-
iıche Beurteilung beachtet wıssen un sıch ıcht damıt ınden wıll, daß

31) Zeitschrı für Evangelisches Kirchenrecht 1956 427
32) Im vorliegenden usammenhang dürifte nıicht VO  ) Bedeuiung se1n, dalß

das 1r Selbstbestimmungsrech 1n die 19S  ranken des für alle gel-
tenden Gesefizes“ gewiesen ist. Zum S1inn dieser Formel Se1 verwıiesen auf
das Trteil des BG  H v 1956 1n Zeitschrift fr kvangelisches Kir-
enrecht 1956 4927

33) StAépG Abs
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die Beurteillung Von en un: Ordensleuten 1mM ırchlıchen und 1e
ichen Bereich sich widersprechen, ann dem Ergebniıs dieses Urteils die
Zustimmung nıcht Denn l1er ist richtig erkannt un gewürdigi,
W as gemä Ca  > 380 un Call. 594 $ 2 kirchliche Bestimmung 1st. S

die Dritte fur die Arbeitsleistung VON Ordensangehörigen zahlen,
sınd nı chHht den Ordensangehörigen, SöONdern un M}
telbar dem en zuzurechnen. Das erg1ıbt sich auch au  CN em
die Ordensangehörigen indenden (Gelübde der TI Ebenso ıst ler
riıchtig erkannt, Was dem Gesetzgeber un:! den Richtern viıelfäaltig ent-
gangen ist daß namlıch eın wesentlıcher Unterschied sein muß HO] der
Beurteilung VO  H3 Ordensleuten einerseits und der Beurteilung VO  - 1AaK0O-
nıssen un Rote-Kreuz-Schwestern andererseıits: „Die grundlegenden
Verhältnisse liegen bei diesen anders als be1 den en und K  a-
tiıonen.“ Nıchts ist richtiger qals das! Ministerlalrat Dr Kratz, der I Hın-
tergrund als Inaugurator dieses Urteils steht **), Wa  r S1  erl kein
Freund der Klöster:; aber Unkenntnis des Ordensrechts darf 1119  - iıhm
ıcht vorwertien.
Was WI1r un der egründung des Urteils VO 23 1940 ablehnen, ist
dieser sche in bar wıssenschafliftliche A eOTven: iln
S 1 M Das Urteil stutzt sich, WI1e gesagt, Qauti den zıtierten Artıkel VO
Ministerialrat Dr F-äCZ:, hinsıiıchtlich der en VO  ; „Einheits-
theorie“, „Framilientheorie“, „Organtheorie“ und „Filialtheorie“ cCie ede
SE
Schließlich mu ß heute SgeENAUSO Ww1e 1n der nationalsozlalistischen eıit g_
ma dem heute w1]ıe damals geltenden Steuer-Anpassungsgesetz ach
Tatbeständen, nıcht ach ThHheorı en besteuert werden. In
der natlionalsozialistischen e1it hat InNnan Theorien gegrifien,
Ergebnissen kommen, welche den klösterlichen erbänden abträglich
sind Dr Palz hat das 1ın erster Linı:e gefian mıiıt seiner Kn D CDA
theorie, auch miıt sSseiıiner KFamıliıentheorile, die ıh: faischer
Beurteilung der Schwesternmitgiften un des persönlıchen ermögens der
Ordensleute AaUus sehr durchsichtigen Gründen geiührt un der
Jurıstischen Stilblüte verleıitet hat, eine Ordensfamilie sSel „wlıe eine kör-
perschaftliche Rentnerfamilıe beurteilen“. Der REH hätte er bes-
SEr daran getan, den Begri{ff£f der „Familientheorie“ überhaupt icht ın
Seın Urteil übernehmen, zumal für die Entscheidung belanglos war
und die richterliche Unabhängigkeit mıiıt der Übernahme der Ideologie
eINes maßge  ichen Verwaltungsmannes Iın Zwıelicht gerieft. Dies es
aber Te Rande Wesentlich 1st, daßb M i
gebnis C 8 ordensrechtlichen Sachverhalten eN1-
SPTHENHT: Noch rı  er ware SEWESECN, WEeNnNn die Zurechnung der

34) Vgl seınen Au{fsatz „Grundsätzliches AL Besteuerung geistlicher Orcden
un: Kongregationen“, 1n Deutsche Steuer-Zeıitung CDC} D 1940 217—222
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„Arbeitseinkünf{fte“ den klösterlichen Verband nıcht aus dem Gelübde
der rmut, sondern aus dem ordensrechtlichen Vertragsverhälftnıiıs abge-
leıtet worden ware. VOon „Famıilientheorie“ sprechen, ware besser
VO  n einem famıliıenartıigen oder Tamilıenähnl :'  en Verhältnis, welches
innerhal der klösterlichen Gemeinschait besteht, gesprochen worden;
Ca  5 594 und enthalten die gesetzlıche Westlegung dessen, W as Ww1r
unNns unier dem familienartıigen Verhältnis vorstellen.

Z 11 Ua des FHvom 1951 (IV 347/50
Diıieses Urteil macht sich 1U wieder die Anschauungsweise des früheren
RFH, ausgesprochen 1m Urteil VO 16 März 19392 35) eıgen Dies geht

weıt, daß das alte Argumen(t, SFeEeWONNenN aus dem erglel zwıischen
Weltgeistlichen und Ordensgeistlichen, wıieder verwendet wırd gleichar-
iLlge Tätigkeit verlange glel  mäßige Behandlung. Dies überzeugt nıicht,
we:il bel gleichartiger Tätigkeit un: gleichartiger Bezahlung immer noch
der wesentliche Unterschied verbleibt, daß der Anspruch aut Entgelt beim
Weltgeıistlichen diesem selber, eım Ordensgeistlichen aber u dessen
Verband zusteht. Dem Urteil des BFH VO 1951 annn aber insbeson-
ere deswegen nıcht zugestimmt werden, we1l c5 eınem unsachgemäs-
SC Sachvortrag der Beschwerdefi  rerın folgend das Urteil des RFH
VO Z 12 1940 damıiıt abtat, daß die 1er entwickelte Famıilientheorie
AUSs einer natıonalsozlalistischen Auslegung der Steuergesetze erwachsen
sel, Was nach Milıtärregierungsgesetz Nr Art. I11 un Kontrollratsge-
seiz Nr 1 VO 1946 Art. nıcht mehr zulässıg sSel Wir en oben

162 dargelegt, daß das rgebnis dieses Urteils icht Aaus der VO  —
Ministerlalrat Dr Kratz entwı  elten Familientheorie, sondern aus der
rıchtigen Erkenntnis der ordensrechtlichen Sachverhalte erwachsen ist.
Der BFH hat außerdem, ebenso W1e der RFH 1m TE 1932, 310 BGB
IUr anwendbar gehalten, wonach die durch dıie Profeß eschehene Abtre-
un künftigen Arbeitseinkommens den klösterlichen Verband als
Übertragung künftigen Vermögens nichtig sSel. Dies erscheint zunächst
IT TUunNn: VO  5 StAÄnpG Abs unwichtig un äaßt jedenfalls die a
sache unbeachtet, daß 109828  ® nach geltender Rechtssprechung auch ünftige
rderungen abtreten könne. Uns erscheint zunächst Iragwürdig,
die Abtretung künftigen Arbeitseinkommens entilıs sein soll mit der
Abtretung künftigen ermögens (was nach 310 BGB niıichtig st) Wir
bedauern, daß das Urteil des RFEH VO 16 1932, dem der BEH 1mM Ur-
teıil VO 1951 durchaus gefolgt 1st, sıch aut eine schiefe Darstellung
VOI Grentrup 1mMm Artikel ‚Orden un Kongregationen“
35) Archıv für ath Kırchenrech W 1932 654—653; auch Reichssteuerbla

1 93? 497
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Auf!l des Staatslexikons der orres-Gesellscha{it (Freiburg 1929
berufen annn

Dem Urterl] des B F VO 1951 mu ß entschieden
3 da die fur die wirtschaftliche Betrach-

tungswelse unabweisbare Tatsache, daß das kirchliche Ordensrecht ın Call.
580 alle persönlı  en Arbeitseinküni{fte der Ordensleute neglert un
diese dem Verband zuIiallien Jäßt, völliıg ignoriert ist.

ZUmMmM Uzteijil des BFE VO 19 A 1951 (IV 388/51
Vom Standpunkt des Ordensrechts estehen dieses Urteil S

T Wenn bereits 1ın der zweiten Zeile der Urteilsaus-
fertigung *°) er daß Koch Alleinerbe des verstorbenen Ordens-
priesters Joseph Ettl sel, annn ist schon diese FWYeststellung unrı  1g, ennn
der Jesuitenpater Anton Koch als Felerlich-Professe ist nach irchlichem
echt eigentums- un er auch erbunfähig; bestend{falls ist Repräsen-
tant einer klösterlichen juristischen Persönlichkeit, für welche der Or-
denspriester Joseph Eittl gemä Call. ö2 erworben (SO nach kirchlichem
ech oder die laut Testament des verstorbenen Ordenspriesters Joseph
Ettl als dessen Alleinerbe eingesetzt worden ist (SO ach staatlıchem
ech Die Logik aber dieses Urteils überzeugt überhaupt ıcht auf der
einen Seite muß dieses Triel des Urteils des BFH VO 1951

tun, als ob steuerrechtlich durch die Profeßablegung keinerlel Wirkung
ausgelöst sel, auf der anderen Seite aber wiıird behauptet „Einem Or-
densangehörigen annn der zug VO  _ Sonderausgaben (Ausgaben , ADBE

Förderung kirchlicher Zwecke) 1M Rahmen des Höchstbetrages Nn1ıC ht
deshalb versagti werden, weıl dıe Ausgaben ın 1 =
L ız nıg seılines rdensgelübdes e Sher.“
Hinsı  uch der Einkünfte also g11t die Profeßbindung des Ettl als
ea hinsichtlich der Spendenleistung desselben aber g1lt die
Profeßbindung als ea Es 1e auf der Hand, da ß diese Lösung
ıcht richtig seın annn

VI
Z m Urteil des BFE VO 1953 (IV 249/52

Dieses rteıl hat ZU Gegenstand die rage, We dle iınkünfte einer
Klosterfrau AQus Grundvermögen, SOWIE deren Leibrente, ZUuzurechnen
selen, der rdensfiIrau oder ihrem klösterlichen Verband Gemäß uNnseren

Darlegungen oben 146 fallen ordensrechtlich derartige inkünite der
Ordensperson persönlich (Iim Gegensatz den Arbeitserträgnissen).
Man urde deshal auch ein Urteil erwarten, welilches diese Einkünfte

36) die uns in 3l vor1ieät; 1ım Auszug verö{iffentlicht 1m rch 125
1951 447
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der Ordensirau zurechnet un die Abtrefifung der Einkünfte ihren kIO-
sterliıchen Verband als Einkommensverwendung erklärte. So hätte das
Urteil auch ausfallen mussen, Wenn der im Urteil des BFEFH VO 1951

festgehaltene Grundsatz, dalß das innerklösterl.ı Vertragsverhälinıs
steuerrechtlich unbeachtlich sel, auch 1ler festgehalten worden ware.

Nun ist. das Urteil aber gegenteilig ausgefallen: diese persönli  en Eın-
unite der Ordensirau werden ihrem Verband zugerechnet, weil die Klo-
sterirau entsprechend ihrem ordensrechtlichen Vertragsverhältnis, näher-
hin normilert ur den eX Urıs anon1C1ı und die Konstitutionen
ilhrer Genossenschaft, Verwaltung un! Nutznießung ihrer Einküni{ite ihrer
klösterlichen Genossenschafit übertragen hat. el ist ausdrückl:ı De-
sagt, daß 1ın Nießbrauch des klösterlichen Verbandes In zivilrechtlich
gültiger elise ZWar nicht begründet sel, die zivilrechtliche Betrachtungs-
WEe1SE jedoch aus den bekannten Gründen für das Steuerrecht nıcht ent-
scheiden! sel.
Das 171 y weıl es5 einen ordensrechtlichen T’at-
bestand Z rundlage seiner Ents  eidung acht
Nur Trhebt sich die rage, der ebenso unbestreitbare Tatbestand,

ıne Ordensperson n1ıemals Arbeitseinkommen en kann, STeUeEeTr-
re:  ıch nicht würdiıgen 1st, w1e der BFH 1951 Yklärt hat.
V  VYenn der BEH ausführt, das Urteil VO 1951 gestatte keine Ccn1usse aut
die Beurteilung des Sachverhalts VO  - 1953, könnte mNa  '3 das noch HIinN-
nehmen. ber INna.  $ MU. doch daß die Grundsätze des Urteils VO

195 umgekehrt einer anderen Entscheidung führen müßten, als der
BFEFH S1e T1 gefällt hat. Denn das Urteil VO  »3 1953 ist V ©O eıner

grunNdSsatziııchen Haltung estimm:z Der ın der
Profeßablegung VOIl einer Ordensperson bekundete Vertragswille wird
steuerrechtlich wirksam betrachtet. Gerade das aber War CS, W as der
DF  ar vorher 1 Urteil VO 1951 verneiıint hat.
Abschließen ıst noch bemerken: ichtig sagt der BFH 1m Urteil VO

19553. daß AUS dem Gelübde der Armut auft eine „Verwalfung un
Nutzniehung Arbeitslohn iıcht geschlossen werden könne“. Man mußfß
aber ergäanzen: AaUsSs der Gelübdeablegun als solcher jedoch ist auftf eıne,
e1n TÜr llemal geschehene Abtretiung künfitiger Forderungen aus AT-
beitsleistung den klösterlichen Verband ı1eben

VII
Z 41 m Yrteri des Finanzgerichts Nürnberg VO

J  Q (IL 172—175/59)
Nach den bisherigen Ausführungen braucht dieser Stelle NnUur gésagt
werden, daß dieses Urteil autf eiNer unzulässıgen Umdeutung
des abgeschlossenen Werkvertrags 1801 Einzeldienstvertiräge beruht. ben-
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eigenwillig, aber sachlich unbegründet 1st d1ie Behauptung, der diesem
Urteil zugrunde legende Sachverhalt se1l dem Sachverhalt gleichzuach-
ten, ın welchem das Urteil des BFH VO 1951 ist. SO weit
ann INa ın der Typisierung VON Tatbeständen denn doch nıcht en

ist ja doch en Unterschiled für die zivıilrechtliche Betrachtungsweise, ob
e1n klösterlicher Verband das Deputat VOo  } 2Q Wochenstunden übernımmt,

diese Leistung UrC| verschliedene Ordensmitglieder erbringen
lassen, oder ob eın klösterlicher Verband ein S als Pfarrer oder
Kurat dem Bischof Z Verfügung stellt ewl. besteht IUr diıe ordens-
rechtliche Betrachtungsweise eın Unterschled Diese aber hat das H =
nanzgericht ürnberg sıch Ja icht eigen gemacht Darum lag ANBE-
sichts des Tatbestandes für das Yınanzgericht uüurnberg keine Veranlas-
SUNg VOTr, sıch bel seıner Entscheidung das erwähnte BFH—Urteil BC-
bunden glauben

Schluß
Klöster sınd ganz eigener, I, innerhalb des Staai-
lıchen Bereiches eın 6 die sıch in die typısıerende
Normierung, WwW1e S1e staatlıchen Gesetzen eigentumlıch Seın muß, aum
adäquat einordnen lassen Im Steuerrecht dies

verschiedenster Art, WOZU wır die Beurteilung VO OÖrdensper-
en als Arbeitnehmer ın unselbständiger un rechnen.
Wenn dem auf dem Weg der Gesetzgebung Oder der Verordnung nıcht
egegnen ist, ann muß die offnung eben auf die Rechtssprechung BE-
SEeiz werden. Dies SEe{z TEeNNC| VOTaUuUS, da die klösterlichen Verbände
sich Jeweils mit dem richtigen Sachvortrag das Gericht wenden. Uns
scheint schon 1ı1er die urze mancher unbefriedigenden ger1  en Ent-
sche1idung hegen. uch I6n ihrem ‚ıLeben ] M der Welt“
m ussen die KTOsSster sich v ; der KirT C hEENTECATIIe  en
Ordn un gepragti Wa SS @N Wo S1e 1m staatlıchen Raum Rechte
geltend machen, annn dies ID mıiıt der Argumentation geschehen, die in
voller Übereinstimmung mıit W esen und Kigenart des ÖOrdensstandes ist
Der Staat seıinerseits mu hinsıchtlich der Klöster deren ırchenrechtliche
Ordnung als präexistent anerkennen. Das entspricht jedenfalls ım heuti-
gen Staat dem Verhältnis, 1n welchem den Kirchen steht
Im Steuerrecht hat der oberste Finanzhof VO und nach 1945 (namlıch
1940 un 1953 dıe steuerrechtlie BeachtlichkFKkeii der
m ıt der Or  ensprofeß be  undeten Willensäußerung
einer Ordensperson anerkannt. Ks blieb reilich bel diesen wel Urteilen.
Deren zentrale Konzeption ist Pro{ielßl} ist Willenskundgabe, welche vrmnmrt-
chaftlıche rgebni1sse zeıtigt, die steuerrechtlich beachtlich sSiınd Diıiese
Konzeption aber dari nicht vereinzeit, sondern muß konsequent gestal-
tend se1lın.
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Statistische Angaben Dber den deutschen
Ordensnachwuchs und einıge€ Folgerungen dayays.

Von Frıtz Fuchs, SVD, St. Augustin/Siegburg

Kuür die folgenden Darlegu wird Bezu  g ge auf d1ie ublikatıi-
oOnen „Werden un! Krisen des Priesterberufes“ VO: Crottoginı (Ben-
ziger-Einsiedeln) und „Die Europäische Priesterifrage”, Bericht der 1nier-

nationalen Enquete VO. 10.—12 Oktober 19538 Wien el ublı-
atıonen sSind ıcht ım Buchhande erhältlıch uberdem wird ezug g_
nNnOomMMeN auf „Dıe deutsche Priesterifrage” VON Dellepoort, Greinacher un

enges (Matthias-Grünewald-Verlag Maiınz, prı
Zur einleitenden rage, obD ber Priester- un Ordensberufe sozlologische
Studien überhaup gemacht werden können un dürfen, sagt Erzbischof{f-
Koadjutor achiım „Wiır wollen VOT allem bel unserelnll emühungen 1er
n1ıe un! nımmMmer in Frage tellen, daß der Priesterberuf zuletzt eiıne (1ına-
de ıst, un: wollen davon auch iıcht IUr reın philosophisch distinguierend
absehen, als wollten unseIe Überlegungen un atschläge das eien
uletzt doch erseizen un überiflüssig machen: Herr, sende Arbeiter ın
deinen Weinberg! Wır hofien 1mM Gegenteil, daß gerade UuUNseTIeEe Zusam-
menkunit ıer ergibt, daß 1ın dieser Hınsıicht icht getan werden
kann, daß also das etien Beruf un gufte Trl1estier TT unterstrichen
wird.
Aber andererselts sagt unNs der Glaube, daß 1m Heilswerk der iırche
Christi engstiens miteinander verbunden sind Menschenwerk un ottes-
werk, Natur un nade, daß S1e einander durchdringend un einander
edıngen Jede Not der enschheit hat 1mM Konkreten ausgesprochen auch
Priıesternot bedeutet, Not {Ur den Priester aber auch Not Priıestern
1ese regel-, ja gesetzmäßige Abhängigkeıt der Priesterberufe VONN ınner-
weltlichen, gesellschaftlichen Faktoren, VO sozlologischen Mıiılıeu WIrd
heute nach den vielen soziographischen Vorarbeiten aul diesem (Gebiet
aum noch e1in Einsi  iger Jeugnen können. Sonst waäre ja ott {Ur den
Priestermangel verantwortlich un nıicht die Mitarbeit der Menschen
Übrigens gehen auch diese Gesetze auf ıhn als den Gesetzgeber zurück
un ihre Entdeckung und Berücksi  tıgung UT daher keineswegs seıner
Ehre un Souveränitäat Eintrag, 1060 Gegenteil” („Die Europäische Priester-
frage“ 21)
Hier interessijiert VOTLr em der an des Ordensnachwuchses In eutsch-
and Keinem unserer klösterlichen erbande dürfte 1Mm Augenblick der
Nachwuchs genugen Dies bestätigt auch die Statistik. Nach dem lerus-
alender 1961 un der arın enthaltenen kirchlichen Statistiken VOTN Dr
Franz roner, dem Direktor der amtlichen Zentralstelle für 1r



Statistik des katholis  en Deuts  ands, gab 1953 nu 16 Orden, die
TUr ihre Klerikernovizen ıne zweistellige Zahl ngeben können.
Die Gesamtzahl der Ordenskleriker-Novizen beirägt 1U aber 542 Wenn
WI1r dazu noch die 1903 Theologie Studierenden zählen, cd1e insgesam
den Ordensho:  schulen studieren, erg1ıbt dies diıe Zahl 2445
Wenn Nu  ®] diese Zahl mıt der Zahl der Kandıdaten des Welt-
prıesterstandes, namlıch 3 (62, verglichen wird, zeıgt sich, daß
die klösterlichen Priıesteraspıranten bereits weiıt mehr qals die Hälite der
Weltpriesteraspiranten ausmachen.
Zur Statistik des Klosternachwuchses ın Deutschland hat Dr YFranz Gro-
ner im Köoölner Pastoralblat (Beilage ZU Kirchlichen nzel1ger des Erz-
bıstums Köln) 1960 189 E bemerkenswerte Zahlen ber das Verhält-
n1ıs VO  } Welt- und Ordenspriestern in Deutschland bekannt gegeben

Weltpriester Ordenspriester
1915 305 D5
1957 21 097 851

Es zeıg sich also das Verhältnıs Von Welt- und Ordenspriestern betiragt
1915 LE 1957 Z 1915 entfiielen aul 10 000 Katholiken 9, Weltpriester
un Ordenspriester; 1957 7,9 Weltpriester und Dl Ordenspriester.
el ist noch gar icht die Zahl jener Ordensprlester berück-
sıchtigt, die 1m Ausland, VOLr allem ın der 1ss1ıon atıg SiNd;
deren Zanl betrug 1953 bereıts 3605 Ordenspriester und dürite heute schon
ber 5000 legen. Damıt ergibt sıch, daß, d1iese 1m Ausland tatıgen (Dr
denspriester mitgerechnet, heute 1ın Deutschland das Verhältnis VO  —- Welt-
und Ordenspriester bereıts 2 1St, eın Verhältnis, das, W1e d1e Verhält-
nıszahl bel den Theologıe Studierenden ze1ıgt, sich ZAE1 ungunsten des Welt-
klerus verschieben scheint. s bestehen keine Anzeıchen, daß das An
wachsen der Ordenspriester nachlassen WIrd.
ema. dem Artıkel VO (Gironer „Der Weltpriesternachwuchs ım Deutsch-
and statıstisch gesehen“ 1M Kölner Pastoralblatt 1960 6 entfiielen
1m Jahre 1915 auf Weltpriester ED Katholıken. Dies Siınd Durch-
schnittszahlen, die ın den einzelnen Diözesen och stark varılıeren: hat

KöOöln mi1t 1Ur 6,6 Weltpriestern aut ]e 000 Katholiken die nN1e-
drigste Zahnl, el aber mı1t 599 Ordenspriestern die höchste Zahl
rdensklerus; Eıichstätt hat m11 135 Priestern DIO 000 Katholiken d1e
höchste Zahl Weltpriestern, denen 1U  —+ 125 Ordenspriester gegenüber-
stehen.
Wenn man zugrunde legt, daß auf eınen Priester 1000 Katholıiken rech-
Nne  } sind, dann fehlen gegenwärtig insgesam JUO Deutschland 12 T1le-
ster; 8 des gegenwärtigen Gesamtbestands Priestern. enn WI1r
edenken, daß ım etzten Weltkrieg 150 Priester gefallen oder verm1ıßt
sind un daß 1ın den Jahren 1940—52 4000 Priesterweıiıhen weniger eI-
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olgten, als erwartie werden konnte, ist der Priestermangel immer
noch ungefähr 50% quf andere Ursachen als den Weltkrieg 9— 1
zurückzuführen.
Man wird die T& stellen, ob für den Weltpriestermangel ın Deutsch-
and etiwa auch der tändig zunehmende Ördenspriesternachwuchs Ursa-
che sSel Dellepoort chreibt dazu in „Die deutsche Priesterfrage“ TF

l Wird an den katholischen egenden nıcht der Akzent weni1g auf die
eigentliche Seelsorge gelegt?

Ist richtig, daß 2200 T.1esSier hauptamftlich 1m Schuldienst tätig
sind?
Die zweiıte ra erhält noch mehr Gewicht, Wenn InNnan neben der atıg-
eit der Weltpriester auch die der Ordenspriester betrachtet. Am
1960 gab 1n Deutschland 7060 Ordenspriester, VO  an denen 2045 haupt-
amtlich 1m Diıenste der Diıozesen Ooder 1m Schuldienst ätıg Im
einzelnen diese 2045 Ordenspriester atıg

in der Verwaltung bischöflicher Ordinariate 14
30in Dıözesan-Instituten

theologischen Fakultäten 130
als Pfiarrer 417
als Kapläne 3992mA SN ©O F' I5 ©& 1 Schu  ienst insgesam 687
davon
a) Pädagogıs  en Akademien

453D) Höheren Schulen für Jungen
C) Höheren Schulen TÜr Mädchen AD

Real- und Mittelschulen
e) Berufs- und Fachschulen 117
ın der Militärseelsorge
ın Strafanstalten
ın sonstigen hauptamtlıchen St_ellen 338

insgesamt: 045

ährend also NUr 809 Ordensprlester ın der Pfarrseelsorge atıg a  ,
arbeiteten 6837 1M Schuldienst und weıtere 130 theologischen Fakultä-
ten
Daß iın den katholischen egenden der Akzent weniıg auf dıe Pfarr-
seelsorge gelegt wird, findet Z T eil selne Erklärung ın der Tatsache,
daß die Kirche seit Jahrhunderten NUur unzulänglich der ewegun der
Bevölkerung gefolgt 1st, daß die Entwiıicklung der Großstädte auch
Mammutp{arreien mıit wenig Priestern für eine ungeheuer große Zahl
VO Katholiken mıiıt sıch brachte. Dazu kommt noch die historisch —

klärende Belastung der Priester mıi1t verschledenen Tätigkeiten, diıe ıcht
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wesentlich ZU  —- priesterlichen Au{igabe gehören (WwOZu auch uro- und
Verwaltungsarbeiten gehören). Der zunehmende Priestermangel wird da-

Zzwıngen, 1er grundlegende Änderungen orzunehmen. Es ist eıne al

gemeine Erscheinun 1n der Kiırche Europas, daß die notwendigen struk-
turellen Änderungen 1n der Seelsorge spat rIifolgt sind. eswegen sind
heute chnelle Maßnahmen erforderlich, durch ıne Funktionssäube-
rung die Priester dort verwenden, sS1e notwendigsten gebrau
werden.

Angesichts der Tatsache, daß tast 2200 Welt- und Ordenspriester
687) hauptamtlich 1m Schuldienst ätıg sind, stellt sich die ra ach
der zweckmäßıigen erwendun der vorhandenen Kräfite m1t voller Schär-
fe In Österreich siınd ZADL Beispilel fast 600 rl]ıestier ausschließlich 1 IM-
terrıcht täatıg, während 1700 Priester TUr dıie Pfarrseelsorge fehlen In
den eisten westeuropäischen Ländern 1ST die Situation äahnlich Bou-
ard bezeichnet diese Tatsache Priester 1mMm ehram neben den
kleinen Pfarreien (aus eren usammle  ng 111all dıe 2000 Seelsorgs-
prlester gewınnen koöonnte alle unter 500 eelecn als die zweıte wesent-
iche Ursache des Priestermangels in Frankreich un ordert großzügige
Malinahmen, die ordentliche Seelsorge Oördern

Dieses Problem ist indessen außerst komplizıert. Es stelit sich dıie Ta
Ist möglich, Priester Qaus dem Schuldienst abzuziehen und S1Ee 1n der
ordentlichen Seelsorge einzusetzen, ohne daß dadurch 1ne große Ban-
buße ın der geistlichen Erziehung der Jugend entsteht?

Wır können 1ıler NnNnu  — ganz allgemein feststellen, daß wesentliche Eınspa-
rungen A  H dort gemacht werden können, WO gut ausgebildete und gee1g-
ete La  1  en, ALe überzeugte Christen sind, Z Verfiügung stehen, den
Religionsunterricht übernehmen. Der Ruf der Erneuerung des Weihe-
diakonates ist eın grundsätzlicher Versuch, auch diese ra einer LOsung
zuzuführen. Es g1ibt ın Deutschland viele Priester, die Schulen unier-
richten, dıe VO  » Welt- oder Ordenspriestern geleitet werden. Die Orden
alleın haben eiwa Schulen, denen normalerweise auch Priester in

profanen Fäachern unterrichten. Es stellt sıch auch 1er die Hrage, OD nıcht
ein stärkerer Einsatz VO  } Laienkräiten möglıch ware.

Neben den S theologischen Fakultäten und Heun philosophisch-theo-
og1Ss  en Hochschulen gibt CS noch ungefähr philosophisch-theologische
ochschulen der rden, während dıe Ordenspriester andererseıts nu eın
Viertel der Weltpriester ausmachen. Die Zahl der 130 Ordenspriester, d1ıe
hauptamtlich theologischen Fakultäten ätıg sind, erscheıint deshalb
sehr groß Nun ist allgemeın anerkannt, daß die deutschen Dıozesen
wahrscheinlich die besten theologischen Hochschulen 1n der ganzen Weit
es1itzen Sje sınd ıcht sehr zahlreich und onzentriıeren deshalb die ehr-
kralite und vermitteln den Priesterkandidaten 1NEe Sehr gutfe w1ıssen-
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scha{fitlıche Ausbildung Bel den en könnte INa viele 1m Unterrichts-
tätige Kräfite fuüur andere apostolische Tätigkeiten verwenden un

dennoch ugleıich den Theologiestudierenden die beste Ausbildung ange-
deihen lassen, wenll kleinere Genossenschaften oder elınere Provınzen

sich den größeren theologischen ochschulen anschließen würden.“
Reın echnisch zelg sich, daß och eine beträchtliche Zahl VO Welt- und
Ordenspriestern für die unmittelbare Seelsorge freigemacht werden kann,
WeNn diese aus der Unterrichtstätigkeit herausgezogen werden. Freilich
mMu INa  — edenken, daß viele dieser 1mM Unterrichtswesen stehenden Prie-
ster hnehıin ın der Seelsorge usNılie elisten. Man ann a 1SO icht e1n-
fach daß 2200 Trlestier hauptamtlich 1m Schuldienst täatıg sind und
mithın TUr die Seelsorge ausiallen Wieviel ushiılie ın der Seelsorge WwIird
besonders VO  - Ordenspriestern geleistet, bei Predigten, Vor{irägen, Missı-
ONECN, Einkehrtagen, VO Beichtstu: ganz schweigen! Wieviele
Krankenhäuser werden VO  ® solchen Priestern, die IM Unterricht e1n De-
rütteltes Maß VO Arbeit aben, nebenamtlıch noch versorgt! Es ware der
ühe wert, diese seelsorglichen Arbeiten der Ordensleute statistisch
erfiassen; damıiıt würde sich auch die Zahl der Ordensleute, d1ie In der
Seelsorge stehen, korrigieren. SO ist die Zahl 309 Tur die als Pfarrer oder
Kapläne tätıgen Ordensleute iıne unzureichende Angabe ber die Seel-
sorgstätigkeıt der Ordensleute. Außerdem darf ja auch erinner werden,
daß die Unterrichtstätigkeit der Ordensleute auch VO  e ganz unmittelba-
re Erfolg für das Reich Gottes seın annn mancher Weltpriester hat
SeINEe Ausbildung ın einer Ordensschule erhalten. So haben VO  n 1875
D1S 1950 ın ey. 350 Jungen studiert, die spater Weltpriester geworden
sind.
Das angeschnittene Problem wird auch eutlıc WenNnn 19082881 das Verhält-
Nn1ıS VO  » elt= un Ördenspriestern be1ıspielsweise ın den Niederlanden
betrachtet. Z dieser ra sS@e] Bertult Va  — Leeuwen zıitiert („Die Uuro-
paische Priesterifrage“ 2138 ET) „ DodS un noch 1e1 späater War das zah-
enmäßige Verhältnis ın den Niederlanden: drel Weltpriester auf einen
Ordenspriester; ın der zweıten Hälfte des vorigen Jahrhunderts begann
sich dlieses Verhältnis verschieben; 18395 ist die Zahl der Neupriester
aus den Ordensgemeinschaften S ersten Male höher als jene der DC=-
weihten Weltpriester; 1937 kehrte sich das erhältnis namlıch eın
Weltpriester aul rel Ordensprlester un: 1e bis heute ungeiahr auf
dem gleichen anı 1eser bedeutende Zuwachs Ordenspriestern ist
in hohem aße auf die Missionsbewegung zurückzuführen. Sehr viele
niederländis Ordensgeistliche en ın die Missionsgebiete; aber auch
ın den Niederlanden selbst ist die Zahl der 1n der Seelsorge tatıgen Re-
gularen außerordentlich groß
1956 VO  ; der Gesamtzahl (3917) der pfarrgemeindlı  en Seelsorger
ın den Niederlanden 645 Ordenspriester, das sınd 180 o Von der Zahl
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der reıin pfarrlichen Seelsorger und jener, die ıne regelmäßige ushil{is-
tatıgkeıt ausüben, 29,4 % Ordensgeistliche. Von der Gesamtheit der iın
den Niederlanden tätıgen Priester sind ungefähr die Hälfte Ordensgeist-
ıche

Diese Tatsache ist eıner der Gründe dafür, daß ın den Nıederlanden die
egularen sıch nıcht Nnu der obenerwähnten reın pfarrlichen Deelsorge
SOWI1E® der regelmäßigen Aushilfstätigkeit widmen, sondern ın rheblichem
Maße 1n anderen, NneueIren Formen V  ; Seelsorge un Apostolat tatig
SiNnd, wıe D 1mM höheren Unterricht un 1ın der Standesseelsorge, 1m Be-
triebsapostolat der Großstädte un Industriezentren un VOT allem auch
In den Apostolatsformen „Una Sancta un „Offene Tur  6 WeTr-

den VO  ‘ Welt- un VON 126 Ordenspriestern betreut die sich ber
en un Kongregationen verteilen.“

Man sıieht also, da ß in den Niederlanden d1ıe Ordenspriester Zahl dıe
Weltpriester bereıts weiıt überflügelt en
Wır kehren zuruck ZUFC Betrachtung der deutschen Verhältnisse. Hier sSind
och einıge andere Fragen tellen Ist der heutige Seelsorger noch das
ea der Jugend Von heute? Gab un g1bt icht auch Jungen mit
echtem Priesterberuf, cdie aber VvVon den Konvikten un Seminaren abge-
wıesen wurden und werden? Warum? en Platzmangel Wie War K
den Jahren VOT dem ersten Weltkrieg, wıe zwischen den beiden r1e-
geCn, w1ıe ıst es heufe? Sind Beruftfe verloren geCN, we1ıl das Studium
iıcht finanzleren war? War mMa ıcht Zzeitwelise be1 den Auinahmen
1n die Seminarien VO. einem ungeschriebenen Numerus clausus estimmt,
der sıch ach der Zahl der priıesterlichen Planstellen 1n der Diözese richtete?
Jedenfalls darf weder TMU noch Platzmangel e e1in Grund se1n, daß
auch nNnur eın Priesterberuf verloren geht Sollte eine Diözese wirklıch
Überfluß Priestern aben, iıst ja eich füur deren Verwendung ın
prıesterarmen Gegenden zu Ssorgen. Diese ra War eın Hauptthema auf
der internatiıonalen Enquete ın Wien 195383 un daraufhın wurde auch ın
Maastricht das erstie Europäische Priesterseminar, dessen egens Dr
Dellepoort ist, TUr die prlesterarmen Länder Kuropas gegründet. Wir IMUS-
SeNMN überdiözesan, weltweıt denken Wır mMUusSsen überall dort Beruftfe för-
dern, der 1e ott sS1e weckt! Ist rıchtig, daß 1ın Nordspanien nach

Bossler SVD jährlich nach ZU. aller mögli  en Verluste 600 T1@e-
ster aiz- un: Geldmangel icht geweiht werden? Und das bel
der entsetzlichen Priesternot n Lateinamerika? In erala, Indien, INUS-
SE  v jährlich Hunderte VOo  3 jungen Leuten vo Seminar zurückgewlesen
werden; wıe soll da Indien T1ISIU werden? Der schwarze Bıschof{f Exzel-
lenz Msakıla VvVon arema Tangan)]ıkasee, jungst VO.  } Papst Johannes
konsekriert, agt, daß VO 100 Jungen R 3972 1NSs leine Seminar
aufnehmen kann, weil das Seminar eın alz iür die anderen hat. Wer
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weiß, ob VO den zurückgewlesenen ıcht welche ndboten des Islam
oder Dar des Kommun1ısmus werden?
Was unNns Priestern LU not tut, hat Dr Dertul{f Va  ; Leeuwen apıdar in
eiınem aftz T den holländischen < lerus gefordert „Es so1] 1m gesamten
<lerus, zwıschen äkularen und Kegularen, eın priesterlicher Korpsgeist
herrschen! Korpsgeist kommt VO  @ corpus! a, WI1r alle, Welt- und Ordens-
priester, sSiNnd doch Glieder 1 mystischen Leibe Chrigstı. Solange WI1r a31s
G lieder Q1eses Leibes wirken, sind WI1Tr auch erfullt VO  - dem elıste Chr1-
st1 und en das Recht und d1e Pflicht, d ere ıgenar wahren. Wır
mussen un  n alsOo gegenseıtı unterstutzen und helfen DIie meisten en
und Kongregationen en die Aufgabe, als G lieder des mystischen 1R1-
bes, der Kirche, A SOrgEeN, daß auch die Heiden Glieder dieses
stischen Leibes werden. Wenn W1r ın der Heimat VOIN Priıesternot SPIC-
chen, 1ST das e1Ne echte Or Wenn aber dıie Kırche ın den Miıs-
sionen ihren rfolgen ersticken ro dann wiıird cie Priesternot
dort einer chicksalsfrage der Völker. 1eser Notschrelı ist gar manchem
Von ‚8991 noch nıcht tief In das Bewußtsein gedrungen. Ist iıcht
Missionstätigkeıit eigentlich Pflicht einer jeden Heimatdioözese? Wenden
sich nıicht die Päpste se1t Le0o X11l bis ohnannes mi1t immer sStaär-
keren Ausdrücken die Bischöfe, daß S1Ee Priester in dıe ıssonen gehen
lassen, auch WeTln sS1E selbst ıcht Priester 1Ur ihre eigene Diozese
haben? Wiıe AT  ar ernst ist do  Q diıe Mahnung, die Papst Johannes ın
der Missionsenzyklika “Priınceps Pastorum  6 ausspricht: „Ohne Zögern
ollten dıe Oberhirten, auch der altesten Bıstümer, selbst bel eigenem
Priestermangel, die Missionsberuflfe Öördern und Testigen und ern amı
einverstanden se1n, Z Nutzen der 1sStumer ın den Missionen
selbst die besten Kraäfte verlieren. Eın solcher Verlust ottes wıl-
len bringt ihnen gewl bald die Vergeltung des Hımmels  C6
Wir mussen alle ZUu  W, Welt- und Ordenspriester un das ist diıe
wiıichtigste WFolgerung AUuUSs diesem Reierat alle < räite auibıeten,
mehr Berufie TÜr eımat und Miıssıon werben. Ja, auch Wır Ordens-
leute dürien nıcht nu  H+ einseitig TÜr uNnseTrTre e]gene Ordens{famiıilie WeTr-

ben, sondern mussen auch viel (Gewicht auf die allgemeıne Beruiswer-
bung en Dellepoort gibt 1n seinem Buche „Die Deutsche Priıesterirage”
autf 151 a verschiedene Wege Z Werbung VO gelistlichen Berufen,
die ich 1er NUur ın Stichworten anführe, da Wır die meılsten schon ken-
MeETL, aber leider noch viel weni1g anwenden: Berufssonntage evtl mıt
Eıiınsatz VOI Seminarısten, Ausgestaltung VOINn Primızen un PriıesterJu-
bıläen, Predigten ber das Priestertitum, 1r Presse, gut gestaltete
Plakate, Ausstellungen, nformationszentren für geıstlıche Berufe, Do-
kumentarf{filme ber Priesterweihe etC., we Berufsberatung welcher
Beru{isberater spricht auch einmal ber die geistlichen erufe?), Oost-
wurfsendungen, Päpstliches Werk für Priesterberufe (wobel allerdings
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berücksichtigen 1St, daß das Werk ıcht LULI tur Weltpriester gegründet
1st), Seelsorge den Höheren Schulen, einschließlich der Realgymnasien
das geht besonders die Religionslehrer an!), Meßdienerseelsorge, orge
fur die 14 und mehrJährıgen (Spätberufe!), Seelsorge ın den Jugendgrup-
penN, Arbeiterseelsorge (besonders ın den Betrieben, d1e noch tast panz
darnı]ederliegt!), dauernder persönlicher Kontakt zwıschen T.1estier und
Jugen  en
Wıe kommt denn, daß Lebzeiten eiınes Pfarrers 10, Berufe aus

selner Pfarreı kommen, während be1l selinen orgängern oder Nachfolgern
und mehr Jahre eın Beruf heranwächst? Wenn WIr wirklıch mi1t der

na ottes alle natürlichen und übernatürlichen Mittel der Berufis-
werbung anwenden, dann wird sicher auch icht der göttlichen
fehlen „Die Berufe fehlen NICHT:, sagt eın französischer Bischo(d, „S1ie ster-
ben  64 Und 1US XIl betont ew1l werden der VO Christus gegründeten
Gesells  aft die nötıgen Priester nıemals fehlen, do  R mussen wır alle
wachen un uns Muühe geben eingedenk des Wortes ‚Die Tnie ist groß,
aber der Arbeiter sıind wenige . Und W1r mussen mıiıt aller Kraft dahın
streben, dalß viele und heilige Dıiener ottes gebe als NnUur mOÖßg-
lich“ entı nostrae 1950, zıiıtlert ach „Diıe Europäische Priesterfrage“).
Nach statistischen Angaben haben drel Viertel vVon 600 Priıestern, den
unsch, Priıester werden, schon 1n der frühesten Jugend gehabt ot-
togınl, aua 190) In rund eiınem Viertel dieser wurde durch den
Einfiluß eines Priesters dieser unsch ZU Entschluß Wieviele moögen
NUuU außer diesen, die wirklıc| Priester geworden siınd, auch diesen
Wunsch gehabt haben aber niemand hat ür sS1e gebetet, niemand hat sich

S1e gekümmert. Die Z7Aarie Pflanze des Berutes wurde nıcht gehegt und
gepfle VO  - priesterlichen Händen; s1e verdorrte und wurde untfer welt-
liıchen Sorgen, vielleicht o  a untier sündhatfiten Gedanken begraben, und

Wal wıeder eın Priester weniger
Auft welıte Sicht ist die eigentliche eel-Sorge, besonders der Mutter,
d1ıe beste Berufswerbung, zuma!l da statistisch feststeht, daß Priesterberufe
1mM allgemeinen NUur AaUus geschlossen praktizierenden Gemeinden kom-

se1inemen, die wiederum L1ULLr ort finden sSind, der Seelsorger
aileın noch persönlich kennt
Deshalb darti sıch der Ordensklerus icht der Seelsorge verschließen, w1ıe
auch der Weltklerus eın ffenes Herz haben mu für die nlıegen der
Orden und Kongregationen, besonders der missionlerenden.
Nicht ıne einzige Kralit dürien WIr brach legen Jassen, doch der
eın VOL den Toren steht. Sondern WI1T mMmussen alle zusammenstehen als
Glieder des einen mystischen Leibes Christi, dıe Armee füur MOrgen
aufzustellen, nämlich NSeIie achfolger 1mM Priestertum, eanl ST

rbeıt nıcht vergebens sel, sondern damıt überall, Dn der eımat un
draußen ın der 1SS10N, recht bald eın Hırt und eıne er werde.

1A05



“Die Ordensberufe 1n Belgien
Von ertsens Brüssel

Generalsekretär der elgischen Ordensobern- Vereinigung

Im Folgenden sol1l der gegenwärtige an der Ordensberulfie in Belgıen
urz dargeste werden (1 Tell aran ans:  1eben wird versucht, Ur-
sachen des Nachwuchsrückganges aufzuzeigen (2 el Schließlich wird
berichtet, W as ın Belgien vADE  — Förderung der Ordensberufe ges  ehen ist
(3 en un ges  ehen soll (4 el

A

7E GEGENW ÄRT DE
ORDENSBERUFE BELGIEN

Die Situation annn iıcht erschöpfend dargeste werden; denn ste-
hen MNur beschränkte Unterlagen ZLE Verfügung, weiıl die statistische Er-
assung der geistlichen Berufe 1n Belgıen noch erst ın es:  e]ıdenen An-
fängen steht. Wır können autf ıne Statistik der

VO re 1956 zurückgreilfen, welche sıch auf 87 O der
Klöster stutzt. Der Versuch, IUr die weiıblichen Or  ensberufife
eine Statistik erarbeıten, ist leider verschiedentliıch bei den klösterli-
chen un auch bel den irchlichen Oberen aut mangelndes Verständnıis,
teilweise auf Widerstand gestoßen. So stehen diesbezüglich ML die Zahlen
einzelner weiblicher erbande SOWI1Ee gewlsse Statistiken territoriıaler Art,
wWwWI1e Dn diejenigen der Diozese Brugge, Z  — Verfügung
Die männlichen Ordensberufe mıiıt den Weltpriesterberufen vergleichen,
ist gleichfalls schwieri1g, da 1ıne statistische Erfassung des Weltklerus ın
Sanz Belgiıen D1S Jetz noch

Soweit statistisches Material vorliegt, ann mıiıt Sicherheit festgestellt
werden: Belgıen ist ußerordentliıc reıch gelistlı-
chen BeruIiungen
Belgien hatte 1956

10 250 Weltpriester un 43835 Seminarısten
7 950 Ordenspriester un! 168 zukünftıge Ordenspriester

221 Laienbrüder
Diese Zahlen bedeuten: auf 355 Einwohner bzw auti 174 Maänner i<ommt
in Belgiıen eın Weltpraiester, Priesteramtskandidat oder Ordensmann. Be-
rücksicht1 . bloß die männlıche Bevölkerung VO  x 19 Jahren aui-
wärts, dann kommt bereits auf 125 männliche Erwachsene eın eltprie-
stier oder Ordensmann Die maäannlichen gelstlichen Berufe tellen also
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PIO mille dar Auf 000 Einwohner kommen Welt- oder rdensprie-
ster Auf 000 männliche Erwachsene kommen Welt- oder Ordens-
priester.
Es g1bt an Belgiıen eLwa 45—50 000 Ordensschwestern. Das bedeutet quf
180—200 Eınwohner kommt durchschnittlich ei1ne Klosterfrau, VO 100
Frauen ist eine 1 Kloster

Bel dieser großen Zahl VO  - Ordensberu{fen mu ß INnan feststellen: wenn ın
Belgiıen f{Uur d1le Erfüllung der apostolischen uigaben klösterl11 Kraäite
mangeln, ann das nicht der Zahl der Berufungen lıegen, sondern
muß vielmehr eın Problem der Verwaltung, näherhın der Verteilung und
der Formung der Ordensleute un:! der Weltpriester SE1N.

Die relig1öse Fruchtbarkeit Belgiens wiıird auch deutlich 1m missionarı-
schen Kınsatz; denn VO  D Je 1000 lern befindet sich einer als rlester,
Bruder ode{ Schwester 1n den Mıssiıonen.

Vorstehende Zahlen beweiılsen, daß die elgischen Katholiken VO Wert
des Priestertums un des Ordenslebens tief überzeugt sSind.

Die männlichen Or  ensberufe verteilen sich auf die e1Nn-
zeinen klösterlichen erbände folgendermaßen:
Kanonikerverbände: 949 Mitglieder 6,17 ir
Monastische Orden 9770 Mitglieder 0,31 On
Bettelorden: 184 Mitglieder 14,21 On
Kongregationen und 1SSiONaAare: 590 Mitglieder 49,36 V
Brüderverbände: 6833 Mitglieder 23,95 Or

Man ann a1lsS0O ın Belgien gewiß iıcht VO einer allgemeı  en
r N sprechen TOLzZdem bestehen verschiedenartiıge Wr ]

Feiten

a) Bei den ännern macht sıch se1it einıgen Jahren eın Rückgang der
geistlichen Berufe bemerkbar. Die Weltpriesterseminaristen sind VO

n ] VON 740 auf 1 485 zurückgegangen Bel den klösterlichen
Priesteramtsanwartern allerdings Ist bisZ Te 1976 noch eın eich-
tes Ansteiıgen des Zugangs erwarten, trotzdem 1ın der eit zwıschen
Ol die Priesterweihen etwa eın Drittel, verglichen mıiıt der
e1t VOTL den beiden Kriegen, zurückgegangen Sind. Da 1n den Jahren

die eburtien zurückgegangen en die damals gebo-
Kinder kommen NUuU  e fur den Eintritt 1NSs Novızlat oder Seminar

In rage muß verglichen m1t den starken ahrgängen zwıschen 1930
bis 1940, en Rückgang der gels  ichen Berufife

O 1n Rechnung geste werden.

Eın starker Rückgang ist bel den kontemplativen en, den mann-
lichen W1€e den weiblichen, festzustellen, während die Eintritte bei den

P{



erbänden aktıven Charakters zunehmen. Die Zunahme ist besonders
stark bel den Verbänden mıiıt eın mi1ssionarischer Zielsetzung
ıne cstarke Nachwuchskrise besteht allerdings bei den Laienbrüdern
und den männlichen Brüderverbänden. Die Brüderkongregationen, be-
sonders die chulbrüder, rleben schon se1t Jängerem einen gewıssen
Personalstop: noch keine rückläufige ewegung besonderer Art
anıf- aber diese Krise 1st dennoch, da sS1e schon Jange anhält, VO  ® Be-
deufung. Größer, übrigens Ze1tlCc junger, ist die Krise bel den Lalen-
brüdern ın den Priesterordensverbänden. Es ist schwierig, diıe Gründe
hierfifür aufzuzeigen: möglicherweıise splelt die Abneigung die
kontemplatıve ebensfiorm mA, möglicherweise auch dıe Unbeliebtheit
der Hausangestelltenberufe, die auch anderwärts festzustellen ; ist,
C) Die der Ordensberufe
Territorlial bestehen 1n Belgien ro. Unters  iede 1ın der TOV1INZ

Limburg kommt eın Ordensberuf auf 416 EKınwohner Ö Pro mi1lle),
1m Hennegau jedoch qauf 2.335 Eınwohner 0,43 PrFro mille) kın STrO-
Ber Unterschied besteht auch zwischen den beiden Teilen diesseits un:
jenseı1ts der Sprachengrenze. Kın deutlicher Unterschied ist. auch zwiıischen
den Berufen äandlıcher un städtischer erkun

Der Abstammung ach kommen
Adus Familiıen mi1t einem Kinde 1,4 der Ordensleute
Au  mN Famıilien mıiıt Kindern 04,2 Un der Ordensleute
AaUuS KFKamıilıen mıiıt mehr als Kındern 44,4 O der Ordensleute

Der sozlalen erkun nach kommt das Hauptkontingent der Berufle
QusS dem Mittelstand und dem Bauernstand. Verhältnismäßig wen1g Be-
rufe kommen AUus den Arbeiterkreisen und dem nıederen Beamtenstand.
89 C der Berufe haben eine „humanıistische Bildung“ Diese Art
des Schulwesens geht jedo zugunsten der echnischen un neusprach-
lıchen Schularten zurück, W as nıcht ohne Eınfluß auf die Geistesrichtung
des Volkes bleiben annn
Mıt diesen Gewichtsverschiebungen ntstehen drıngende TODleme A
schen den einzelnen OlKs- un! Sprachgruppen, auch zwıschen den Vel-
schiedenen Bevölkerungsständen, bestehen manchmal grobe Gegensätze,
W as den Zugang des Gelstlichen einem bestimmten iliıeu elegent-
lich erschwert. Es besteht ın Belgien die Gefahr, daß der Klerus künftig-
hin überwiegend dem {flandrischen Landesteil entstamm und auch 1er
hauptsächlich AUus dem Mittelstand kommt

Zusammenfassend S3 3 gesagti werden:
Noch sınd die geistlıchen und klösterlichen Berufe nN1ıC| ın eiıiner e]ıgent-

lichen Gefahr:; doch besteht eın ückgang
o der Priesterweihen etwa
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Dıe Ordensberufe wenden sich stärker den klösterlichen (Genossen-
chaften seelsorgs- und missionsmäßiger Lebensiorm

Der erkun nach beschränken sich die Berufe auf einzelne andesge-
blete un einzelne Berufsstände.

IC AL

DU D NACHWUCHSRÜCKGA
ewl ist die erufun Z Priester- un Ordensstand prımar na

und damıt göttlichen Ursprungs. aber die eruüiun VernomMell un
ihr gefolgt wird, äng psychologisch auch davon ab, daß der TrT1lestier-
und Ordensstand siıch 1mMm christlichen olk wahrer Wertschätzun erireut
Diıese Wertschätzung ist mehr als die ejahun eıner abstrakten
ahrneı W1€ A diejenige ist, daß der Priester- un Ordensstand
er steht als der Ehestand. Wertschätzung besteht In einer Art „5SYM-
pathie”, die schon icht mehr eın verstandesmäßiger AaDlTt ıst. amıt
aber ist e1Nn durchaus subje  ıver Beweggrund gegeben, da jemand eın
Gut wertschätzt. Dieser subjektive Gesichtspunkt spielt immer die Haupt-
rolle be1 der nerkennung der Werte Kın Objekt kann indifferent, ja

objektiv schlecht se1ın un dennoch für den interessierten BHe-

schauer, der dafür Interesse hat, eın begehrenswertes Gut darstellen.

So ann eine geistliche Berufung ihren Ausgang davon nehmen, daß je-
mand eınen Wert entdeckt, der ihm 1mM Zusammenhang miıt dem religi-
osen Leben OELW. edeutie dıe ennsu!: (ott ganz anzugehören;
oder das Verlangen, die Welt verlassen; oder das Ziel, dıe Arbeiter-
welt ekehren
ıne eruIiun S aber guch ıhnren Ausgang nehmen avon, daß siıch

jemand nıcht IUr eıiınen Wert, sondern für eın konkretes Vorbild entschel-
det So annn eın Junger Mann begeistert sSeın IUr einen Miss1ionar,
dem EL nachtun moöchte Je jugendli  er und weniıger kritisch 81n
Mensch ıst, auı ergeht dıe Berufung iıh dadurch, daß er

sich für 21n konkretes Vorbild begeistert.
Beilde Weıisen, namlıch ejahun eines Wertes und Begeisterung TUr eın
Vorbild, wirken ftmals Es sieht jemand einen Wert da-
E1 daß die arm e Welt bekehrt werde, und wird zugleich VO  - ympa-
thie TTr die Persönlichkeit eiınes Arbeiterprilesters ergriffen, die ihm DB@e-

gegnet 1St oder VOINl der erzählen hörte

Man MU. 1U aber beachten, daß anchmal das Werterlebnis damıt VerIr-

bunden 1st%, daß auch der gegenteilige Wert geprüft und geschätzt WiTrd,
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S} daß schließlich das Bejahen des gegentelulıgen Wertes AL Absage
den ersten er führen “annn SO Irann B eın ädchen zunächst den

Wert des Klosterlebens schätzen, schließlich aDer VO seinem Plan, 1ın den

Orden einzutreten, Abstand nehmen, weil d1ıe Klosterirauen, diıe

kennt, engstirnıiıg findet

Ks annn gar iıcht beachtel werden, daß d1ie Einschäatzung elines

W ertes ımmer subjektiven Charakters ist. Daß eın Wert geschätz wird,
an ıcht NUrLr VON der Anziehungskra{it des Objekts, sondern viel stärker
noch VO  e der unterschiedlich reagierenden Gefü  swelt des ubjekts ab
Daß aber die Gefühlswelt in einer bestimmten W eıse reaglert, an VO

harakter des Interessierien, seinen Anlagen, seliner Familıe, seinem kiil-
turellen und geistigen Miılıeu, selnem 'Tun un seiıner Erlebniswe ab

SO kommt S daß eın großer Prozentsatz geistlicher Berufe kinderreichen
Famıilıen entstamm(, esonders dann, WenNnn unter Angehörigen und An-
verwandten schon ein Weltpriester, Ordensgeistlicher oder eine Kloster-
Irau ist. iıne Untersuchung ın der 10zese Brugge hat ergeben, daß 65 On

der Priester- un Ordensberufe aus eıner katholischen Jugendorganisation
hervorgehen; diese Tatsache ist verwunderlicher, Welll INa be-

denkt, daß etwa D aller Jugendli  en höherer Schulen SC  - derartigen
Jugendgruppen nicht erfaßt Sind.

Nur ausnahmsweılse kommen geistliıche Berufe Aaus nichtchristlichen Krel-
S71 Auch diıe Oöberen ıchien der Bevölkerung SOWwl1e dıe Arbeiterklasse
tellen FA  — wenıg Berufe, ı1ene ohl ıhres Liberalısmus, diese

gen ihres Materialismus.

Daß die geistlichen Berufe zurückgehen, ist teilweıise sicherlich avon
bedıingt, daß die Entchristlichung Tortschreıtet. Gewiß erstarkt dıe Jau-
benshaltung mancher Christen. Auch haben die Faktoren der Entechristli-
chung, d1ıe schon seıt einem Jahrhundert wirksam Sind, sıch aum noch
vermehrt. Aber diese Faktoren siınd wirksamer geworden ımmer mehr
Menschen erlıegen ıhnen ın dem Maße, ıIn dem eben die Oderne Kultur
die Massen erobert.

Die ntwicklung des Schulwesens macht es erklärlich daß sıch dıe Bru-
derberufe zugunsten der Priesterberuflfe vermiındern. Weildurch die heutige
ulıs Dıifferenzierung eın gehobener Beruf zugänglicher geworden 1st,
wiıird dieser er, der Brüderberuf mınder ges  atzt. Die ntwicklung
des Schulwesens spielt auch den techniıschen und neusprachlıchen ZWC1=
gen Vorteile und ist damıt den geistlıchen Beruien abträglich Bisher
amen Priesterberufe fast ausschließlich Von den Gymnasien, die qaut dem
griechisch-lateinischen Humanıiıtätsıideal aufgebaut haben Wiıe INa hiın-



Von den Realschulen und den technisch ausgerichteten Anstalten
die philosophisch-theologischen Seminarıen kommt, ist och wenı1g

bekannt, da die Tatsache noch 913  f“ 1st. Eın Schüler miı1t techniıscher
oder neusprachlicher Schulausbildung ist davon überzeugt, daß ihm der
Weg Z Priestertum versperrt sel

Es muß außerdem beachtet werden, dal der betont technische Charak-
ter der heutigen Kultur, daß überhaupt die heutige Welt mıiıt ihren reif-
baren rifolgen und ihren technischen Wundern die Kontemplatıon >

gunsten der Aktion benachteiligt un den Wert des Gebetes zugunsten
nützlicher Arbeit abmindert. Diese eutıgen Verhältnisse S1INd auch der
philosophisch-theologischen Ausbildung 1n eiıner Weise abträglich, daß de-
T  .} seelsorgerischer und wirklichkeitsnaher Nutzen selbst manchem jun-
gen Geistlichen ıcht mehr einleuchtend ist nNnSserer Jugend erscheinen
Werte Ww1e AÄAszese un Selbstverleugnung N1C! mehr als begehrenswert.

Es braucht icht vlele orte, daran erinnern, daßl der Geist -
Zeıit, durchsetzt VOI erotischem Laxısmus und einem betonten Ma-

terl1alısmus, kaum mehr 7A01 richtigen Verständnis des o11Dats eiträgt.
In vielen bürgerlichen und Arbeiterschichten herrscht La:lızısmus und

Antiklerikalısmus. Wo noch eın christliches Milieu besteht, werden T1e-
stier und Ordensleute ohl noch in ihrer Auserwählung UG Gott g._
würdigt, das aber n1IC| mehr ist, da gelten S1e als wertloses ber-
e1ibse einer untergegangenen Wertskala, bedeutungslos 1m erglel

den Werten, die ın der heutigen Gesellschaf gelten
ber noch ın anderer Weise ist heute eiıne Wertverschiebung wırksam :
die katholische La:enwelt ist größerer Bedeutung gelangt; das Mono-
pOl, das Priestern und Ordensleuten 1m gewil1ssen Sinne bisher zuerkannt
WAar, ist ebrochen Manchen scheıint heute die Hauptaufgabe eiınes Mis-
S1O0NArs se1n, Laienmissionare erwecken un auszubilden, VO  ® denen
man glaubt, dal S1€ alleın noch eine Möglichkeit dıe Entchristli-
chung der Massen en

No  8 e1ne letzte Tatsache wirkt nachteilıg aufi unNns Nachwuchs:
Inan meın heute, das Leben un ırken VO  @} Priıestern und Ordensleuten
erwiese sıch ofifenbar sehr nutzlos Die Masse der AÄArbeiterschafit ent-
fernt sıch immer mehr VO Christentum, die Heiden bekehren sıch ıcht

YTOLZ der großen ahl VO  —_ Priestern und Ordensleuten. Zudem stehen
viele Priester, Ordensmänner un -Irauen auf einem Posten, der ın den
Augen der Jugend manchmal iıcht ganz Unrecht VO  D} geringer
Nützlichkeit scheint. enig junge Menschen wollen einen ebensweg g_
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hen den S1e VOTN vornhereın IUr wen]1g nuützlıch un! TU  ar halten.
Von il1er aus muß ja auch die große Anziehungskraft verstanden werden,
welilche d1ie Heidenmissıion heute och auf UuUNSeIrec Jugend ausuübt: iın den
Missionen wird der Erfolg wirklıch och ichtbar

111 E HAT L,

BISHERIGE LEISTUNGEN ZUR ACHWUCHSFÖRDERUN
BELGIEN

war ist immer 1el fUur den rlestier- un Ordensnachwuchs geschehen.
Selten aber hat 119  — diese Werbearbeit systematisch angele un einhelıt-
lich dur  geführt.

Zunächst hat Nan S gegründet. Deren Grün-
dungszeit ieg durchgehen Ende des 19 un Anfang des 20
Jahrhunderts Die Knabenseminare en dıe Aufgabe, den Ordensnach-
wuchs auf weiıte Sıicht bereiten. Bis ın die etzten Jahrzehnte
diese Seminarlıen SOg Berufsseminarıien, wurden U  — jene Sa

gendlichen aufgenommen, die dem betreffenden klösterlichen Verband
beizutreten geda  en Die gesamte Erziehung solchen Schulen War

VO Geist des betreffenden klösterlichen Verbandes geprägt Die AÄAus-

bildung reilich 1e oft willkürlich au{f die besondere Zielsetzung dieses
erbandes beschränkt. Der Geist solcher Häuser War manchmal einselt1g
ausgerichtet. olche Schulen dann unzulänglich un ungenügend,
WE Schuler während der Ausbildungszel austraten un sich anderen
Berufifen zuwandten.
Inzwischen wurden die Lehrpläne erweltert; auch hat sich die Zahl der
Schulen vermehrt. Allmählıch wurde das 1Veau solcher Schulen gehoben
un dem der allgemeınen Schulen angenähert. Verschiedene rdensge-
meinschaften en ihre Schulen schließlich dem Nachwuchs sämtlicher
klösterlicher Verbände un auch dem des Weltklerus geöffnet. Nach dem
zweıten Weltkrieg wurde die Konkurrenz der staatlichen (=neutralen)
Schulen üuhlbar Es ist notwendig geworden, den ELWAaSsS abgeschlossenen
Horizont der Ordensschulen erweıtern Man mußte außerdem besorgt
Se1N, die nötige Anzahl VOINl Schülern aben, VO  . se1ten des Staates
finanzielle Beihilfe erhalten. Dies es führte schließlich dazu, dalß die

Ordens;chulen und .Knabenseminare auch solchen Jjungen Leuten zugang-
lıch gemacht wurden, die ZWar iıcht das Priestertum anstreben, aber
doch mi1t dem klösterlichen Nachwu chulısch ZuUusamMeNSCNOMME
werden können.
SO en 32 der 88 klösterlichen erbande bzw Provınzen ın Belgien
derartige Schulen, die icht mehr qauf den Ordensnachwuchs beschränkt



sınd, gegründet. Die restlıchen nehmen ihren Nachwuchs adus den h6-
heren Schulen der verschliedenen Dıiıözesen und der anderen klösterlichen
erbande
Es leg ZWAar och keine SECNAUE Untersuchung darüber VOÖr, W1e hoch
nunmehr der Prozentsatz der Schuler ıst, die Aaus solchen Schulen 1ns
Kloster en Eınige Teiluntersuchungen en festgestellt, daß Zzwıschen
I und O 1InNns Novizilat eintreten.
Selbst bel den klösterlichen erbänden, deren Schulen IN dem eıgenen
Nachwuchs zugänglı SiNd, ist der zahlenmäßige Anteil der Ordensschü-
ler untier den Novizen sehr verschieden. Bel den Brüderverbänden kom-
Ine  5 tast samtliche Novizen, bel den anderen erbänden eiwa 60—75
aus den OÖrdensschulen
Als VOr einem halben Jahrhundert die Anzahl der höheren Schulen noch
verhältnismäßig gering und der Unterricht dortselbst schulgeldpflichtig
Wäaär, die. klösterlichen Schulen notwendig, den Beru{fsnach-
wuchs sıichern. Nachdem Nnu aber das höhere chulwesen welıtgehend
ausgebaut un: schulgeldfrei wurde, haben manche klösterlichen Verbän-
de ihre Seminarien und Kollegien en Schülern zuganglıch gemacht So-
wel Klöster ihre Schulen och eiINZIE ihrem OÖrdensnachwuchs vorbehal-
ten, sınd S1e Z sehr en usgaben gezwungen.

Berufiswerber
Die me1lsten klösterlichen erbande haben Ordensleute als Propagandi-
sten eingesetzt; diese en die Au{Iigabe, FYamlilien, Schulen und Pfarreien

besuchen, orträge halten, Broschüren und Prospekte herauszuge-
ben Gelegentlich TEeNNNC!| entstehen Spannungen zwıschen diesen i<löster—
lıchen Berufswerbern und dem Weltklerus
Eınzelne Verbände, W1e D die Jesuiten, Oblaten, W eißen Väter, en
sıch zusammengetan, füur die Lalenbrüder eiıne gemeinschaftliche Be-
rufswerbung ur  zuführen Für nachstes Jahr S In Belgien eine S{tW-
dientagung der Ordenspropagandisten vorgesehen.

erbedrucksachen
Jle Verbände haben Broschüren publizıert, welche uüber Ursprung, Zäe]l
und Spiritualität des ÖOrdens Oder der Kongregation informieren. ele-
gentlich der Besuche ın Pfarreien, Schulen un: Familien werden diese

verteilt Die Vereinigung der höheren Ordensoberen hat eine ZE=
meıinschaftliche Broschüre ber die Laienbrüder herausgebracht. Im „ANn-
nualre Catholique de elgıque  C wurde eine kurze harakteristik jedes
einzelnen klösterlichen erbandes veröffentlicht.
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Plakate
Die oben bereıts genannte Gruppe der esulten, Oblaten, eılen aier
usSs veröffentlicht eın Plakat mit der ra „Grei{fst Du icht mıi1t 1mM
Dıenst Christiz“ 1ese Plakate werden Kırchen un 1n Schulen an
bracht

In Zusammenarbeit miıt der katholis:  en ktion der Maäanner un! 1
Einvernehmen mit den i1SChHNOIien elgıens hat die Ordensobern- Vereinl1-
Zung eın Werbejahr organıisıert: wurde brauchbares Schriftenmaterilal
mo gemacht Während d1ieses erbejahres soll ın en Aussprache-
kreisen un tudienzirkeln das Problem der geilstlichen Berufe behandelt
werden.

D

KÜNFTIGE
Wenn uNnseIe Propaganda bel den jungen Leuten Erifolg en soll, MUS-
SeN W1r sS1e einerseıts ber die WIr Au{fgabe der Ordensperson ın der
eutigen Welt unterrichten un S1e andererseits die anziehenden Seiten
des Ordenslebens er  en lassen.
Um die Aufgabe der Ordensperson ın der eutigen Welt zeigen, ist
nutzvoll, Cd1e Ergebnisse erinnern, welche eıne VO  - der katholis  en
Aktion der Männer durchgeführte Umfrage hatte Man hatte verschle-
denen Personen, die mit dem Problem der Ordens- un Priesterberufe be-
faßt S1iNd, sieben Fragen vorgelegt und die Antworten durch eine ruppe
V Ordenstheologen aqauswerten lassen. el hat sich folgendes heraus-
este

Ungewöhnlich große Anziehungskraf{it en die Kleinen Brüder und
Kleinen Schwestern Jesu (  arles de Foucauld) Dies rührt ohl er,
daß diese Lebensform das kontemplative un! das aktive en verbin-
det, daß außerdem eın Unterschied mehr gemacht wIırd zwischen Tlesier
und Laienbruder, zwıischen „Mutter“ un „Schwester“.
An zweiıter Stelle der Belie  eit stehen die erbande des kontempla-
tıven Lebens, dritter Stelle diejeniıgen, die sich em seelsorgischen
Apostolat un dem verschiedenartigen sozlalcaritativen Eınsatz wıdmen.
Dies scheint 1m Wiıderspruch stehen der oben getroffenen eststel-
Jung, daß den heutigen jJungen Menschen das kontemplatıve en ıcht
mehr ZUZUSagen scheint Der Statistik nach jedenfalls en den Vorzug
die erbände, welche 1 ırekten Apostolat stehen.

Immer wird gefordert, daß die Priester un! Ordensleute sich der heuti1-
gen eit und deren Bedürinisse verstehen mMussen. Sstets wieder-



holt sıch d1ie Forderung, Sie muüßten die heutige Welt und den heutigen
Menschen verstehen un lıeben, W1e€e ist „‚Allen ohne Ausnahme al-
les eiın!“ Hs wird gewüuünscht, daß Priester un Ordensleute sıch VO allen
reıin irdıschen Beschäftigungen Ire1l machen und diese den Lalienhelfern
überlassen. Der Priester un: Ordensmann mu übernatürlich eingestellt
sSeın und eiıne betonte Spirıtualität pflegen. Im wahren ınn des Wortes soll

euge Christiı se1N, Mannn Gottes, der allen dıie TO Botschaft bringt
un allen hı die OtSsS der 1e und des e1ls erfiassen und

verwirklichen. Hinsic  ich der Ordensleute besteht VOL em die Kar=
derung, daß S1e den Weltklerus unterstützen; m1t dem Hınwels, daß die
Orden oft ıcht mehr das Armutsıdeal verwirklıchen, WwIrd dıe Forderung,
daß Priester und Ordensleute wirklıiıch ar eın sollen, erneut este

Hins1  ich der Ordensfrauen besteht der unsch, daß S1e TÜr A1e
geistlichen und moralischen Bedürinisse der Welt aufgeschlossen sel]en,
daß sS1e icht engstirnig, sondern anpassungsfähig un da S1E VO em
VO  ‘ echter Mütterlichkeit erfüllt se]len. Sie sollen ın ihrer außeren Hr
scheinung N1IC| VO  ® dem Einfluß ergangene ahrhunderte geprägt seıin
Die Propaganda für den klösterlichen Nachwuchs dar{f iıcht eHNS e1n-
geste werden. Man ann für den Nachwuchs nıcht einfach damit Wer-

ben, daß INa auft dıe geringe Anzahl VOINnl Ordensleuten und auf die
Gefahr hinweist, da klösterli Niederlassungen aufgehoben werden
mussen. Man annn VO  n n1ıemandem erwarten, daß eın sinkendes Schiff
esteigt. Die Berufswerbun muß vielmehr da ihren Anfang nehmen,
fur den Dienst Gott durch e  EL, Betrachtung und pIer geworben
und zugle1Cc| die Nöte des Gottesvolkes ühlbar gemacht werden. Dann
aßt sich auch w1€e der Christ ım Ordensstand auf diesen Anruf
A Diıienst Gott un Gottesvolk antworten annn
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OÜOrdensınterne Mifleilunggn
MITGLIEDERVERSAMMLUNG DER VEREIN  NG
HÖHERER ORDENSOBERINNEN DEUTSCHLANDS

Bericht der Generalsekretärin Schw Julıana Chr Dusseldorf
Vom DDn Maı 1961 fand die achte Mitgliederversammlung der Ver-
einigung Höherer Ordensoberinnen eutschlands (VHOD) 1m Provinzilal-
mutterhaus der Ordensfifrauen VO Heiligsten Herzen Jesu ın Putzchen
bel OoOnn sta  9 der 190 Generaloberinnen, Provinzlaloberinnen, ele-
glerte un Begleiterinnen AaUS den verschıiedenen Mutterhäusern er
Dıözesen Deuts  ands teilnahmen. Die Versammlung die Ehre,

Eminenz, den ochwürdigsten Herrn ardına Dr 0oSse YFrings, Erz-
bıschof VON KöOoln, und Exzellenz, den ochwürdigsten Herrn postoli-
schen Nuntius Konrad Bafliıle, egrüßen dürfen
Auf dieser Mitgliederversammlung wurden außer dem Jahresberi der
Generalsekretärin Schw a CAr. Düsseldorf, olgende
Referate gehalten:
„Die Weltkirche iın Airıka", Schw. Direktorin C 11 .5 Neuen-
eken,
„Was geht der Weltkommunismus die Ordensfrau an7u Prof Dr (353er=-

Pn Walberberg,
„Gedanken ber cdie Situation der carıtatıven Ordensschwester in der
eutigen Zelit“, Mutter LUeina D: I> Bad Godesberg,
„Die Ordenserzieherin 1m Zeıtalter der Technik“, Mater Direktorin

N Maıinz,
„Die rdensirau und das KOonNziıl“”, Geistlicher Beırat Dr oOse
K 1iıes . Köln,
„Lage und Aufgabe der Ireien (prıvaten) katholis  en Schulen ın eutsch-
Jand“, berrechtsrat Dr ul 1 Generalsekretär der Bischöf-
ıchen Zentrale für Ordensschulen ın Deutschland,
„Arbeitsberi aus der Fachabteilung Schule un: Erziıehung  “ Schw.
Direktorin Bad Godesberg,
„Fragen Z gegenwartigen Situation ım carıtativen Raum  “ Mutter

1/ Arenberg/Koblenz.
5. Eminenz,  er ochwürdigste Herr  ardiıinal Dr Y O8 el FTrinm8s.,
betonte 1n seliner ÄAnsprache, daß den usammenschlu der Ordens-
leute sehr begrüßt habe Das gegenseitige Sichkennenlernen un das
notwendige Zusammenarbeiten 1Im Geiste weitherziger 1e werde da-
durch sehr gefördert un diene den emeınsamen großen ufgaben der
Orden und Genossenschaften sowochl als der eiligen Kirche



Der hochwürdigste Herr Nn t1 u E zelV en Baiıle Spra ın
eindrucksvollen Worten VON der Notwendigkeit einer gundlichen Aqıs-
bildung der ınzelnen Schwester und stellte besonders das Medizinstu-
1uUuUm TUr die Ordensfrau als zeıtgemaß heraus. Zur Frage des rdens-
nachwuchses wurde die Wichtigkeit der Kontaktpfiege, der uten Zusam-
menarbeit mi1t Laienkräften betont un daß die Aufforderung des Hei-
igen Vaters ZUTF Modernisierung der Ordenstracht nehmen sel.
Der Vortrag ber „Lage un ufgaben der Ireien (privaten) katholischen
Schulen 1ın Deutschlan VO Herrn OÖberrechtsrat Dr Paul West.
HOM T ; KÖOln, ıst ın diesem eft der Ordenskorrespondenz abgedruck

29—139), da dieses Referat einen guten Überblick ber dıe chulısche
Lage 1n Deutschland g1bt un für alle klösterlichen erbande, die Schu-
len unterhalten, VO  - Wichtigkeit ist.

Da ARBEITSTAGUN DER. NOVIZ  ISTER UND
Vom 0al Junı 19531 hielten erstmalig die Novizenmeister der erıker-
novi1zlate un: die Regenten der deutschen Ordensprilesterseminare 1m
Exerzitienheim Hımmelsp{iorten ın ürzburg eine Arbeitstagung ab, die
VO  - U7 eilnehmern besucht wurde Die Tagung WalLlr vorbereitet worden
durch das Generalsekretarıat der Vereinigung Deutscher Ordensobern,
das auch die Versammlun einberufen hat Der chwerpunkt der Tagung
lag ıcht auftf eiıner 1elza VO  @} Referaten, sondern Qquti dem personlı  en
Gedankenaustausch der Erzieher un dem Bemühen, die aufgeworfenen
TODIemMe ın e1ıner sa  en Dıiıskussion klären.
Eın einleitendes Referat ber das ema „Das Ja Z ‚Gelisigesetz des
Lebens ın Christus esus als Voraussetzung Iur echte Beruife“ JE:

Dr Bernhard Harıne? CSSR., Rom Wir hoffen, das Referat
das die erufung Z Ordensstand iın die umfassendere rage der eru-
fung Z Christen überhaupt integrierte, demnächst 1n der Ordenskor-
respondenz abdrucken können.
Einen gahzen Tag diskutierten die Ordenserzieher m1t Magister AT
fred uch SV  S ber das Thema „Die Pflege der Priester- und Or-
densberufe ın uNnseren Ordensscholastikaten un -NOvVv1Izlaten  L Das eie-
rat ist bereits iın der Ordenskorrespondenz (2 ahrgang 1961 10—33) VeLr -
Öffentlicht worden. Vor allem die praktischen Erziehungsfragen, die sich
1mM Novizilat un Scholastika bei allen klösterlichen Verbänden ım annlı-
cher Weise stellen, wurden VO  ’ den Magistern und Regenten eingehend
erortert.
In der gleichen Weise wurden ps&chologische TODleme des rdensbe-
ruifes 1m ASCHILN das Refiferat VO Dıpl.-Psychologen Dr Hen

CSSR. Gars: „Liefenpsychologie un relıg1öse Be-
rufung“ beraten Die Ausiführungen VO Stenger als sychologe konn-
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ten glückliıch ergänzt und bereichert werden AUuSs medizinıscher un päda-
gogıscher Sıicht durch den Korrefiferenten Dr med., Dr phiıl gel
SAÄC, Vallendar/Rhein, der Nervenarzt un Ordensprlester ugleich ist
Das Re{ierat VO Dr Stenger un die ergänzenden Ausführungen VO  ®

T SsowIle eiıne Auswertung der eingehenden Dıskussionen WEl -

den wr 1n einem der nächsten Hefite der Ordenskorrespondenz verö{ffent-
ıchen
Die Arbeitstagung fand be1 en eilnehmern eın sehr gutes Ech:  © ge-
meın wurde der unsch geäußert, 1n absehbarer eit den Magistern un
Regenten wiederum die Möglichkeit geben, Erziehungsiragen m1t-
einander besprechen

I9 MITGLIEDERVERSAMMLUN DER VE  NG DEUTSCHER
OR  RN

Die diesjährıge Vollversammlung der 1n der Vereinigung Deutscher ÖOr-
densobern zusammengeschlossenen höheren rdensobern der deut-
schen Priesterorden un -genossenschaften Tand 13 un Junı 1m
Exerzitienheim Himmelsp{forten, ürzburg, sSta der hochwürdig-
ste bte un! ochwürdigste Patres Generale un Provinzilale eilnah-
INe  3
Im Mittelpunkt der Besprechungen standen das ema der relıgıosen Be-
rufung un ToODlileme des Ordensnachwuchses Durch olgende ediegene
Referate, VvVon berufenen Rednern dargeboten, wurden die jeweiligen Be-
ratungen eingeleitet:

„Die (jenese der relig1ösen eruIiun ın psychologischer Sicht“,
Dr I 3 SM Missionsseminar Schöneck/N W

(  weIlz
A das totale agnıs des Ordenslebens noch zeitgemäß?“,
Erzabt Dr ene Reetz OSB Beuron
„Statistische Angaben ber den deutschen Ordensnachwuchs und e1l-
nıge Folgerungen daraus“,

SVD, St. ugustin/Siegburg
„Die Ordensberufe ın Belgıen  “  9

He rise Generalsekretär Vereinigung belgıscher Or-
densobern, Brüssel

In den Besprechungen ber die praktische Möglichkeit der Förderung
VOoON Ordensberufen wurde die Notwendigkeit eıner Zusammenar-
eit mıiıt dem äpstlıchen Werk füur Priesterberufe betont.
ehr informatorischen harakter hatten die Berichte des Vorsitzenden
der Missionskonferenz (MK), Rektor CSSRK,
München, und des Vorsitzenden der OrdensdirektitorTehnN z Vere@i-



n 1@wWn g ODIV), Dırektor Waılh el m Baumjohann CSSp,
Knechtsteden, über die Arbeit der 1n der zusammengeschlossenen
Mıss]ıonare iur Volksmissionen ın der Heimat un ber die Lage der Or-
nsschulen ın rechtlicher und pädagogı1s  eT Hinsıiıcht.
Den Vortrag VO  » Fır SV „Statistische Angaben ber den
deutschen Ordensnachwuchs und ein1ıge Folgerungen daraus“ und das Re-
terat VvVon Generalsekretär r“ SC MN-83 Brüssel, ber dıe „Ordens-
berufe ın Belgıen  6 sind bereits 1n diesem eit der Ordenskorrespondenz
(S 68—185) abgedruck uch die übrıgen Referate, sowelt S1e fur alle
klösterlichen erbande 1ın Deutschland VOIN Bedeutung sind, verden ın
der Ordenskorrespondenz veröffentli

MITGLIEDERVERSAMMLUNG DES KATHOLISCHEN
MISSIONSRATES

Im Anschluß die ersammlung der VDO fand S und 16 Juniı
1961 iın ürzburg, FEwverzitienheim Himmelspiorten, dıie Mitgliederver-
sammlung des Katholis  en Miıssionsrates eg Der Katholische Missions-
rat ist eine Zusammenfassung VO.  - Einrichtungen un Organisationen der
katholischen Kırche ın Deutschland, die für die katholische Weltmission
tätlıg SINd. Er steht unier dem Protektorat des Vorsitzenden der Fuldaer
Bis  ofskonierenzen, Sr Eminenz, des ochwürdigsten Herrn Kardinals
Dr Erzbischotf VON öln Präsıdent des Katholischen
Missionsrates ist der Praälat Dr Kıa ,, Aachen; General-
sekretär ist Dr CSSR.,, KOöln
Vor ber 100 Teilnehmern hiıelt der ochwurdigste Herr Missionsreie-
rent der Deutschen Bischofskonferenzen, Se Exzellenz Dr

I' Biıschof VO Aachen, das einleı]ıtende Re{ierat über:
„Die Förderung VO Missionsberufen“, 1n dem betonte, da dieses An=-
liegen 1m Mittelpunkt NSseIres auDens un Denkens stehen und dem

aller Sorgen und Lieben gelten mMmUuSsse. Durch dıe ro Bevölke-
rungszunahme E1 die Kirche VO  — heute VOTL rliesengroße, misslonarische
ufgaben geste un Se1l nı]ıe wieder gut machen, wWwWenn die Kirche,
namentlıch die Priıester un Ordensleute, 1n dieser Schicksalsstunde VElr -

ollten.
Wı  S OSB, Münsterschwarzach, Missionsreferent 1m

Bund der Deutschen Katholischen Jugend und DE äpstlichen Werk der
Glaubensverbreitung Aachen, berichtete als Korreferent ber die —DE
1Nen AUS der katholis  en Jugend Z ema Ordensberuf“.
Zum ema „Laienberufe für die Mıssıon“ trugen Diskussionsbeiträge
Vo  © Dr u £ Pru OESA, Direktor des Missionsärzt-
liıchen Instituts, ürzburg, Präsident
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CSSp Vorsitzender der Arbeitsgemeinschait TÜr NLW1  lungshilfe un
DDr m” Ya Al eria Lücker,; RAL

Eingehend befaßte sich die Versammlun auch miıt dem Problem „MI1S-
s1onsrat un: Entwicklungshilfe“.
Berichte ber die Missionsfilm-Propaganda un ber die Arbeit des Presse-
Ausschusses des Katholischen Missiıonsrates informierten die Mitglieder
über die Bedeutfung VON TEesSseEe und Fılm für die Verbreı des Missı1ı-
onsgedankens.
Im folgenden eit der Ordenskorrespondenz veröffentli  en WI1r den Vor-

ırag VO  - z  11 1gSs e ’ BC OSB, Münsterschwarzach „Jugend un
Ordensberuf“

Rechtsprecl__nung
DI.  > UN.  = MUTTERHAU BESTEHT KEIN

OHNSTEUERPFLICHTIGES IENSTVERHÄLTNIS

Urteil des V1 sSenats des Bundesfinanzhofes VO: 11l 1954

Aktenzel  en 455/53

DES OLKES

In der Haftungssache Zen rhebung der Abgabe otopfer Berlin des
Evangelischen Diakonıssenmutterhauses Frankenstein
es:en iın ertine1ım d. M Reinhardshof, vertreten durch die TEeU-
handstelle der Inneren Miıssıon der Evangelischen P en, Leiter Wirt-
schaftsprüfer ılhelm er in Heıidelberg, Märzgasse U hat autf dıie Beschwer-
de KRechts-) des Vorstehers des Fınanzamtes Tauberbischoisheim das
rteil der Kammer des Finanzger!  ts ın Karlsruhe März 1953

der ena des Bundesfinanzhofes

unfer Miıtwirkung
des Bundesfinanzrıchters IDn oOederer als Vorsitzender un der Bun-
desfinanzrichter Dr. Wennrich, IIr offmann, aatz, Dr. Diederichs.
Dr angerow und AD aTrTtz

ın der Sitzung VO ovemDer 1954 folgenden Bescheid erlassen:

Die Rechtsbeschwerd wird als unbegründet zZurückgewilesen. Die Oosten der
Rechtsbeschwerde hat das and en tragen Der Wert des Streitgegen-
tandes WITd auf 1264,80 festgestellt

wenn keinDieser Bescheid gilt als rteil, Beteiligter innerhalb zweler
en, VO Tage der Zustellung gerechnet, die Anberaumung der mund-
en Verhandlung beantiragt



RUNDE
Das durch den Haiftungsbescheid In Anspruch SCNOMMEN Diıakonissenmutter-
haus bestreitet seine Verpflichtung AA T Einhaltung der bgabe otopfer
Berlin für seine Diakonissen, weiıl zwıschen diesen und iıhm kein Arbeitsver-
haltnıs bestehe Das Finanzgericht hat diese Auffassung gebilligt un: S1e amı
begründet, daß der eru der Dıakonisse keine Erwerbstätigkei darstelle, SON-
dern aus sıttlıiıchen un religı1ösen Beweggründen ergrıffen und ausgeü werde.
Der Diakonissenvertrag S@e1 e1n zweiliseiltiges schuldrechtliches Abkommen elge-
NC ATtT, das einem Dienstvertrag 1m Sınne des bürgerlichen nıcht gle1i  S
gesetzt werden könne. Die VO. Mutterhaus ewähritien Leistungen (Ireıe Stia-
L10N, Taschengeld, Schwesterntracht), stiellten keinen Arbeıtslohn 1m Sinne des
Steuerrechts dar; eın olcher musse nach wirtschaftlicher Beirachtungsweise
tatsachlıch ohn für geleistefte TbDeit eın Davon könne ber bei der VO Mut-
erhaus gegebenen Unterhaltfsleistung, die I11Uu  — AD Befriedigung der einfachsten
Lebensbedürfnisse ausreıiche, nıcht die Rede SeIN; Sie Sie ın keinem Verhaltnis
Da der aufopfernden Tätigkeit der Dıakonissen. ıne elatıon VO  - ArTDbeits-
eistung“ und „Arbeıtslohn“ bestehe ıcht un! sel auch iıcht gewollt. Wenn
auch der Begriff des Dienstverhältnisses nach steuerlı  en Gesichtspunkten
hbeurteilen sel,; dürften die Besonderheiten des Diakonissenberufs ıcht außer
acht elassen werden. Es zonnien deshalb auch steuerlich die Leistungen des
utfterhauses nıcht als Arbeitslohn behandelt werden.
Die Trage, ob das zwıschen Mutterhaus und Dıakonissen bestehende Verhältnıs
als eın solches zwıschen Arbeıtgeber und Arbeıtnehmer anzusehen ıst der
nicht, ıst ıcht immer einheitlich beurteilt worden. SO hat der Reichsminister
der Finanzen ın seinem TIa VO Januar 1921 I1I1 Ku (sıehe
Reichssteuerblatt 1932 468) als eın durch gegenseitiges Ver-
frauen gefiragenes Gemeinschaftsverhältnis Z usubun gemeinsamer Liebes-
Latıgkeit bezeichnet, ine Auffassung, die auch der Vorentischeidung zugrunde
21e diese AÄAnsıcht hat der sogenannten Familiıentheorie geführt, nach der
Cd1e Mitglieder VO.  - rden, Mutterhäusern uUuSWwW. hne Rucksicht darauf, OD S1e
1mM en OCcier utterhaus oder auf Außenstationen atıg Sınd, ıhrem Verband
1n einem famıiıliıenähnlichen Verhältnis stehen m1 der olge, daß eın ı1enst-
verhältnis zwischen Organıisatıon un Mitglied nıcht begrundet WITd., In diesem
Sinn hat auch der Reıichsfifinanzhof in den Trieiılen VO Dezember
1940 Sig 334 1941 324 und 267/39 VO Dezember 1940
Steuer un Wirtschaft 1941 Nr. 1 Gegensatz ZUB vorhergehenden echt-
sprechung ellung g  MM Na:  R. dieser (S Urteile des Reıchsiinanzhofs
VIA 387/31 VO 17 Februar 1932, 1932 467, \ 133/34 VO \ Dr
1934, RSBI 1934 615 un VOL em VI 295/34 VO S0 RD UG 1935

der sıiıch damals der Reichsminister der Fiınanzen angeschlossen HNat:
leg zwıschen Verband und 16  S ein lohnsteuerpflichtiges Arbeitsverhältnis
V.OT, wenn auch zugegeben sel, dal dıe Bezliehungen zwıschen Mutterhaus und
dem ıhm angehorigen chwestern besonderer Art selen, und daß el VOTZUSS-
welse eın Ve  trauensverhältnis bestehe, und ıcht ın erster Linie ıne W1IT{=
schaftlıche Vergütung TÜr geleistete Tbeıit erstire un!' gegeben werde. TOLZ-
dem MUSSeEe ber el bleiben, daß Vergütungen, die So Schwestern ım
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Zusammenhang miıt ihrer Tätigkeit erhielten, besonders WEeNnNn iIne Außen-
tätigkeit ın Betracht komme, nıcht anders behandelt werden könnten als Ent-

ge.  e, die 1nNne einer Organisatıon nıcht angeschlossene westier gezahlt
würden. Der ena kann sıch der letztgenannten nNnsıcht des Reichsfinanzho{fes
nl anschließen. Er ıs vielmehr der Au{ffassung, daß TOTIZ der gegenüber dem

bürgerlichen echt weitergehenden steuerlichen Geltung des Begriffes des

Dienstverhältnisses zwischen den chwestern und dem Mutterhaus eın Arbeits-
verhältniıs nıcht besteht In Übereinstimmung mit der Vorentscheidun mussen
die Beziehungen zwischen dem utterhaus un den Diakonissen 1n erster Lini:e
nach dem weck beurteilt werden, wıe iın der Grundordnun. der Kalser-
wertiher Generalkonferenz AA Ausdruck gebracht ist ana sınd die 1ako-
nıssen Dienerinnen des Heilandes; S1€e LUN ihren 1enst iın Dankbarkeit Iur die
1e dessen, der eın en gelassen hat un dessen Barmherzigkeit S1e
der eigenen eegeile eriahren en Das utterhaus ist seinem Wesen nach ıne
Stätte der ammlun. und Erziehung, der Ausbildung und Erprobung, der Be-

waäahrun un Sichtung, der Aussendung un: Leitung, des Rückhaltes und der
Zuflucht, KuUTZ, die eimat für seine chwestern Die Schwesternschafit ist ıne
Glaubensgemeinschaft, Arbeits- un Lebensgemeinschaft. Diıieses durch enNn-
selti1ges Vertrauen getragene Gemeinschaftsverhaltnis ZUur usubun geme1n-

Liebestätigkeit kannn ıcht IS Dienstverhältnis ım steuerl!i  en Sınn
bezeichnet werden. Diese Beurteilung chließt dıe Festlegung VO.  - Einzelheiten
in Bezug auf die Leistungen des Mutterhauses nıcht aUS, insbesondere ann aus

der Gewährun der frejen Statıon, ra Taschengeld un: lebenslän  ıcher
Versorgung nıcht auf 1ne Erwerbstätigkei geschlossen werden.
Die Verpflichtung des Mutterhauses tellen für die Aaus religiosen un sitftlichen
Beweggründen ausgeubte Tätigkeıit der chwestern keinen Arbeitsiohn dar Im
ErgebnI1s ist er der Vorenischeidung belzutreten DiIie Verneinung eines Ar-
beitsverhältnisses hat An olge, daß iıne Lohnsteuerpflicht iıcht besteht,
daß auch die rhebung der Abgabe ofopfer Berlın ıcht 1n Betracht omm
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Anschriften der Mitarbeiter dieses eftes

z Fuchs SVD, St Augustin/Siegburg, Ordenspriesterseminar General-
sekretär Luc ertsens Bruxelles (Belgien), 309, venue de Tervuren Gene-
ralsekretärın SchWw. Juhana d. Hl Düsseldorfl ladbacher Str. Prof
Dr. Audomar Scheuermann, München 2| Viktualienmarkt Oberrechtsrat Dr.
Paul Westhoiif, Köln-Lindenthal, Lortzingstr. 50a

Die Ordenskorrespondenz erscheint wenigsiens viermal 1m Jahr miıt einem
esamtumfang von 256 Seiten. Bestellungen AUr durch das Generalsekretarijat
Köln-Mülheim, chleswigstr. 1

Druck und Auslieferung Druckerei Wienand, KOöln
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Ist das totale Wagnıs des Ordenslebens och zeitgemäfs®
Von Erzabt Dr Benedikt eeiz OSB, Beuron

Das Ordensleben weist 11 der kath Kirche eiıne ungeheure 1e auf,
dlie sıch ın der Ordenstracht deutlichsten ausspricht, soweit das Or-
denskleid überhaupt och getragen wird. Der außeren un außerlichen
1e entspricht iıne innere geistige jelfalt, Je nachdem der chwer-
pun des Ordenslebens ach der kontemplatıven oder ach der aktiven
Seite hin verlagert erscheint.
Wir unterscheiden dAle monastischen en VO  > den sogenannien Kongre-
gationen, Gesellschaften Oder Genossenschalilten. Wır können RS auch

WI1r unterscheiden dıe kontemplatıven, eın oder mehr ontempla-
ı1ven, von den mehr oder weniıger aktıven en miıt Seelsorge, Miıssıonen,
Jugenderziehung, Krankenpfiege us ährend dıie monastischen en
sıiıch eın besonderes Zaiel setizen, sondern es qauf das kontemplatıve IA
ben hın orlıentierten, richteten dıe aktıven en sıich qau{fi eın konkret
erreichendes apostolisches Zael aus

Es ist aber nıcht >5 daß die sogenannten aktiven en TU  —+ aktıv waren,
sondern auch S1e schöpien die Wirkkrafit ihrer Aktivıtät AaUuUS der ege
eC1INeEeSs intensiven innerlichen Gebetslebens, ohne das ıhr Banzes irken
1im an verlaufen mußte Bel vielen Mönchsorden kam im Lau{fe der
Geschichte S daß s1e sich eın apostolisches Betätigungs{ield suchten, weill
das eın kontemplatıve en die e wenilger Auserwählter ıst, und
well die Notwendigkeiten des Lebens mit sich brachten, daß alle Z
Unterhalt belitragen mussen
In den Generalstatuten für die onnen, die der Apostolischen Konstitu-
tiıon „SPoNsa Chrisia- VO 21 November 1950 Deigeiugt sind, heißt 1n
Artikel J«} e  j „Unter dem Begri{ff des kanonıschen, beschauli Lebens
ıst nicht jenes innere und (ott zugewandte Leben verstehen, wel-
chem alle Menschen ob ın den kKlostern oder 1n der Welt erufen sind,
un das der einzelne Mensch auch 1iur sıch überall führen kann; vielmehr
sind darunter verstanden dıe außere Unterweriung unter eıne klöster-
ıche Disziplin, welche sowohl ın der Klausur, als auch ın den bun-
gen der Frömmigkeıt, des (Gebetes und der ötung, als ndlich auch
1 den Arbeiten, welilche die onnen verrichten mussen, derart aul die
innere Beschauung zugeordnet sind, dal3 der ıLer NT das De=
ben un! die an Tätigkeit muhelaos urchdringen kann und wirksam
durchdringen MU.

Wenn das kanonische eschauli:che Leben untier der Strengen Ordens-
diszıplın autf dije Dauer nıcht eobachtet werden kann, dar{i der monastı-
sche harakter nicht zuerkannt un: bestehend, nicht beıbehalten
werden.“
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ılt das nicht „ceter1ıs parıbus  c6 auch VONn den männlıchen Orden? Im
aule der Ordensgeschichte können WI1r beobachten, daß die monastischen
en sich zuvıel auf dıe Tätigkeit einließen un ihre monastischen T1N-
zıpıen ın Gefahr brachten Wır eobachten, dalß die monastischen en

Qit Übungen der römmigkeit und die Tätigkeit moderner en her-
übernahmen un sich adurch überlasteten.
uch das Umgekehrte geschah en nicht aktıve en ın vielen
Dingen den monastischen en gleichtun wollen, un en S1Ce sich nıicht
dadurch schwer bepackt? Spannungen unvermeidlich un führ-
ten IT oit Unzuf{frledenheit, Z Unbefriedigtsein 1mM einmal -
waählten eru
ach diesen gleichsam einleitenden Vorbemerkungen gehen WIr
SS{TINH ema „JSt das totale agnis des Or  nslebens och zeitgemäß?“
Einige der Punkte, die berührt werden, reifen mehr die monastischen,
andere mehr die aktiven en und das meiste trifft bei beiden
iIm vorhiıinein 3ng1 iıch eine Sanz are Antwort geben, un ZW ar 1n einem
doppelten Sinne.

„Das totale agnıs des Ordenslebens ist n]ıemals zeitgemäß“, Wenn ich
untier dem Wort „zeitgemäß“ Angleichung un Anpassung den e1s
dieser Welt verstehe. Das Christentum ann n]ıemals ari- und zeitgemäß
se1n; denn seın Zaiel 1eg nicht 1mM Diesseits. Mönchtum un Ordensleben
sind Christentum n potenzlerter WForm, wenn ich darf, un: des-
halb sind S1e eın Schlag 1Ns Gesicht für jeden, der glaubt, daß eın ehe-
loses en aQus 1e Christus unmöOgli daß der erzZiCl auf die
Besitzfähigkeit eın nsınn, daß der Gehorsam eın unwürdiges Preisge-
ben der Freiheit sel, daß die Einordnung in eine (jemeins  ait die Ent-
Taltung der Persönlichkei behindere und daß die SZEeSE 1im Sınne VOo  e}

ötung eiıne Vergewaltigung der Natur S@1 Wenn sıch U  _ ein Zeitgeist
breitmacht, der diese Erde zum Paradies machen will, dann darfi uns
ıcht wundernehmen, Wenn das totale agnıs des Ordenslebens, dieser
Sprun 1ns aue, weni1g Begeisterung auslöst un qals eLWas Unnatür-
lıches, Anormales, Widernatürliches bezeichnet wird.

Die zweiıte Antwort auft die rage ist Das totale agnıs des Ordens-
lebens ist solange zeitgemäß, als Christus der Herr dieser e1t 1St, also
ımmer; denn A5CH bin bel euch glle Tage bis das Ende der eit“ (Mt
28, 20) Es ist zeitgemäß, solange der Herr Arbeiter sucht für SsSeınen Wein-
berg Es ist zeitgemäß, olange Christi Ruft och Gültigkeit hat „Wer mM1r
nachfolgen will, der nehme sSeın Kreuz autf sich, un: MIr ach“ (Mt
16, 24); ist zeitgemäßD, solange Christi Wort er  ing S g1ibt solche,
die des Himmelreiches wiıillen ehelos bleiben“ (Mt 19, 12), un jenes
andere: „Willst du vollkommen se1n, gehe hın, verkaufe alles, Was du
hast, und g1D den Armen, un dann omm un olge mM1r nach!“ (Mit
19, Z Das und vieles andere ruft der Herr 1n jede eit hinein, auch a
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NSere Tage, und deshalb ist. das Ordensleben immMmer zeitgemäß, 1m
jetzıgen Zustand der Heilsökonomıie, nach dem Suüundentfall. urch die
Tragik der Sunde hat sıch ja vieles ın dieser Welt und eım Menschen

geändert. Der Thomas sagt „Continentıa in STAtiu innOocentj.ae NO  »3

ulsset laudabıilıs, UUa in isto tempore Jaudatur  6 (} 98, ad Was ıer
VO  v der Ehelosigkeit gesagt wird, g1ilt parı VO  3 der Armut un allen
wesentlichen Elementen des Ordenslebens
Aus Gesprächen mit jungen Menschen un A4UuS Briefen, die Jugen  1C
TT eschrieben en, 1st entnehmen, daß ihre edenken das
Ordensleben siıch etitwa auf [olgende Punkte zurückführen lassen Mangel

Verständnis für das kontemplatıve en überhaup un 1m egen-
teil Hinnel  ng ZU Aktivismus; Unterbewertiung der Ehelosigkeit DE-
genüber der sakramentalen Ehe:; Überlebtheit un Verkalkung mancher
inge, denen IMNa ın Ka  ern, besonders ın Frauenklöstern, egegnet;
Bequemlichkeit und Sorgenlosigkeıit derjenigen, die sich AaUS der Welt —

rückzlehen, um Jg eın Kloster gehen; dazu omm die eu VOL dem
pfier, das Sich-nicht-Binden-wollen ıne traife Lebensform, Scheu
Vr dem Gehorsam. Mit den einzelnen ıer angeführten Punkten wollen
WIr uns eLWAas näher auseinandersetzen.

Die heutige Jugend ne1lgt sehr AA Aktivismus, un ein zurückgezoge-
Nnes en ın einem Kloster 1st fur viele eın rechtes Betätigungs{ield.
un Christen wollen der Tron un ın der ersten Linie kämp-
tien Sie wollen sıiıch iur T1SIUS einsetzen 1001 den abrıken qls kath Ar-

beıter]jugend un: überhaupt 1m öffentlichen Leben S1e wollen die
Front und ıcht ın die Stille des Klosters
Man muß sich darüber freuen, daß junge Menschen g1ibt, die bereit
SINd, sıch für Christus und die irche mıit ihrer ganzen jugendli  en Be-
reitschaft EINZUsSeEeiIzen der vordersten Front och mussen WI1r E1n 1T 0O-
Bes ber anbringen Dıeses ber bezieht sıiıch qauft die Quelle der ra
die derjenige en mMUuDß, der Orn der Front ın der ersten Linıe kämp-
fen A WKr annn dort nicht kämp{ien, wenn sich nıcht ıan un
pIier Pa TÜr diesen Kınsatz geholt hat Ohne diese Krafit geht iıcht
Die kath irche, die Kaum fiur alle biletet, hat seit ahrhunderten ın
ihren Ostern die etier un d1e Opfernden zusammengeballt, damıit sS1e
diejenigen stärken, die der Front stehen. Die Kirche schützt
ihre betenden un opfernden Gemeinschaifiten der Kloöster w1e ihren Aug-
apfel; denn sS1e weiß, daß diese betenden un opfernden Klöster W asser-
speicher sind, dıe untier der Erde das W asser auifangen un sammeln,

ann WB die verschiedenen Quellen die berfläche bringen
Was eschah, als die Israeliten die malekiter ämpften? 0OSes
stand al dem erge, schaute Z  9 hob el Arme betend Gott’
und olange er die ÄArme rhoben a  e siegten die Israelıten. Wenn
müde WarLlr un die Armg fallen lıeß, dann mußlten die Israeliten weıichen
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Schließilich kamen ZWel AUS Seiner Begleitung herbe!i und Lrugen stützend
die müden ÄArme des 0SeSs ZU und schließlich sıegten die
Israeliten. (‚;enau asselbe wiederholt Ssıch innerhalb der Kirche Christ1i
Es mu ß Scharen VO  »3 betenden und opfernden Menschen geben, diıe Tag
und acht Gott bestürmen, damit diejenigen, d1ie der Front stehen,
nıicht erlahmen 1n ihrem Einsatz. 1US T ernannte die leiıne T’heresli1a
VO  z Lisieux Z Patronın der Mıssiıonen, we1il S1e UrC! ihr beschaul:  es
und zurückgezogenes en fur die Miıssıonen vielleicht mehr geleistet
hatte als mancher Glaubensbote miıtten im Missionsgebiet.
Fragen WI1r UunNns, wıe Christus die Welt erlöst hat? TEe ang
1n der Verborgenheit und Zurückgezogenheit VOonNn Nazareth und dann erst
irat öffentlich auf, NUur TEe lang Kr predigte, verkündete die T
OfISs! mı1t sehr wen1g Eriolg Der Erfolg irat erst dann e1ın, als W1e-
der schwieg, als sich zurückzog, als Man ıh ans Kreuz schlug Chri-
Stus hat icht durch SEINE Aktion die Welt erettet, sondern durch seine
Passion, nıcht 1n erster Liniıe Urc sSeıin außeres Wiırken, icht uUure SCINE
Predigten, icht durch SEiINeE under, sondern durch sSeıin pIier und Be-
ten KTeuz. Deshalb braucht die Kirche Klöster, in enen gerade diese
Seite des Lebens Christi Zu besonderen Ausdruck un ZU  — Darstellung
kommt Fın Volk, das die ra hat, d1ıe Klöster bevölkern, beweist
adurch immer die Lebendigkeit selnes Christentums.

Das jungfIräuli und helose Leben gılt besonders se1it der eit des
Nationalsozialismus vielfach als eiıne nvollkommenheit. Besonders nach
dem Krlege WarTr festzustellen, daß die Ehe ın NSern Zeitschrififten iel
dealer dargeste WUTrde a1s iIrüher Man hat, unterlassen, eindringliıch
auf das ehelose Leben und Seın Ideal hinzuweisen. Es besteht aber eın
merkwürdiger Zusammenhang zwıschen dem ehelıchen Leben un dem
ehelosen en Überall dort, vıele Ordensleute und rlestier g1ibt,
dort blüht auch das ehelıche Leben Je mehr jungfräuliche Menschen ın
einem Lande sind, besser ist 6S die Ehe bestellt Was sollen W1r
denn anfangen, Wenn Christus der Herr sagt, daß derjenige, der des
Himmelreiches wiıillen ehelos lebt, ber den andern steht? Er fügt freilich
das Wort hinzu: „Wer CS fassen kann, der Tasse es  6 (Mt 1 12) Es ist
immer schwer begreifen, W as da gesagt hat. Warum hatte eine
Mutter, die die ungirau der ungfrauen ist? Warum sagt der Paulus,
daß das ungeteilte Herz, der ungeteilte Dienst über dem ehelichen Leben
steht? Warum hat dıe kath Kirche immer dieses Ideal hochgehalten, das
eın Paulus Treiien gezeichnet hat? Es ist rmr limmer unverständlich
BeWESECN, gerade die evangelischen Mitbrüder dieses jungfräuliche
en ablehnen, obwohl S1e doch auf den hl Paulus schwören. Der
Paulus hat unzweldeutig gesagl, daß die ungeteilte Hingabe (‚ott
ın e1inem ehelosen en das hoöchste Ideal des christlichen Lebens dar-
stellt vgl Cor 7! 25-35)



1Ine Studienrätin erzählte MI e1nes ages, dalß S1e mıiıt ihren Primane-
rınnen Goethes aus gelesen habe Als die ergreifende Stelle kam, ın
der Gretichen den Verlust ihrer Jungfrauschafit eklagte, ngen die aäd-
chen alle grinsen und Jachen, weil sS1e überhaupt eın Verständ-
n1s mehr dafur aufbrachten, W as er unberührt SeiINn „Wegen e]lıner
solchen Bagatelle wiıird Ina sich doch ıcht aufregen.“” UNsSeTeEe San
Jugend denkt? Die iırche 11710 nıemals denken, nıemals, weıl S1e
den Auftrag des Herrn hat, auch das jungfräuliche en 1n ıhrer Ge-
meılinschaft Oordern und pfiegen AÄAuch 1 NSern Tagen hebt die
Kıirche das Banner des jungfräulichen Lebens Dieses jungiräu-
ıche en beinhaltet ach Thomas VONN quın „Soll] deo vacare”, leer
eın für Gott, edig eın TUr Gott S liıberius divinae contemplatıon]ı
cef „Cogltare C QUae sunt del, VaCarec rebus d1ivinıs“. Das jungfräuliche
Leben ist Kratt. 1eses jungfräuliche Leben Dn Priestertum und
1m Ordensstand ist eın agnıs, eın großes agnıs, 61n totales agnıs,
und weil C1Nn Wagnıis 1ST, wird auch ersager geben Der hl T’homas
meınt, mu immer dort ersager geben, das Höchste verlangti wıird
Wenn Ta eın Priester oder Ordensmann auf diesem Gebilete wirklich
versagt, wollen W1r elınes bedenken, namlıch dalß derjenige, der seınen
dealen untreu wird, aus unserm emporgewachsen ıs Auch 21n
zweıtes wollen WIT edenken, daß nıcht die Ehelosigkeit die hauptsäch-
ıche Schuld ersagen rägt; denn SONSst mußten WI1r ja den chlu
zıehen, iın der Ehe mUuUsse alles ın bester Ordnung Se1n. Die Ehe allein lost
nıcht die sexuelle NOot; denn die Ehe verhindert nıcht den Ehebruch und
den Mißbrauch der Ehe OWI1e 1n der Ehe ersager g1bt, oga viele,
kann auch bel denjenigen 1in Versagen geben, diıe das jungfräuliche
en gelobt en Das „Solı deo vacare ıst eı1n W agnıs, e1nNn großes
Wagnıs, aber, Gott sSe1 Dank, gıbt immer wıeder enschen, die egel-
ster dileses ideal verwiırklıichen suchen.

Dıe Klöster sind veraltet, überlebt, verkalkt. Dıeser Ekınwand wird
übrigens die ganze  irche erhoben. werde n1ıe versgeSsCNM, w1e 1mM
Jahre 1939 auf meiner Abtel eın Junger SS-Mann saß, der meın Schuler
Secwesecn War und Lenze zählte. Kr trug d1e schwarze SS-Uniform und
zahlte mMır 1U alle Sprüche auf, dıe in den SS-Kursen elernt hatte
„HMerr . meıinte > „DIie werden sıch doch nıcht eiınsetzen TÜT eiwas,
w as vollkommen uberle 1St, TÜr etLwas, W asSs Tur uns Jugen  1C ber-
haupt nıichts mehr bedeuten hat? Eın Zeitalter ıst angebrochen.
Neue Menschen S1INn.d da, WITF, die ss d Derselbe junge ens saß nu

1945, nachdem WI1r Jahre ın der Verbannung Waäaren, wıieder
der gleichen Stelle ın der e1 ın eckau VOTLr MI Ich habe ihn (Qa-=-

mals das eriınnert, W as M1r VOT Ü Jahren gesagt „Und U

Reginald, WeI hatte den längeren em Du tragst keine SChWAarze Uumnaı-
torm mehr, ich trage sS1e noch und bın sehr stolz darauf. Du sıehst, daß
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unsere Kiıirche und uUuNnsSCcCr Ordensleben C1INeE Lebenskraf enifaltet aben,
d1e icht durch die un: nıcht durch erfiührer Hiıtler

grunde gerichte werden konnte.“
Natürlich ist ın eıner Institutiıon, A1e Tasft 2000 re Za manches VCTI-

altet, uberle reformbedürftig. Es wird ımmer wieder manches renÖ-

viıer werden mUussen. In der Kirche un ın den Ostern g1bt viele

Formen, dıe zeitbedingt sind. Das Zeitlose aber der Ordensregel un der

Frohen Botschaft bleibt Das Zeitbedingte andert siıch, un äandert sich

ständig, wenNll sich auch icht ändert, W1e sich das manche wun-
schen. 1US XT hatte A den unsch geäußert, daß die chwe-
stiern ihre Tracht eLwas modernisieren sollen. In diesem Zusammenhang
muß ich überhaupt jenen Einwand erwähnen, der 1ın manchen Gesprä-
chen Z USATUC kam Man sollte das el der Ordensleute bschaf-
fen oder ihnen eın moderneres el geben; denn viele jugendliche Men-
schen würden deshalb das Ordensleben nıcht wählen, weil INa ın einem
komischen Gewand erumgehen MUuSse. Nun bın ich persönlich der Mel-

nung, daß jemand, der WIrk iı Klosterberu hat, niemals den a3uße-
1' @  — Dingen scheitern wWwIird. Allerdings gebe ich Z dalß manche Ordens-
eute, besonders Schwestern, gut daran taten, ihr el eLwas moder-
niısieren. Pıus err sagte 1950 auf dem eligiosenkongreß: „Pabt euch ın
en Dingen, die nıcht wesentlich sind, d soweit ES die ernun un
die geordnete 1e geraten seıin lassen  . Und er TOrT. „Das Ordens-
el muß immer die el T1SIUS ZU Ausdruck bringen Das
warten un: wünschen alle Im übrigen so1l egeigne se1n, den orde-
rungen der Hygiene entsprechen” (siehe dazu „Geist un Leben‘ 34

ahrgang, 129 fa „Zeitgemäße Anpassung der weiblichen Orden un
Genossenschaiten un: die achwu  sirage‘) Ich verkenne aber nicht die

großen Schwierigkeiten, ein modernes el für chwestern un Ordens-
leute suchen. Früher trugen ja die Ordensleute jenes Gewand, das
auch d1ie Bürgersleute un Weltleute irugen, un S1e sind im Lauf der
ahrhunderte bel diesem Kl geblieben. Man wırd aber eute Ordens-
leuten icht zumuten können, daß sS1e m1t der ode gehen Früher
nämlıch die Kleider dazu da, den Leib verhüllen, heute aber sind S1€E
eher da, den Le1ib enthüllen un dıe körperlichen Formen erst
recht herauszustellen. er ist e1in großes Problem, eın modernes
Kleid für Schwestern Z en
Das el ist Ausdruck des W esens eiNes Menschen; denn el un
ensch bilden eıne Einheit Das el des Priesters und des Ordensman-
Nnes un der Ordensschwester sind eın Bekenntniıs Christus Wir tragen
das el w1ıe eine Klausur eder, der uns sieht, weiıß, dieser Mann,
diese Trau wollen Ur T1STIUS alleın angehören. Deshalb hat eın
derer eın eCc| qaufi den Menschen, der e1n solches Kleid tragt Es ist fur
uns eın Ehrenkleid, ebenso wWw1e das el der oldaten e1n Ehrenkleid
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ist Ich mm © DE bedauern, daß die mannlıchen Orden lJangsam dazu
übergehen, ın der Öffentlichkeit ihre Ordenstracht abzulegen. Deshalb
iallen diejenigen, die das Ordenskleid och tragen, besonders auf Den
Ordensschwestern wird n1]ıemals einfallen, 1n 1V1 gehen. rage
miıch manchmal, ıst bel männlıchen Ordensleuten das ıcht selbst-
verstandlıich, W as be] den Ordensfifrauen gar niıicht anders enkbar ist

Manche Jjunge Menschen sind der Meinung, daß INa m Kloster eın
sehr bequemes und sorgenloses en führe Jlie diejeniıgen, die den-
ken, würde ich einmal einladen, ach Beuron kommen un einmal
Ser Leben Tage mitzumachen. Wır werden Morgen Uhr auni-=-
stehen oder gar noch früher un DI1IS abends Uhr gelst1ig un körperlich
schailen Dann wıird wahrschennlich jeder bald einsehen: VO  - Bequemlich-
eit un: Sorgenlosigkeit ist ler ohl sehr weni1g spuren. Wenn e1ner

uns kommt, der keinen echten eru hat, der geht ach 14 en oder
einem Monat wıeder fort, weıl merkt, hat eın bequemes en DE-
sucht un hat im Klostfer nicht erunden Wenn das en 1m Kloster
bequem wäre, Wenn SsS1nNe CULa wäre, dann hätten WI1ITr bestimmt ach-
wuchs och bleiben vieliacCl die Berufe AUS, weill INa ahnt, daß

nıcht ganz infach ist, sich einer Gemeinschaft anzuschli:eßen, die
versucht, Gott alleiın dienen, un iın der INa  @} tüchtig arbeıten muß
Natürlich bleibt den Ordensleuten manche Sorge deshalb erspart, we1ıl die
Arbeit ın kluger Weiıse verteilt WITrd. Wahrend einıge dıe Fınanzwirt-
scha des Hauses Jeıten, können sich die andern der Wissens  A der
Theologie, der Seelsorge und 4M  en ufgaben widmen.

1ele Junge Menschen sehen die Ursache für dıe geringe Anzahl Von
Or  nsberufen darın, daß die Jugend pIier un Oötung Je daß S1e
keine verpflichtenden Bindungen eingehen, sondern möglichst freı un
abhängig durchs en gehen 111 Dazu ist folgendes ° Die An
teilnahme Kreuzesopfer Christi ist der Weg eINes jeden Christen un
erst recht der e1ines Religio0sen Diese Anteilnahme aßt verschiedene
Ta Es ann sich ei1ner au{f eın iınımum pIer eschranken
Es I:kann jemand ber die Pflıcht hınausgehen un mehr tun Es ann aber
auch einer, der VO  5 ott erufen wird, ach dem höchsten streben und
seiner 1e keine Grenzen setizen Das ist der Wn des lösterlichen e
ens restlose, totale, ausschließliche, vorbehaltlose Hıngabe den Herrn,
Gottesliebe, soweit ein ensch ähig ist dazu, nıcht eın miniımales, SOoON-

dern eın maximales Christentum, eın Ganzopfier un eın Halbopfer
STA ist diese TC Christı e1n Schlag in (esicht TUr die moderne
Welt Das Kreuz War VO jeher den Juden e1n Ärgernis un den Heiden
iıne Torheit.
1US U: denNnnierte das Ordensleben auft dem Kongreß des Jahres 1950
mıit den Worten „lıbera mmolatıo MKbertatıs“. Wer den Weg der ach-
olge Christi 1mM Ordensleben Wa geht e1ne Bindung e1in, d1ıe tärker



Wwo aum gedacht werden kann Unser demokratisches Zeitalter 1st da-
her dem Ordensleben ıcht gunstı  5  28 Nehmen WIr einmal das Grundgesetz
der Bundesrepublik Deutschland ZU  — and In den ersten Paragraphen
werden dıie menschlichen Grundrechte aufgezählt on unsere olks-
chüler werden bekannt mıiıt der Mentalıtät, die se1t der französischen Re-
volution alle Kreise erfaßt hat, dıe Mentalıität der Gleichheit, Freiheit,
Brüderlichkeit Das alles geht unserer Jugend iın F'leisch un Blut Der.
Im Ordensleben fürchten S1e die Bes  neidung oder gar den Verlust dıe-
SCr Rechte
Artıkel sagt el  er hat das eCc| aut die Ireie Entfaltung Se1INeTr Per-
söonlichkeit.“ Artikel „Alle Menschen sınd VOL dem Gesetz gleich.“ Ar-

‚Jeder hat das Recht, se1ıne Meiınung ın Wort, Schrift un: Bilad
frei äaußern un verbreiten un: sich A US allgemein zugänglichen
Quellen ungehindert unterrichten.“ Artıkel 10 “Das Briefgeheimnıis,
SOWI1eEe das Ost- und Fernmeldegeheimnäs Sind unverletzlich.“
Wer ın eın Kloster eintritt, muß w1ssen, daß sıch mancher die-
Ser Rechte einfach begi1bi, dem Herrn aufi selinem Kreuzweg fO1-
gen. Wer W1 leugnen, daß diese Mentalı:tät dem ganzen Ordensleben
ıcht günstig ist?

Vor MT liegen Zzwel Brie{fe; der eine stammt VO  — einem Landarbeiter
un der andere VO  - einem ndwerker S1e wollen die ra beantwor-
ten heute wenıger Priester- un Or  nsberufe gibt, und schrel-
ben ungefähr im gleichen Sinne. „Von einem Volk, das schwindsuü  1g
ıst 1mM kath Glauben, ann INa keine Berufie erwarten Was 111 INan
erwarten Von einem Volk, dessen (Gott der Lebensstandard ist? Was 88|
INa  ® erwarten VO  3 eınem Volk, dem die Diesseitskultur ber alles geht,
un das nıcht mehr Ww1e iımM Mıttelalter seın Leben aus dem Glauben her-
aus iorm Diese beiden Briefe haben den age wirklıch auf den Kopf{f
getroffen
Wir wollen nNn1ıC überfreiben, denn gıbt ın UuUNsSsSerm olk einNne echte
1g1Öse Substanz. EKsS ist noch 1el Gutes und tief Religiöses In unNnserm
olk verankert, Wenn W1r auch teststellen mussen, daß viele mi1t dem
eutigen Lebensstandard iıcht fertig werden. Man hat statıstisch ach-
gewlesen, daß der Kommunilonempfang un der Kirchenbesuch iın
SPTIN an VO  e einem bestimmten Datum zurückgegangen sind Die-
565 Datum War einwandtfreı festzustellen, namlıch der Tag der ährungs-
reiorm 1943 Kirchenbesuch und Kommunilonempfang sınd ıcht das e1ın-
zıge ittel festzustellen, ob das relıg1öse en iın unserm e
bendig 1st, aber immerhin ist doch eın gewl1sser Gradmesser. e1t dem
Tag der Währungsreform hat der Kirchenbesuch und der Kommunilon-
empfang ständig abgenommen. Der Tun: jeg NUur darın, daß W1r nıicht
fertig werden miıt unserm ganz hohen Lebensstandard.
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Wo meisten? Meine Antwort annn NnNUu Sein ın der Familie.,
Wır en in Nsern Diözesen mehrere Konvikte, die WITr kleine emi-
Nnare NENNECN, WIT en das große Seminar, das Priıesterseminar: das
größte Seminar aber {Uur Priester- und Ordensberufe ist und bleibt die
Familie; denn in ihr 1e VOT em die QQuelle des christlıchen Lebens
Ist die Familie gläubig und ebendig, dann kommen S9anz VO  — selbst TIe-
ster- un Ordensberufe AUus einer olchen Familie. Eis kommt auTtf die Fa-
milıe, diese Kırche 1m Kleinen, Gott Veriral den LEiltern das ınd d
und Wenn die Eltern den Beruf entdecken, 1st N ıhre Au{fgabe, diesen
eru egen un  C pflegen un dann das iınd ziıehen lassen und
ıhm keine Schwierigkeiten machen. Es ist mMI1r eın Fall bekannt,
be]l dem eın Mädchen seinem Vater eröffinete, daß 1nNs Kloster en
wolle Die Antwort des aters Wa  er „Morgen gehe ich mıiıt dir ZADı Psy-
chiater Testzustellen, ob du noch normal DISst.“ Wenn e1ne solche Aa
iassung Platz greift In uUuNnNnsern)) e, dann können WI1r natürlich dıe
Klöster abschreiben.
Eın Abiturient, der bel uns ın eckau eingetreten Warfr, am VON selıner
Mutter Iolgenden T1e „Meın leber Sohn, Du bıst für uNnseTe Familie
in für die Verwandschaft das ewılge 1C] das WIT VOT dem Wa
ernake entzündet en  66 SO dachte e1ne Mutter VO  - Kiındern Und

ist C:  9 jeder Priester, jeder OÖrdensmann, jede Schwester 1st eın Licht,
das VOrLr dem Tabernakel brennt. Solange diese Lichter brennen, ıst ‚S
die Welt gut estie
„ V'ita vestira abscondita est C Christo ın deo  C4 Col 33 3) schreibhbt der

Paulus. ‚Unser en ist mit Christus 1n (Gott verborgen.“ Das gilt
VO  I jedem Christen, gilt aber esonders VOonNn denjenigen, die mıt der
a  olge Christi ernstnehmen un den Mut en, das totale agnıs
des Ordenslebens auf sich nehmen.
Dieses totale W agnıs — um och einmal wıedernolen — ist nıemals
zeitgemäß, sondern reicht ın eine Dımension hinein, die nNnu mıiıt dem
euchtende uge des cehristliıchen aubens erfaßt werden ann Wo
dieser Glaube e ann das Ordensleben T als Ärgernis und Torheit
gelten „Die Torheit Gottes ist welser als dıe Menschen, die chwachheit
Gottes stärker als die Menschen Was der Welt als törıcht gılt, hat (Soött
rwählt, die Weisen beschämen ;: un W as die Welt als schwach be-
zeichnet, hat ott rwählt, die Starken beschäamen“ (1 COr 1 B
Übersehen WIr ım übrigen nıcht, daß ın der katholischen Welt dıie Ordens-
berufe ın den etzten 15 Jahren 20 Prozent gestiegen sind. In INnan-
chen Ländern annn INa  e} pessimistisch se1ın, aber 1mM Gesamt der zath
Kirche gılt IMN der Optim1ısmus.
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Jugend und Ordensberufe
Von ıllıgıs Jager OSB, Münsterschwarzach

KT

HIN FRAGUNG

Exzellenz Bischof{f Albert ©  T, der B1ıs  Oilıche eieren fuür ugend{ra-
gen bel den Fuldaer Bischofskonferenzen, bat 1n der etzten Hauptver-
sammlung des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend ın Altenberg
die Vertreter des Bundes, ın der Jugend, VOrTr allem 1n der weıblichen Ju-
gend, mehr als biısher das Verständnis iur die Evangelischen Räte
wecken Um situationsgerechte Malinahmen Z Förderung VO  - Berufifen
innerhalb der Jugend reifien, wurden VO aQus Fragebogen
die Ordensgemeinschaften un jJunge Ordensleute, die Aaus dem Bund
kommen, verschickt.

Die Yragebogen
Die Fragebogen doppelter Art Eın ogen g1ing die Pro-
vinzlalate, Mutterhäuser un Abteien, eın ogen wurde jungen
Ordensleuten ausgehändiıgt, die zwischen 1948 un 1960 1Ns OSstier e1n-
geireten S1ind. Die ogen kamen Z größten Teil ausgefuüllt zurück Was
den roten ogen ihren Wert g1b£t, ist die Tatsache. daß S1e VO  $ Novizen-
meistern bzw. Ordensleuten ausge{füllt SINnd, die mit der Erzıehung der
Ordensjugen betraut sind, also Kriahrung mıiıt der Ordensjugend Ma-
ben In den gelben ogen äaußern sıch nıcht 09 DA Novızen un Novizınnen,
sondern teilweise Ordensleute, die schon zehn Te un mehr 1m Klo-
ster sind un teilweıse vorher m der arr-, Dekanats- oder Dıiıozesanfüh-
rung des Bundes tätıg aren

Die ragebogen rheben keinen Anspruch autf Vollständigkeit. Es wurden
NnNnu 4() Mutterhäuser und Provinzlalate befragt

ERG DER RAGEBOGEN

(Ausgefüllt VO  ® rdensobern USW.)
1eva e e Jugen  11©  e S dem Bı D:ı sınd IN S K

STr SCg an Ssen ?
Nach den ragebogen kamen bel den mannlıchen Orden Ü Aaus dem
BDKJI Diese Zanl scheint nıicht unerne  ich se1ın, Wenn INa  — berück-
sichtigt, daß nach den Fragebogen 43 e der Eintretenden AUusSs ordenseilge-
Ne  — Institutionen stammen, 1n denen der BDKJ nıcht heimisch ist Bei den
welblichen } Orden kamen rund 60 /C aus dem Bünd
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Artaibe ın der e1INzzeEeInNeEn Gliedgemeinsc  aften
Mıiıt Abstand kommen bel den männlichen un weıiblichen en die mel-
sien au  CN der Dıe M‘ befaßt sıiıch ja mi1t. der chich der Jugend Stu-
dierende), aus der die meılisten Ordens- un:! Priesterberulfe hervorgehen.
An zweiter Stelle steht bei der männlichen, Heliand bei der we1ıibli-
chen Jugend Pfadfinderschaf nımmMt bel beiden Geschlechtern die dritte
Stelle ein.

AI (1 @ al 2auUusSsdem BDKK J n 1CH L m e H59 Hs
> Menschen IMS KAOSTeT en, wurden en
Pn kte herausgestellt:

männliche en weiblic en
Die Jugendlichen werden ber Abraten durch Priester ON
das Ordensideal wen1g qauf- Lajen.
eklärt

Verständnıs bel angel Aufklärung ber
angelndes das Ordensideal
Priestern in Eltern un die Der hohe Lebensstandardnegatıve Beeinflussung VO
dieser Seite Selbständigkeit (Angst VOTL Bın-
Überbetonung der Ehe dung Gehor;am).
Welche Eriahrunjgen machen S e mAı 1 Jugendlıchen

a u S dem 1 Vergleich J u endi rchen S den
ordenseigenen Instiitutien?
anche ragebogen verneinen eiınen starken Unterschied. Sonst aber
werden genannt:
Pos1  1ve Kennzeichen:

die sozlale Gesinnung. 1e sozlale Einstellun Liebe Z  F

Z  — Gemeinschaft. (Gemeins:  aft.
Aktıvıtat un Initiatıve. Selbständigkeıt
Gröoßere Entschiedenheit ın der 1e ZUr ıturgle.
Berufsirage
1e Z Liturglie.

Nega  17VZe Kennzeichen.:
Überheblichkeit (Gehorsam)Gefahr der Ausartung der Ak-
Vorschnelle Kritik.aryvıtat 1ın Aktıvısmus

Ausartung der Kritik iın KTI- Schwierigkeiten bei der Um-
tizısmus. stellun
Ausartung des Selbstbewußt-
Se1INS in Überheblichkei
W ar (1 e vorausgehende FOrMung 1D de BDK J

FAn DG den Sipate en Au ST ier?
Diese rage wurde bel den männlichen Orden überwiegend miıt eın —

gegeben un machen gar keine Angaben Eine Stimme ya zwel tım-
Ine  w aum
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Bel den weibliche en antworieien 14 mi1t nel, fünf machten keine
Angaben, einmal wurde mıiıt Ja geantwortet.

Was köonnte getan werden, ım BDKJ das Verständ«-
n 1Ss für dıe Evangelischen Rate wecken und DD F
dern?

arkere Verkündigung des Religiöse Vertiefung Exerz1-
Ideals. tıen)
Lebendiger Kontakt mıiıt KI106- Positivere Einstellung der Ceist-
Stern lichkeit.
Relıgiöse Vertiefung Beseitigung VO Vorurtellen.
Mehr Hochs  atzung bel den
Seelsorgern
Erziehung ZU einfachen Le-
bensstil.

II DER GELBEN RAGEBOGE

(Ausgefü Von Jugen:  ichen, die aus dem BDKJ
1Ns Kloster sın

Hat der BDKJ S1e DOSITIV 1 m 17  1ıck au f Ten Or-
densberuf{f eeın  u te?

WeilblicheMaäannlıc Ordensange- ensange-
hörige: hörige:

VO  ; Insgesamt 191 VO  —$ insgesam 347
103 Ja 166 ja
30 ndıre ja BT nNndire ja
11 aum aum
35 ein 126 neın

Ar der posiilven Beeinflussung:
(nur wenige antworteten darauf)

Gemeinschaft mit Gleichgesinnten Gemeinschaft mıiıt Gleichgesinnten
ute Vorbilder Förderung der Frömmigkeit
Hınweis auf Ordensberufe Freundliche Atmosphäre für den
Exerzitien un Vorträge Ordensberuf

Exerzitien un: orträgePflege der Frömmigkeit (Lıturgie) ute Vorbilder
Förderung der pferbereitschaft WFörderung des misslonarischen Bl

fers
Hinweils durch Zeitschriften des
BDKJ
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Eınzelne Stimmen
„Kontakt mit guten Priestern ım „Das gemeinsame en und tre-
BDK“ ben erwirkte in M1r eın höheres

Verlangen  DL„r vermiıttelte mM1r eine gute ka-
0OÄl1Ss Grundhaltung, chenkte Ar weckte ın mır Gemeinschafts-
mM1r eine tmosphäre, die für den ınn un Verantwortungsbewußt-

sSeın für das Gottesreich.eru gunstig VWa  6
„Durch Anleitung ZUr Mitfeier der„ Er mich ZUFr Verantwor-

tung, ZUu Gemeinscha{itssinn un ıturgile, durch die Unterweisung
entfaltete melıne Charakteranla- ın der Schri  esung, besonders ın

der Führerinnenrunde un durchgen 0ß meın Führersein. Da erkannte ich
‚Durc melıne Arbeit als Jung- dıiıe vlelIaltıge Not der Andern
führer ist meın Ordensberuf g_ „Die Miıtarbeit bewirkte ın m1r
fördert worden.“ das Verantwortungsbewußtsein

für das eich Gottes.“
in uUNnseren Heimabenden
WAar auch der Ordensberuf egen-
stand der Besprechun un Dis-
kussion“.
„Meın Führertum verpflichtete
mich, das vorzuleben, W as ich VeI -

la
en S1e ür den BDK)J eıne negatıve Be  1Nnf11uSs-

Sungs erfahren?
Männlic Ordensange- Weibliche Ordensange-
hörige hörige
111 eın 269 eın

18 etwas 19 eLWwWas
ja 16 ja
ohne Angaben 43 ohne Angaben.

Anı der negatıven Beeinfluss
Mangelnder Hinweis auf das Or- angelnde, bzw falsche Aufklä-
densleben rung ber den Ordensberuf
Negative Darstellung des Ördens— Überbetonung des Laienapostola-
lebens durch Priester un Lalıen tes
Überbewertung des Weltpriester-
tums Überbetonung der Ehe

angel Vorbildern
Überbetonung der Ehe
Eınzelne Stimmen
„Jch ann mich kFkeine Tagung „Der Priester hielt 0G das en
erıinnern, ber Ordensberuf als Mutter mıiıt vıelen Kındern für
un: en überhaup gesprochen sinnvoll un: arbeitete darauf hın.“
wurde. Der BDKIJ hat meın In- „Man 1e Nonnen 1n unseren

Kreisen Iur altmodisch und ruüuck-eresse der iırche als Organı-
sation geweckt, aber relig1ı0se ständig; selbst eiınige Priester
Werte hat m1r aum vermıt- ren schockiert, a1s ich mich ent-
telt. schloß, s Kloster ehen.“
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„Man verlor sich leicht ın Aus- Aun Priester- un Führerkreisen
serlichkeiten.“ wurde immMmer wıeder achselzuk-

kend ber Ordensleute geSPTO-
chen, Kandidaten wurden mitleli-
dıg elächelt.“

„In e1ner Gruppenstunde der
Frauenjugend un auch anderswo
außerte eın TYrlestier öffentlich
„Wenn eine VO  — euch 1NSs Kloster
geht, spiele ich abel den advOoCcCa-
tus diıaboli Ihr und Kloster kommt
ıcht ın rage  66

Za Nn 1en S1ie die Hinderniısse au die ach Ihrer An-
sicht heute junge Menschen ab  en, Ba Kloster e1nNn-
zutreten”?

Männlic Ordensangehörige:
Unkenntnis oder alsche Vorstellungen ber das Ordensleben 126
Angst VOrTr der Bindung (73)

3, Zeitgeist (Lebensstandard, Vergnügungs- und Genußsucht) (62)
4. Mangelndes un alsches Verständnis der egriffe pIier und Diıie-

Ne  3 (58)
Abraten durch Geistliche (25) un Eltern (24) 49)
angelnde religiöse 1ele (45)

. Versagen VOonNn Elternhaus un: chule ın der religıösen Erziehung 27)
angel Mut AL Entscheidung (19)

Mangel leuchtenden Beispielen (14)
10. Verkitschung un: Verzei  nung des Or  nslebens UrCcC die en

selbst bei ihrer Werbung 13)
11.Za wenig Kontakt mit Ordensleuten 11)
12. Angst VOL dem Gelübde und der euschheit (11)
1 ngs VOr dem ((emeinschaftsleben 10)
14. Überbetonung der Ehe (10)
15. Mangelndes Vorbild der ÖOÖrdensleute (10)
bstoßendes Beiwerk (Trachten) (7)
EinzelneStimmen:
Werbung 1ın Zeitschriften: „Junger Mann, auch Du„Man verlor sich zu leicht in Äus-  „In Priester- und Führerkreisen  serlichkeiten.“  wurde immer wieder achselzuk-  kend über Ordensleute gespro-  chen, Kandidaten wurden mitlei-  dig belächelt.“  „In  einer  Gruppenstunde  der  Frauenjugend und auch anderswo  äußerte ein Priester Ööffentlich:  „Wenn eine von euch ins Kloster  geht, spiele ich dabei den advoca-  tus diaboli. Ihr und Kloster kommt  nicht in Frage.“  5. Zählen Siedie Hindernisse auf, die nach Ihrer An-  sicht heute junge Menschen abhalten, ins Kloster ein-  zutreten?  Männliche Ordensangehörige:  1. Unkenntnis oder falsche Vorstellungen über das Ordensleben (126)  2. Angst vor der Bindung (73)  3. Zeitgeist (Lebensstandard, Vergnügungs- und Genußsucht) (62)  4. Mangelndes und falsches Verständnis der Begriffe Opfer und Die-  w  nen (58)  5. Abraten durch Geistliche (25) und Eltern (24) = (49)  6. Mangelnde religiöse Tiefe (45)  7. Versagen von Elternhaus und Schule in der religiösen Erziehung (27)  8. Mangel an Mut zur Entscheidung (19)  9. Mangel an leuchtenden Beispielen (14)  10. Verkitschung und Verzeichnung des Ordenslebens durch die Orden  selbst bei ihrer Werbung (13)  11.Zu wenig Kontakt mit Ordensleuten (11)  \  12. Angst vor dem Gelübde und der Keuschheit (11)  13. Angst vor dem Gemeinschaftsleben (10)  14. Überbetonung der Ehe (10)  15. Mangelndes Vorbild der Ordensleute (10)  16. Abstoßendes Beiwerk (Trachten) (7)  EinzelneStimmen:  Werbung in Zeitschriften: „Junger Mann, auch Du ...“  Viele sind unentschlossen. „Ich will es erst einmal auf der Universität  versuchen.“  „Negative Umweltbeeinflussung durch Film, Presse, öffentliche Meinung.“  „Es werden im Bund zu wenig Forderungen gestellt.“  206ı1ele sınd unentschlossen. „ en ıll erst einmal auf der Uniıversität
versuchen.“
„Negative mweltbeeiniflussung Ur Film, Presse, OIientilıche Meinung.“
A werden 1MmM Bund wenig Forderungen tellt.“



e:+blilicec Ordensangehörige:
Unkenntnis und alsche Vorstellungen ber das Ordensleben (189
Zeitgeist (Genuß- un Vergnügungssucht)
Abraten VO Eltern, Verwandten un Bekannten 116
un Geistlichen 41)
angelndes Verständnis für Opferbereitschafit un lenen (90)
Freiheitseinschränkung 79) GGehorsam 24) 99)
Abschreckende Begegn  en mit Ordenspersonen (48)
angel religıOöser 1eie (45)
Versagen des Elternhauses 42). ıC C© 5 CO ı© Falsche Vorstellungen durch Filme un RBücher (3I)

10 ngs VDE der Stille 34)
11 ehlender Mutit AA  — Entsche1idun 34)
12 ngs für unnormal gehalten werden (18)
S‚ Überbetonung des Laienapostolates (14)
14 Überbetonung der Ehe 153)

angel uten Vorbildern (13)
16 Reformbedürftige Tracht Z

Wasmüßtenach Ihrer AHsicht sietan Wier denr
mehr Verständnıs Tfür dıe E vangelisenen Rate
wecken?
MännlicheOr  en

Bessere Informatıon über das Ordensleben ganz allgemeın
Mehr relig1öse 1eie
Saubere un are theologisch fundierte Erklärungen
Gespräche und Begegnungen zwıschen Jugendlichen un jungen

43Ordensleuten
5. Bessere Informationen durch Priester un Seelsorger 38

35Von der Jugend mehr Einsatz, pfier un: Verzicht verlangen
7. Besuche in Klioöstern un! Ordenshäusern
8 Bessere Informatıonen A Jugendführer DZzw. Gruppenstunde 20

28Vorbildlicheres Leben der Ordensleute
10. Exerzıtien un Einkehrtage
uiklärung der Eltern und Priester, bratungen VO der

Wahl des Ordensberufes vermelden
12. Mehr er nicht plumpe) erbung VONn Seiten Orden
DBessere Informatıionen UTe Elternhaus und Schule 13

Bessere Informatıonen ur die Zeitschrifiten des
eıne einseltige eio der Ehe

eibliche en
Stärkerer Hinwels auf den Wert und dıe Schönheit der eruiun 147

Religiöse Vertiefung
Mehr Verständnıs wecken bel Geistlichen (Hınweıis durch Predigten)

Z



61Klarere egriffe VOI1 Ordensleben
‘ Exerziıtien, Seminare und Einkehrtage mıit 1n  1C| 1Ns Ordens-

54eben)
Kontakte un espräche auCc| brieflich) mıiıt (] Ordensleu-
ten 52

48Froh und überzeugend gelebtes Ordensleben
orderun und Verbreitung des gutien Schrifttums über das Or-
densleben un die Missionen (Fılme) 43

ü OS1L1Ve Einstellung der rıestier und Eltern Zu Ordensberuf 38
Erziehung pIer und Verzicht «

327 Mehr (um Ordensberufe
12 Lichtbildervorträge

I TEL
SCHLUSSFOLGERUNGEN A DE BEFRAGUNG

Mangelnde erkündigung
Die ersie Erkenntnis Ifür miıch eine überraschende Erkenntni1s), cdie sich
ach der ichtung der Fragebögen geradezu aufdrängt, besteht in der Ü at-
sache, daß die iıcht 1m ausreichenden Maße
verkündet werden. Der fruchtbare en für das germen vocation1ıs ist
oiienbar da Wır saen nıcht 1m ausreichenden aße au  N Die uIige-
schlossenheit ıst ıel größer, als INa  > schlechthin meın Es macht sich
offensichtlich eın großer Widerwille die Erwachsenenwelt un: das
maßlose enußstreben der Erwachsenen emerkbar Die rage nach dem
eigentli  en ınn des Lebens wIird teilweise sehr kritisch gestellt. Und
er ist das Interesse Ordensberuf reger. Viele ädchen werden
ruhig und warten direkt quf die Behandlung des Themas. In Aachen Ver-

anstaltete INa eiıne Wochenendtagung unfier dem „Erfülltes en
ım 1enst des Herrn“. 1ese Tagung sollte reıin informatorischen (Cha-
rakter en Ks kamen 500 Mädchen Man teilte Sie 1n Arbeitskreisen au{f
un Ließ die einzelnen i1chtungen der rdensgemeilnschaften Beschau-
liche, Tätıge, Missionsorden a.) refiferieren un diskutierte ans  1eben
darüber. Interesse bedeutet allerdings, das muß ı1er gesagt werden, ıcht
schon Bereitschaft ZU. Eiıntritt 1Ns Kloster
Es gilt ohl auch 1er das Wort des Paulus, daß VOTL dem Glauben
die Verkündigung stehen muß Man SpPUr aQus den ragebögen geradezu
heraus, daß junge Menschen eine Entdeckung gemacht en 1n ihrem
Ordensberuf, dıe Entdeckung ihres Lebens S1e möchten S1e nu anderen
mitteilen. anchma klingt aus den Fragebögen WwW1e e1n Flehruf „JIut
doch etwas, damıt andere den gleichen glücklichen Weg finden



Die Verkündigu MS 1mM weılıtesten Sinne des Wortes, mu Von den
en ausgehen, muß VO ihnen getirage werden. Man kannn S1C keinem
Führer zumuten Sie ann auch nıicht VO Weltklerus alleın getätigt WEI -

den Verkündigung darf nıcht verwechselt werden miıt Anwerbung.
Die folgenden Sätze aus einem ragebogen geben denken dn meiliner
ganzen Gymnaslalzeit habe ich n1ıe eLwas ber den Ordensstand gehört
(ich annn mich wenıgstens nıcht mehr daran erinnern). Niemand hat be-
sonders ber die Ordensleute geschimpf{t, 5 hatte aber auch keiner
e1n Lob tur S1e Vielleicht War gerade diese Tatsache der Indifferenz,

das Ordensleben in keıner else auf mich Eindruck ma
Wenn ich einen Ordensmann sah, dann achte ich gleich angeweile:
ın diesem en gab TÜr mich einiach keinen Anreız, alles schien M1r
„fertig“, STSTarTtt, VO  - den Kahlstellen der Tonsur angefiangen hlis
den festgelegten Falten 1 Ordens  eid Wo da die ebendi-
gen Ideale, die iıch liebte, gab da Entscheidung, ampf, Or und
die ote der Wenn irgendetwas iıchtbar meinen dealen wider-
sprach, dann War ohl das Ordensleben, denn ]l1er konnte ich mM1r NUr

Enge vorstellen, nach meılıner Meınung elte herrschen ollte, das
Ordensleben konnte mich iıcht interessieren!“

T 1 @ echte Verkuüundiıgung
Die echte Verkündigung sollte einıge chwerpunkte beachten

Stärkere Betonung des POos1it1ve@en 1 Ordensleben. Das Or-
densleben sollte aufgezeigt werden als e1in Weg I die Fülle, als öglich-
keit AL vollen Entfaltung der Persönlichkeit, als Schatz, VO dessen Wert
INa überzeugt 1st, dalß INa.  - dagegen die Sicherheit un Geborgenhe1 el-
Nnes normalen Lebens ufg1ıbt unge Menschen bekommen eich den Eın-
druck, als ob sıch das Ordensleben ers  Ööpfe 1mMm Verzichf, ın der Nnisa-
SunNng, ın der Negation.
Auch der theologische des Ordenslebens bedar{f ei‘ner Herausstel-
lung. HTr den lıturgls  en TYTUuC| wurde eın tieies Verständnıiıs des
akramentes der Ehe g  T1. Wie annn die gottgeweihte ungIräau-
16  el höher stehen als das Sakrament der Ehe, da das Gelübde doch
eın Sakrament ersetzt? Solche un annlıche Fragen treten heute eım
Jugendli  en autf Ben unzureichender Antwort annn mancher eru VeI-

loren gehen
Entscheidend für die Verkündigung ist das konsequent gelebte

Wa Die Jugend SUC nach 1Lel:  ern ıne Umirage der
Evangelıschen Jugend Deutschlands ber die relıg1öse Situation der Mal
gend stellt test „Die Jugend erwartet, daß sıch das Zeugn1s fuür die Reli-
g10N un ihre ahrheı 1m en iıhrer Repräsentanten undgıbt:
(Stimmen der Zeit, 959/60, 119)



Man erwartet 1mM Ordensmann, ın der Ordensifirau eiıne echte, religıöse
Persönlichkeit Gott als dıie zentrale Mıtte, die große Kraftquelle soll
S1C!  ar un spürbar werden. Man erwartet, daflß die Ordensleute TAans-

parent des herrlichen, gewaltıgen un schauererregenden ottes sind. Dem
dienen, das große TIieDN1ıS im wahrsten, ursprünglichsten ınn des

Wortes ist.
ıne Jugend, dıe eingeführt ıst ın die Eschatologie, eren Gottesbild VO  .

hleraus gepragt s die verständnislos einem Herz-Jesu-Bild gegenüber
stehen kann, aber ZU eıl erfüllt ist VO Bıld des Herrschers, des Kyri-
U VON dem ın seiner acht un Herrlichkeit wiederkehrenden Herrn ın
der Apokalypse, die steht oft verständnislos neben dem primıtıven Got-
esbild, das sıch ım Gebetsstil mancher Schwesterngemeinschaften kund
gibt Die Jugend T1 icht 1nNs Kloster e1ın, eınen sicheren Weg ZU

Himmel finden, G1e trıtt e1ın, der Heimholung der Welt, der
Verwirklichung des Reiches ottes unier den Menschen mitzuarbeiten.
551e trıtt e1in, weil S1Ee einfiach icht mehr aushält, „daß da eiıner neben
ihr auf der ulbank, eım ız und eım Skilaufen VO  } dieser Herr-
1C}  el des Lebens ın Christus nichts weıilß“ (wıe einer formuliert hat)
1E E e1ın, weil S1€e diesem Gott ihren ı1enst weihen iM ın Lob un
ank un 1 Eınsatz ihrer jeib-geistigen Existenz Im Ordensmann 111
die Jugend den Wert, den Reichtum, die Tiefe, die önheit, d1e
siıchtbar VOT ugen aben, eben das Hundertfache, das ott einem Men-
schen versprochen hat, WenNn es auf eine Karte setzt, das TeuzZz e1N-
geschlossen

Herausstellung der S0 z1alen Fun  10n des OÖOrdens-
AÄAus den ragebögen ergibt sıch, daß die Jugend heute sozilaler

u als ]e eine Jugend gefühlt hat Es 1st das herausstechendste
Merkmal, das ın den Bögen bei der Bewertung der positıven harakter-
zuge der Jugendli  en aus dem Bund angegeben wird.
|DS dürifite darum eute noch aum EeLWAaSs wesentlicher se1ln, als die
ziale Funktion des Ordensstandes 1nNs hellste Licht tellen Es würde
manches Mißtrauen aus der Welt schalien Solange das Ordensideal un
das Streben nach Heiligkeit individualistisch gesehen werden, olange
nu Heiligkeit, Vollkommenheit, © Tugend
geht, mussen die Evangelischen Räte negatıv beurteilt werden. Sie —

scheıiınen als Iuga saecull, als Flucht VOTr der „Dbösen ].t“ WAas ega-
t1ves wird aber nıe Ziel seın können iüur die Jugend S1ie wird dieses 1N-
dividualistische Heiligkeitsstreben bsolut nıcht verstehen un WI1r selbst
lehnen do  D auch ab Wenn eın Ordensmann den Weg der Selbsthe1-
lıgung beschreitet, dann doch ıcht für siıch selbst Alle Heiligkeit ist Hei-
igkeıit der ırche Darın besteht auch die Heiligkeıt Christi, der sich
opfiert un helligt, damıt die anderen geheiligt werden. Joh Nie-
mand ann eın en IN geben ın Armut, Keuschheit un Gehorsam,
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es für sıch selbst zurückzugewınnen, Wenn Christus seın Leben anın-
gab IUr uns Es ıst unmöglich, die Wirkung uUuNnseIer Nach{folge anders als
apostolisch sehen, mag sıch dieses Apostolat mehr ın act10 oder mehr
Ia contemplatio vollziehen. Gerade der sozlale Charakter der contem-

platio mu heute wieder herausgearbeitet werden. Wiıe oft wırd die Ex1-
stenzberechtigung eines Ordenshauses abgelehnt mıt der vordergründi-
gen Bemerkung: die tun doch nıchts‘

Der Unterschied zwischen dem q ] ol und dem, W as mMa  $

ScChlec  In als Laienapostolat bezeichnet, mu ß deutlich gemacht werden.
Für das totale Apostolat, Tur das als Lebensform gewä  e Apostolat, ıst
das Alles-verlassen unbedingt Voraussetzung. Wenn eın Christ eıne Ya-
milıe gruüundet, wenn 1ın seiınen Beruf eingefreten 1st, wIıird er davon
notgedrungen absorbilert. Apostolat 1m vollsten Siınne des Wortes verlan
aber den anzen Menschen un seline eit Die Junger lLießen ihre
HFrauen ZUrück; denn „der Verheiratete 1st seıne TAau besorgt”
Natürlich wird jeder Christ in der Öffentlichkeit apostolisch wirken uUurc«c|
seiıne Worte, durch eın Leben ber er wiıird unmöglic se1ıne
menschliche Existenz dem Apostolat verschreiben können. Urs VO  ; Baltha-
Sar sagt er einmal miıt echt „Der Begri{ff£f des Apostolates, seine
Tätigkeit, die derjeniıgen der Apostel entspricht, annn ohl auf den VeI’-

heirateten Laliıen angewandt werden, aber 1m gleichen analogen 1NNn wWwW1e
der Begrii£ des Priestertums ım „allgemeınen Priestertum aller Glaubi-
gen  06 qauf ıhn angewendet wird. Um 1m eigentlichen 2080g Priester WE -

den, bedarf einer el und elnes Amtes, ım eigentliıchen Sinne
Apostel werden, bedart der erukiun ZU  — a  olge ım Sinne des
apostolischen Alles-verlassens, das cdie Voraussetzung 1st für das totale,
als Lebensform gewä  e Aposto  C6 Fur diesen etzten Eınsatz ist der
Jugendliche heute en en W1r keine VOL der Forderung! Ma-
chen WITr Il den Unterschied klar zwischen Apostolat und Apostolfat!
HE Duyue mMmenschlichen Q ualitaätien des ÖOÖrdensmannes
s ıst erschütternd, aus den vielen Briefen entnehmen, W1e mstie-
hende für unbegreiflich finden, daß eın ädchen oder eın ungmann
1m Vollbesitz seiıiner gelistigen und körperlichen Kraälfite 1nNns Kloster geht
oran leg eigentlich, daß den Orden nicht gelingt, der Welt
demonstrieren, daß sich ormale Menschen dort befinden? ewl d1e Ge-
©, das Kleid, das Leben reißen eine Kluft auf ber muß sich das
auswirken, da ma ernsthaft daran zweifelt, ob WI1r mi1t dem Leben fer-
tig geworden wären, daß WITr körperlich und gelistig esunde Menschen
S1Ind, daß eine Ordensfirau als Mädchen einen Petticoat und Pumps BE-
Lragen en kann, und der Junge ın der ersten Mannschait der miıt-
spielte? ılme und Buücher sınd schu daran ber auch das Erscheinungs-
bild der Orden selber, Vor en Veinzelner Ordensleute Wie entscheidend
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die Begegnung eiınes jungen enschen mıiıt einem Ordensmann oft 1st,
zeıgen die folgenden Zeilen „Der Zuftfall woilte (ıch glaube nıcht
Zufälle!), da ß ich e1ınes es einem Ordenspriester begegnete, der meıline

bisherige Vorstellun Ww1e eın Kartenhaus zusammen(fallen ieß Er VW7al

Jung, esa e1ne erstaunliche Dynamık, interessierte sich 1Ur a  es,
für die Sparten der Jugendarbeit un W as mich eisten erstaunte,
seine Ideale wichen aum VO  } den meılınen ab, ja übertraien S1e noch ben
weıtem. Meine Umstellung War adikal, iıch euer efangen,
WwWenn auch die zaghafte Flamme och manchem Sturm Trotizen mußte.“

AbBrTraten Ür @C Rı tern und eistliche
Das Zentralanlıegen uNsSsSeT1eT Jugendseelsorge und das Herzensanliegen
aller Jugendseelsorger sollte der evangelische Höhenruf SCe1N „Eines
Dır noch Wiıllst Du vollkommen se1n, dann gehe hın, verkaufe W as Du
hastdie Begegnung eines jungen Menschen mit einem Ordensmann oft ist,  zeigen die folgenden Zeilen: „Der Zufall wollte es (ich glaube nicht an  Zufälle!), daß ich eines Tages einem Ordenspriester begegnete, der meine  bisherige Vorstellung wie ein Kartenhaus zusammenfallen ließ: Er war  jung, besaß eine erstaunliche Dynamik, interessierte sich für alles, sogar  für die Sparten der Jugendarbeit und was mich am meisten erstaunte,  seine Ideale wichen kaum von den meinen ab, ja übertrafen sie noch bei  weitem. Meine Umstellung war radikal, — ich hatte Feuer gefangen,  wenn auch die zaghafte Flamme noch manchem Sturm trotzen mußte.“  N Abraten durchiEtern un_d Geistliche  Das Zentralanliegen unserer Jugendseelsorge und das Herzensanliegen  aller Jugendseelsorger sollte der evangelische Höhenruf sein: „Eines fehlt  Dir noch: Willst Du vollkommen sein, dann gehe hin, verkaufe was Du  hast ... dann komm, nimm Dein Kreuz und folge mir nach“ (Matthäus  19, 21 und Markus 10, 21). Meistens aber begnügt man sich bei Forderun-  gen mit den Durchschnittsforderungen, mit den Forderungen eines Durch-  schnittschristen: „Willst Du ins Leben eingehen, dann halte die Gebote“.  Wer wagt heute noch, jungen Menschen diesen Höhenruf als Lebensbe-  ruf deutlich und unausweichlich zur persönlichen Stellungnahme und  Entscheidung vorzulegen. Man verschweigt sehr gerne diese Möglichkeit  des christlichen Lebens. Ja, man blockiert diesen Höhenweg, weil man  den jungen Menschen vielleicht schon viel zu früh auf den Durchschnitts-  weg festlegt. Man hält ihn nicht offen genug für diesen Höhenruf der  Gnade. Nur dann, wenn immer mehr Jugendliche wagen, diesem Ruf  zum Höchstziel zu folgen, werden immer weniger unter den Durchschnitt  der Christlichkeit absinken. Die bedrückende Unfruchtbarkeit an Berufen  für Mission und Heimat in der Kirche Deutschlands ist für die Seelsorge  ein ständiger Vorwurf (Herders Korrespondenz XIV, 1959/60, S. 438).  Die Sätze könnten manchem Geistlichen zu denken geben. Es ist erschrek-  kend, wie viele junge Menschen in den Fragebögen angaben, es sei ihnen  von Geistlichen abgeraten worden.  Die Verkündigung des Ordenslebens müßte ihren Anfang nehmen bei  den Eltern. Wie aus der Statistik hervorgeht, sind die Eltern heute ein  Haupthindernis, wenn ein Mädchen oder ein Jungmann ins Kloster ein-  treten will.  Nach einem Referat über das Ordensleben kam ein Mädchen zum Refe-  renten und sagte: „Das war alles sehr schön. Sie müßten aber alles, was  Sie uns gesagt haben,  Anläßlich  erst einmal den Eltern sagen.“  eines Kurses saß ich mit vier jungen Leuten zu Tisch, Das Mädchen  in der einen. Ecke wohnte  möbiliert, weil  die Eltern es hinaus-  geworfen hatten, als es sagte, es wolle ins Kloster gehen. Das Mädchen  mir gegenüber erzählte, daß es zu Hause keine Missionszeitschriften le-  212dann komm, 1mMm Dein Kreuz un olge mMI1r nach“ (Matthäus
19, 21 und arkus 10, Zi') elstens aber egnügt ma sıiıch bel Forderun-
gen miıt den urchschnittsforderungen, mıiıt den Forderungen eines urch-
schnittschristen: „Willst Du ıM Leben eingehen, dann die Geb:
Wer wagt heute noch, jungen Menschen diesen ohenru als ebensDpe-
ruf deutlich un unausweichlich Z  — persönlı  en Stellungnahme und
Entscheidung vorzulegen. Man verschweigt sehr diese Möglichkei
des rustliıchen Lebens. Ja INa ıer diesen öhenweg, weil INa  -

den jungen Menschen vielleicht schon vıel iruüuh qaui den Durchschnitts-
Weg es Man haäalt iıh nicht en für diesen ohenru der
na Nur dann, WEeNnTN immer mehr Jugendliche ) diesem Ruf
ZU Höchstziel folgen, werden immer wenıger untier den Durchschnitt
der Christlichkeit absınken. DIie edrückende Unfruchtbarkeit Berutfen
für 1ss]ıon un Heimat in der Kiırche Deutschlands ist füur die Seelsorge
e1n ständıger Vorwurtf erders Korrespondenz IN 1959/60, 438)
Die Satze könnten manchem Geistlichen denken geben Es ıst rschrek-
kend, W1e viele Junge Menschen ın den ragebögen angaben, Se]1 ihnen
Von Geistlichen abgeraten worden.
Die Verkündigung des Ordenslebens müßte ihren Anfiang nehmen bei
den Eltern Wie aus der Statistik hervorgeht, sind e Eltern eutie 81n
Haupthindernis, WenNnn eın Mädchen Oder eiINn ungmann 1nNs Kloster e1nNn-
treten ll
Na  S eiınem Referat über das Ordensleben kam eın Mädchen ZU Refe-
renten un sagte „Das War alles sehr schon Sie müßten aber alles, Was
Sie uns gesagt aben, Anläßlicherst einmal den Eltern sagen  ..
eines Kurses saß iıch mit 1ı1er jungen Leuten Tisch Das Mädchen
ın der einen Ecke wohnte möÖöbiliert, weil die Eltern hinaus-
geworfen hatten, als sagte, WOo Ins Kloster gehen Das Mädchen
TI gegenüber erzählte, daß CX A Hause keine Missionszeitschriften 1e-
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Sen urlie, we1ıl ihre Eltern 7E ımpfen anfangen, dus>s Angst, SIC könnte
einmal ın dıe 1ss1ıon gehen Kın weltieres Mädchen, e1ine Abiturientin, -
klärte, S1Ee MUSSeEe des öfteren nachts draußen spazıeren en, weıl ihre
Mutter S1E hınauswerfe, sobald S1e VO  — ihrem unsche spreche, Missions-
medizinerın werden.

Gehorsam
Der Gehorsam Orm, egel, Observanz, Statuten) wird allgemeın ais e1-
1165 der Haupthindernisse angegeben Bel den männlichen Fragebögen
steht zweiter Stelle. Der Jugendliche sıieht heute ın der g_.
lobten Bindung eınen doppelseitigen Vertrag, der 1n Ireier Partnerschaft
geschlossen wırd Er ist bereıift, siıch 1mM Gehorsam Gottes ıllen
einem Menschen unterzuordnen, selbst wenn Schwierigstes verlangt wiırd

1Ur derjenige, dem sıch unterordnet, ih Gottes illen, icht
Aaus eıgener acht oder Autoritätsbewußtsein heraus ljeıtet. „Die Gelübde
der Keuschheit unI sSiınd nıicht schwer halten“, schreibt eine,
„WIl1e€e das Gelübde des Gehorsams“ „Doll INan sıch dem Vorgesetzten auch
ann beugen, wWwWenn InNna den Inn der andlung nicht einsiecht?“ Än

Arbeitsplatz g1bt INa oft unsinnıge Befehle, dal} ich DA S

schwer vorstellen kann, daß ıne Oberin nıcht auch einmal dem Irrtum
verfallen ann.“
In dieser Gehorsamsproblematik mMussen WT 1ne der Hauptschwierig-
keiten der eutigen Jugend eım Eintritt 1ns Kloster sehen. Das Autori-
tätsbewußtsein ist heute nıcht mehr das gleiche W1€e 1n iIrüheren Jahren
Magnum stellt untier der Überschrift: „Das Ende der Erwachsenen“ diese
Tatsache ungefähr folgendermaßen heraus: Früher galt der Erwachsene
ınfach qauf TUnNn! SEINES physischen Erwachsenseins als natuüurlıche Anı=
or1ıtät. Wenn dazu noch ang un 1Le kamen, galt seln Wort unbestrit-
ten Er War eachte und anerkannt und als Herr Rat oder TAau Rektorin
ohl geachtet Es 1st heute anders. er Erwachsensein och ellung
noch Amt verleihen heute Autorität. Die Jugend erscheint uns er -
spe  0S
Die Autorität ist heute nıcht das er auch ıcht den Da-
lar un den chleı:er geknüp Unerbittlich stellt die Jugend 1n ihrem
Unterbewußtsein die rage Wie ist als Mensch? und IA Wer ıer
standhält, wırd als Autorität anerkannt.
Es ist er bıtter not1ıg, den rechten Gehorsamsbegriff herauszuarbeiten.
Vor allem der soteriologische Charakter des Gehorsams mußte wieder STA
ker in den Vordergrund esStE werden. Gehorsam Ist. die letzte Gleich-
stellung mıit Christus Kreuze. Im bedingungslosen Sichbeugen untfier
den ıllen Gottes ges  S durch Christus die Welterlösung. Gott hat
den Menschen T1ısSIuUus eıne Grenze des Gehorsams gefünrt, WO sach-
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lıche, verständliche Gründe nıcht mehr ausschlaggebend sind, sondern der
SOUuverane unerforschliche ottes Der Gehorsam bringt letzte Eı1-

nigkeit mıiıt T1StUS und wird miterlösender Gehorsam der ensch-
eit.

Schwierigkeiten,; w1ıe sS1e siıch ın den ussagen der jungen Or-
densleute finden

Statis3cCcHh Au f L a8:s'u des TAL@LDS1ECEBECeNS und Überbe-
weriung VO  ® ormen und Regeln
„Nicht die dynamische Gestaltung und Da des Ordenslebens 1im Alltag

© die miıch über meılne anfänglıchen Schwierigkeiten ıinwegge-
en en, neln, sondern die persönlıchen eserven der anfänglıchen
Begeisterung un unseTIe unkomplizierte römmigkeıt, WI1e WTr s1e re
1INdUrC| ın der Jugendarbeit praktıziert hatten. Ich annn mich noch gut
erinnern, W1e sich uUunNnseIec (‚emuter ber die Aussagen eines en Obern
erhitzten, der 1n eiıner aszetischen Konferenz den täglıch mehrmalıgen Be-
such der esse als e1Nn Frömmigkeitsideal hinstellte. Nichts konnte
uns junge Menschen mehr abstoßen, als eine gantıtatıv aufgefaßte TOM-
migkeit. Überhaupt wurden uns die Normen und Regeln des äaglı  en
Lebens weniıger als Mittel Z  — Erreichun e1ınes angestrebten Znaeles hın-
gestellt, als vielmehr als unumstößliche Gesetze, die Kritik üben,
fast einer Häresie glei  am  66 Was der junge Mensch 1m Ordensleben
sucht, ist Dynamık, icht Statık!

Wır en eine dı und die ist „heilig“!
„Es existijert eın chronisches und aängstliches Mißtrauen gegenüber em
Neuen, W as sıch modern MM „fortschrittlic gibt chmerzli  er WAar 1iır
uns die Tatsache, daß Magiıster aum nach unse fIrüheren gel-
stigen Welt Iragte; InNnarn verlangte vielmehr Tag {nr Tag VO  } unNns, uns

1ımmer dem Leben anzZUuUPDPasSsScCHIl, das uns als Ordensleben vorgestellt WUTLI-

de Die ewegu War einseltig, Ina kam nıcht auf un  N L INan hat ur  Nn

gehobelt, bis keiner mehr eın Gesicht hatte! es, W as ach ugen  e-
egung aussah, Wäar VO vornherein verdächtig und dazu angetan, die
klösterl: Ordnung storen Es der Mut Z Ireimütıgen Aus-
einandersetzung, ZUu agnıs, JA Neuen, den alten wertvollen Kern ın
i1ne zeitgemäße PreSsecnh, weniıgstens das gute Neue ZU en
hinzuzunehmen.“

A OR acol Genhorsam.
„Autorıtat der Autoriıtät wiıllen natten Wır schon fIruüuher abgelehnt.
Ich 111 damıt nıicht daß WI1ITr S1e 1m Kloster gefunden hätten, do  .
hatten WIr manchmal vergebens quf 1ıne echte Autorität der Brüderlich-
eit geho{{ft, die uns selbst Miıtverantwortung aufbürdete. Und W as such-
ten Ww1r anders als echte Mitverantwortung ın brüderlichem Gehorsam.“
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VI Pirakit?scCHhe Vorschläge
Das Wesentliche des Ordensstandes muß den Jugen!  en VO eru-

tener Selte dargelegt werden, un ZWar 5 dalß ihnen die röße, Erha-
benheit und Schönheit des Standes un der absoluten a  olge Christi
aufgenht.

Um das Verständnis für den Ordensberuf und die kvangelıschen äte
wecken, muß bel den Jugendlichen 1m BDK J indirekt Vorarbeit g_

eistet werden. Gott ist C der beruft, der junge ensch mußte auf eın
Empfangen-wollen und Empfangen-können vorbereıtet werden.

bzulehnen ist jede orm der Anwerbung: „Jüngling, auch D
Es ann und darf 1m BDKJ ıcht häufig VO Ordensstand BEeSPTO-

chen werden, da ja DU TUr einen kleinen Prozentsatz der ugendli-
chen ın rage kommt Er dar{f aber nıcht iınfach unberücksichtigt blei-
ben Sehr Zu ördern ist die erngemeıns  DE, die eine Vertiefung des
religiösen Lebens un der Beschäftigung mıift der Schrift OÖördert. Mit
alteren Jahrgängen sollten gelegenth 1lme un Bücher besprochen
werden, 1n denen das Ordensleben geht Dabe! wäre herauszustel-
Jen, daß auch Priester und Ordensleute gebre  IC Menschen bleiben,
daß die zwischen ea un Wiırklichkeit selbst bei eilıgen ıcht
ganz überbrückt werden kann, daß INa  — sıch auch seıinen Beruf verscher-
Z  — ann

Bei en EKExerzitienkursen für Jugendliche mußte der Ordensstand ] be-
rüucksichtigt werden. Vor em ın Bräutekursen un Eheseminarien, da-
mift die jJungen Mütter VO  — Anfifang siıch miıt dem Gedanken tragen, daß
der Ruf Gottes eiınes ihrer Kınder rgehen kann, und daß das eine
ro na un: Freude TÜr S1e eın mu Die Mutter sind, wie Wr g_
sehen aben, heute das größte Hindernis für den Ordensberuf. Manche
verfolgen ihre Kinder noch nach der Einkleidung, mMmanchma och
nach der Gelübdeablegung mit Jammerbriefen und Biıtten, doch zuruückzu-
kommen.

In den Oberklassen der Oliks- a Höheren Schulen sollte weniıgstens
ın zwel, drel Religionsstunden VO  ; Patres oder Schwestern ber den Klo-
sterberuf gesprochen werden. In Amerika wird allen katholischen hO-
heren Schulen eine sogenannte Berufswoche veranstaltet Es werden Pro-
spekte und Bucher der Genossenschaften ausgelegt, Ina kommt ın den
übrigen Fächern, es  e eographie auf die en sprechen. Die
sychologen stellen uns VOrTr Augen, daß die entscheidenden endepunkte
des Lebens das un 14 Lebensjahr und das Lebensjahr
lıegen. Zu dieser eit müßte Einsatz forciert werden. s S1INd diese
Lebensjahre nıicht TE Wendepunkte, sondern Ansatzpunkte.
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Herausarbeitung des I1deals des Jungfräulichen Lebens ın den Priester-
seminarıen, damıiıt der letzte IıInn ıcht 1m und in der elosig-
e1lt gesehen wird.

Persönlicher Kontakt mıiıt Ordenshäusern. | S mussen unbedingt mehr
Ordensleute 1n die Jugendarbeıt einsteigen (nıcht HML ın der Schule) als
Referenten, Werklehrerinnen, Kursleiterinnen

Man sollte den interesslierten Mädchen eın Klostererlebnis vermitteln
Mre eiınen Tag der Oififenen 1Ur Schwestern sollten sich ZU1 Aussprache
stellen.

10 Auch die Schwestern ollten unterrichtet werden ber die heutige JUu-
gendsituatlion, die Jugendarbeit.
11l Es sollte ın der Öffentlichkeit mehr Priester- un Ordensberufe
gebetet werden.
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Gutachten
ZUT Lohn- za Einkommensteuerpflicht “DON Ordensangehörigen

Von Professor Dr Pn Sipa  a Ker
Ordinarius {r deutsches un internatıionales Finanz- und Steuerrecht

der rechtswissenschaf{tlichen der Unıversıi:tat öln

EINLEITUNG
Im Februar 1961 bın ich VO Generalsekretarıat der Vereinigung Deut-
scher Ordensobern I9 Köln-Mülheim Z Schleswigstraße 1. dıie Mı
sStattung elınes Gutachtens ZUTN Urteil der Kammer des Finanzgerichts
ürnberg VO Oktober 1960 181 172-175/ EFG 1961 SS ebeten
worden. Diıie Vereinigung Deutscher rdensobern hat sıch el VO  ® der
rıchtigen rwagun leiten Jassen, daß sich empfehlen wird, die Frage
der Lohn- bzw. Einkommensteuerpflicht VO  _ Ordensangehörigen grund-
satzlıch untersuchen lassen. Da 1ler sowohl kıirc)  ıches ecC| WI1€e auch
staatlıches Steuerrecht ZU. Zuge kommt, hat die Vereinigung zunaächst
1ın sehr zweckmäßiger else Herrn Prof Dr Audomar
VO der Theologıischen der Unıversität München die Eirstat-
LUuNg eınes Gutachtens ZUr Lohn- DbZw. Einkommensteuerpflicht Von (J)r-
densangehörigen A Uus der 1C| des kiırchlichen echts gebeten Dieses aus-

1041 un sehr gründliche Gutachten 1e nunmehr als onderdruck
Au  N der „Ordenskorrespondenz‘“ 1961 eit VQ

hat sıch AUS der Enge der ihm gestellten ra be-
Ireit. Er hat aus seınen kirchenrechtlichen Erwägungen auch bereits dıe
steuerrechtlichen olgerungen geCzZOSCN,; denen ich urchaus VOIN and-
punkt des staatliıchen Steuerrechts uneingeschränkt beitreten amn KS
kommt bel der Prüfung steuerrechtlicher Fragen sehr häufig VOT, daß dıe
eigentliıche Ents  elidung ın VorIiIragen WEeLT, Cie einem anderen Rechts-
gebiet angehören. Wenn diese Vorfifragen ıchtig entschıeden sind, —

gibt sich dann die steuerrechtliche Folgerung ohne jede Schwierigkeit.
SO leg auch 1ıler Das ausgezeichnete utia  en me1lnes senr verehr-
ten Herrn ollegen ist gefaßt, daß durchaus für sich allein bestehen
annn und ırgendeiner Ergänzung durch einen Hochschullehrer des Steuer-
rechts eigentlich ıcht mehr bedarf Es wIird sıch daher das vorlıegende
Anschlußgutachten verhältnismäßig IT fassen lassen können.

JC DER A  AT
hat 141 reiien erkannt, dalß d1e Frage nach den

Besteuerung VO  3 Eınkunften der Ordensleute HUr eın Ausschnitt au  N dem
um{ifassenderen Problem ıst, ob dıe Von der Rechtssatzung der Kiırche De-
Sialteie innerklösterliche Lebensordnung IUr den staatlıchen Bereich als
Realıtäat gelten hat oder als unbeachtlich auizufassen ıst
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Weiter aus, daß reC| erheblıiche Tatsachen AQUuS den Sachver-
halten rwachsen. Insbesondere das Steuerrecht hat einen unbändigen
rang, die Besteuerung die Wirklichkeit, Ww1e s1e 1Sst, also die
Tatsachen des Lebens anzuschließen. Die sSos wirtschaftliıche Betrach-
tungsweilse ist ın ihrem kKkern sehr häufig eine sozlologısche Betrachtungs-
welse, die danach ragt, Ww1e sıch dA1e Menschen tatsäc  1C} ın die mensch-
iıche Gesellschaft eingliedern
Was Nu die Ordensleute erı ıst bei richtiger Anwendung der
Steuergesetze Sganz un gar unmöglıch, über die grundsätzliche Eınstel-
ung der Ordensleute ZU. Diesseıits und ZU Jenseits und ber die
gemeıin tiefen und einschne1idenden WHolgerungen, die S1e aus relıgı0sen
Gründen für dle Gestaltung ihres diesseltigen Lebens ziehen, hinwegzu-
sehen. Es i1st icht möglıch, die markanten Züge ihrer Lebensordnung
für das Ziehen steuerrechtlicher Folgerungen Urc! Analogıen, W1Ie s1e
beispielsweise die Familientheorie nthält, umzudeuten. Miıt vollem echt
spricht sich mi1t em Nachdruck dagegen auS, daß
der eichsfinanzhof{f für die Lösung der Steuerfragen der en un Or-
densleute die Familientheorie herangezogen hat Es ist geradezu urch-
schlagen richtig, daß m Sınne des geltenden Steuerrechts der Eiınzelne
icht nach Theorien, sondern ach den be]l ıhm vorliegenden Sachverhal-
ten besteuert wird. erklärt 163, daß dieser sche1in-
bar wissenschaftliche „Theorien“”unsinn bzulehnen sSe1 Hier ist allerding
meınem sehr verehrten Herrn ollegen eın kleines un durchaus unbe-
deutendes Mißverständnis unterlau{fen. Man hat 1m Steuerrecht firüher
noch etwas stärker, als dies gegen  rüg der Yall 1st, mi1t dem Wort
„Theorie“ ın bestimmten Zusammensetzungen gearbeıtet Organtheorie,

FilialtheorieEinheitstheorie, Vervielfältigungstheorie, Yamıilıentheorie,
USW.), ohne A1e Absıicht aben, amı einen theoretischen, a31S0O einen
wissenschaftlichen, VOonNn der Wissenschait her entscheidend beeinflußten
Gedankengang verwenden Es handelte sich vielmehr die nıicht ganz
lückliche, we1ıl milßverstän  ıche Kennzeichnung eines” bestimmten (3@=-
dankenkomplexes, der den Steuerfachleuten geläung ist Bel den Worten
„Einheitstheorie“, „Famıilientheorie“ USW. handelt sıch sonach nichts
anderes als Kurzausdrücke der Yachsprache, cie bestimmte, mehr oder
weniger große Fragenkomplexe kennzeichnen sollen Natürlich können
solche Gedankengänge auch wıssenschaftlichen harakter en: allein
diles ist keineswegs das Entscheidende

Kichtig bleibt aber immer, daß die Besteuerung selbstverständlich nıcht
nach olchen Gedankenkomplexen, sondern ach den Sachverhalten, also
nach den Tatsachen des Lebens, erfolgen hat, Diese sind zunächst fest-
zustellen. Wenn sS1e festgestell sınd, dann sıind S1e NUur sowelt werten
Un würdigen, als dies unumgänglich notwendig 1st, die Subsum-
tion unter die gesetzlichen Tatbestände ermöglichen. Die Hauptsache
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ist 1U tatsächlich, WI1C feststelit dalß die Pro-

feßablegung oder der sonstwiıe geartete Inkorporationsakt R1n Vertrags-
abschlu ist und daß dieser Vertragsabschluß Gas absolut Entscheidende
des Sachverhalts 1St%, VON dem für die Beurteilung der Steueriragen aus-

zugehen ISst) 1eser Vertragsabschluß ist dann auch schlechtweg entschei-

dend afür, ob und inwilewelt bel den Ordensleuten überhaupt VO  © 1Nn-

Izüunften des einzelnen Mitglieds des Ordens gesprochen werden amn
hat reilen dargetan, daß die Einküni{ite der Ordens-

leute nıchts anderes sind und ach dem Vertragsabschluß sein können,
a1S ihr Lebensunterhalt, der ihnen durch das gemeinsame un gemein-
schaftlıche Leben, durch die ıta communI1s, geboien wIrd. ach der Lal-

saächlichen e1lte edeutie dieses gemeınsame der gemeinscha{ftliche 1LLe-

ben das tatsächliche, sich 31S0 ın der Wirklichkeit vollziehende usam-

menleben unter dem gleichen Dach, ın der VO allgemeinen kirchlichen
Recht und VO Sonderrecht der einzelnen klösterlichen erbande gefior-
derten OFrn der ebenswelse, ın der dıe Ordensmitglieder einander in

der Verpfli  ung und ın der Bere  1gung au{f Lebensunterhalt gleichge-
stellt SiINd Die Ordensleute haben also gemeinsamen Tisch, tragen diıe

gleiche eidung, enuizen 1eselbe Wohnung un Hauseinrichtung, —

weit die einzelnen Ordensleute nıcht entsprechend ihrer Beschäftigung
besondere Gebrauchsgegenstände benötigen.
Dieser den Ordensleuten gewährte Unterhalt ann auch dies ıst AdUuU>-

schlaggebend niemals als Entgelt angesehen werden, 06R untier

Entgelt die Gegenleistung des Arbeitsgebers fur die erbrachte Leistung
des Arbeitnehmers versteht. Dies hat w1e auch
ausiünhrt Senatspräsident Gerhard M ül Ler unter Hinwels auf VEeI -

schledene Literaturstellen klargestellt.
Einkünite 1 Sinne des Einkommensteuerrechts legen ımmer ME dann
VOTr, WenNn jemand aus einer estimmten Einkunif{tsart inküni{ite bezogen
hat. Das Beziehen solcher inkünite i1st wesentlich, NNn VO einkom-
mensteuerpflichtigen inkuniten bel ıhm überhaupt gesprochen werden
soll Nur Einküni{ite aus einer der s1ieben Einkunf{tsarten des des

Einkommensteuergesetzes vorlıegen, ann Von einkommensteuerpflichti-
AD inkünften gesprochen werden. Im Falle der richtigen Anwendung
des Einkommensteuergesetzes bel Ordensleuten ist sonach immer davon
auszugehen, ob bel richtiger Würdigung des Sachverhalts VL eınem Be-
ziehen VOIN ınkünifiten des Ordensmannes oder der rdensirau AaUuUs einer
der sieben einkommensteuerpflichtigen Einkunftsarten gesprochen LA

den ann oder nicht
Hıer handelt sıch spezle A ob bel der Sos Fremddienstlichkeit
des Ordensangehörigen vgl Abschn. des (Gutachtens Scheuer-
M IL BA MM} davon gesprochen werden kann, daß der ı1enst des

Ordensangehörıgen be1l einem Dritten, A ın Schulen, Krankenhäusern
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USW., VONN dem Ordensangehörigen selbst übernommen wird und daher
auch ihm selbst Dienstbezuge zufließen oder nıcht Es ist VO  >

S ın überzeugender else gezeıgt worden, daß avon keine Rede
eın könne, weıl dies dem ilchtig ermiıttelten Sachverhalt infach nicht
entspricht, wobel S ents  eidend aufi den Vertrag zwıschen dem Ordens-
angehörigen und dem en und nıcht etiwa autf das VO dem Ordensan-
gehörigen abgelegte Gelübde der Ireiwillıgen Armut ankommt. Dabel ı1st

ja nıicht S daß INa  _- etiwa behaupten könnte, handle sıch el
Scheinverträage oder gar erirage VADE Zweck der Umgehung der Eın-
kommensteuerpflicht der Ordensangehörigen Etiwas Derartiges wird n]ıe-
mand ernstlich behaupten können, sondern handelt sich sehr erns

gemeınte un strikt durchgeführte Verträge, die die a Lebensgestal-
Lung des Ordensangehörigen und SeiINe Sganzen Beziehungen AT uben-
welt betreifen un eben darum den wesentlıchen Inhalt des steuerrecht-
ıch beurteilenden Sachverhalts liefern. ESs kommt el auch in kel-
Ner else darauf A  g b und inwliıeweiıt sıch aus dieser Lebensstellun
des Ordensangehörigen bürgerlich-rechtliche Folgerungen ergeben; denn

handelt sich der Einhaltung des ertrags, der ohne Rücksicht
auf die bürgerlich-rechtlichen Folgerungen von den Ordensangehörigen
und von dem en eingehalten wird.
Dies en aber alle jene Entscheidungen der Gerichte der ınanzge-
richtsbarkeit verkannt, die aubten, dem rgebn1ıs kommen koön-
DE, daß eiıne Einkommensteuerpflicht des Ordensangehörigen aus

selbständıger Arbeit entstanden sel
Es erübrigt sich aher, diesen rwägungen im einzelnen nachzugehen urn
darzutun, daß S1€E dem Sachverhal der Wirklichkeit nıcht erecht werden.

III U T DES VOM 28 OKTOBER 960
Das UTr des ürnberg VO Oktober 1960 (r der Au{ffassung des
BFH 1 Yrt VO Februar 1951 347/50 199 1951
IFT 7 Del, wonach die Beträge, die einen Orden eshalb entrichtet
werden, weiıl eın Ordensangehöriger eın Amt außerhalb des Ordens 4QUuS-

übt, steuerlıch ınkünfite des UOrdensangehörigen selen. ach dem ın
diesem ula  en Ausgeführten kommt bel der Beurteilung der grund-
legenden Frage einer siıch etwa daraus ergebenden Einkommensteuer-
pflicht des Ordensangehörigen nıcht auf dıe: näaheren Einzelheiten des
Sachverhalts Es Ist ICHELS, daß WarTr der dem Urteil des urnber
zugrundeliegende Sachverhalt in einıgen Einzelheiten VO Sachverhalt
bweicht, der dem sogeben erwähnten Urteil des BFE  e zugrunde lag Diese
Abweichungen Ssind aber iıcht ents  eidend, daß alsoO verschiedene
steuerliıche Beurteilungen bei rı  lger Anwendung des (z‚esetzes nıcht
atz greiıfen könnten. Dem Urt. des BEFH VO Februar 1951 ann Ina  -

ebensowenig folgen W1e dem Ir des UurnDder { Das Urt des BFH
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wendet ın der Tat d., w1e das Nürnberg erwähnt, 1ne typısıerende
Betrachtungsweise d indem aul run Jängerer rwagungen aUus-

r 9 daß auf die Unterschiede iıcht ankommen könne, die zwıschen
einem Weltgeistlichen und einem Ordensgeistlichen 1n wiıirtschafitlicher
un reC|  ıcher Beziehung estenen AT ıst richtig, daß die Recht-
sprechung des BE  O auch 1n ihrem späteren Verlauf n bestimmten Gren-
Z der Typısierung VO Sachverhalten festgehalten habe; allein diese
Grenzen sınd ı1n der späteren Rechtsprechung 1el SEZOBECN, als dies
nOo 1m Jahr 1951 der all WarTl. Bei richtiger Wertung und Würdigung
des Sachverhalts Sind die Unterschiede zwıschen den gesamten Lebens-
verhältnissen eınNnes Weltgeistlichen un eines Ordensangehörigen großf,
da 3 ber S1e alleın schon ach der stärker zurückhaltenden Anwendung
der Typisierungslehre uüre den BEH nıcht mehr hinweggesehen werden
annn Nach der derzeitigen Auffassung des BFH selbst scheint ganz

se1n, die ungleichen Falle des Weltgeıistlıchen und des Or-
densangehörigen gleichzubehandeln. ber selbst Wenn INa die Autz{fas-
SUNg vertireten würde, daß die Gleichbehandlung ach der Typisierungs-
re, WI1e S1e der BE  r gegenwärtig vertritt, och immer möglich ware,
mußte InNnan VO wissenschaftlichen Standpunkt AUuS einwenden, da die
Typisierungslehre weıt nıcht mehr angewendet werden annn
Das ürnberg hat SsIıch weıter VO  - dem edanken leiten lassen, daß
das Urdensgelübde der Ireiwilligen Armut keine Wirkung auf bürgerlich-
reC  ıchem eblet habe Es enthalte insbesondere keine bürgerlich-recht-
ıch wıiırksame Abtretung samtlıcher künftigen Forderungen des rdens-
angehörigen aus Arbeit den Orden und auch keine Bestellung eines
Nie  rauchs den künftigen Forderungen des UOrdensangehörigen Au  N

Arbeitslohn, die ema Abs StAnpG steuerlich beachtet werden
mußten Der Sachve  alt; WwW1e bei einem Ordensangehörigen gegeben
1St, ist @UB aber nıcht den iırkungen auf bürgerlich-rechtlichem (e-
biet eSSCNH, da das Ordensrecht kirchliches ec ST Eis kommt auch,
wıe überzeugend argetan hat, nıcht 1n erster Linie
auf das Gelübde der Iireiwillıgen Armut un selne Ausstrahlungen a
sondern auf den Vertrag, der zwıschen dem Ordensangehörigen und dem
en abgeschlossen 1st, un qauft sSe1inNe tatsächliche Einhaltung. Dieser
Vertrag und selne tatsächliche Einhaltung stehen 1U aber der Einkom-
mmen- bzw. Lohnsteuerpflicht des Ordensangehörigen enigegen. Nach dem
Vertirag, der die Zugehörigkeit des einzelnen Ordensangehörigen Sel-
Nne en begründet, ann der Ordensangehörige füur sich selbst keinen
Dienstvertrag abschließen und für sıch selbst keine Dienstbezüge oder
Arbeitslohn erwerben. Es ist Ja auch der en selbst, der auf Trun
einer Vereinbarung m1t der außerhal des Ordens stehenden Stelle über-
nımmt, bestimmte Dienstleistungen seliner Ordensangehörigen ZU  —+ Ver-
fügung tellen Im Falle des Ort des ürnberg ıst Panz richtig der
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Vertrag des Landratsamts etr die Erteilung des Religionsunterrichts
icht mi1t einzelnen Ordensangehörigen, sondern miı1t dem Provinzlalat
des Ordens abgeschlossen worden. Der Unterricht wurde, worauf aller-
ın nıicht entscheidend ankomm{{, nıcht VO  — einem einzigen, seıner Per-
SO  e ach bestimmten Pater, sondern VO drei verschiedenen Patres erteilt,
wobel nıcht ents!  eidend Warl, welcher der Patres gerade die Neigung
hatte, den Religionsunterricht erteilen, sondern entscheidend War die
Bestimmun des Provinzlalats selbst, Wen CS jeweils ZU  b— Erteilung des
Religionsunterrichts entsenden wollte

Ebensowenig W1e dem UT des ürnberg gelungen 1St, in urch-
schlagender W eise arzutun, ca 03 einkommensteuerrechtlich der einzelne
den Religionsunterricht erteijlende ater einkommen- DbZw lohnsteuer-
pflichtig sel, 1sSt eES auch dem Urt des BFEFH VO Februar 1951 gelungen,

beweisen, daß die Bezüge, die eınen Orden der Bekleidung
e1INes MmMies außerhalb des Ordens durch Ordensangehörige entrichtet
werden, steuerlich qls Einkünite des Ordensangehörigen angesehen WeI-

den müßten. Was arüber hinaus insbesondere im schn I, dieses
Urteils gesagt I8L, annn heute nıcht mehr als schlüssig angesehen werden.
Das Urteil meınt, daß derjenige Ordensangehörige, der eın Amt außer-
halb des Ordens ausuübe, ın der 1C} des Einkommensteuerrechts untier
en Umständen auch als derjenıge angesehen werden musse, der das
aIiur ausgeworfene Entgelt als Dienstbezüge bzw Arbeitslohn erhalte
In dieser Sicht ist das Gelübde der freiwilligen TMU SOZUSaßgenN ROl  — der
run das bereits Erworbene den en wieder abzugeben Das ent-
spricht aber ın keiner Weise dem tatsächlichen Sachverhalt. irgends
steht eschrieben, dalß irgend jemand, der eine Arbeit leistet, das aIiIur
ausgeworfene Entgeit selbst erhalten müßte ach dem Vertrag zwischen
Ordensangehörigen und dem en erhält der einzelne Ordensangehörige
für die frem  jenstlichen Leistungen überhaupt gar nıichts. Es handelt
sich el 1n keiner Weise Seı1ıne Bezüge, SEC1INEe Einkünfte
und eın Einkommen, sondern Einnahmen Se1INEeSs Ordens, die ın
der jeweiligen Oöhe nıcht ih weiterfließen. Er annn VO seınem (DB
den die Ausfolgung dessen, WaSs der en niolge seıner persönlıchen
Arbeitsleistung erworben hat, nicht verlangen Das erlaubt ihm das (Dn-
densrecht nicht: dem sıch unterworien hat Die ordensrechtlichen EIn-
wirkungen auf die achlage S1ind aber Jeden{falls olange auch {ür das
Einkommen- bzw Lohnsteuerrecht entscheı1dend, olange der ordensrecht-
1C Vertrag VO  —$ den Beteiligten erns gemeınt ist und tatsächlich e1Nn-
gehalten wird.
Es ıst icht erforderlich, 1m vorliegenden Zusammenhang Z Lösung der
umstrittenen Frage verfassungsrechtliche Bestimmungen bemühen Es
reicht die 1m verankerte Tatbestandsmäßigkeit der Besteuerung
ın Verbindung mıit den Bestimmungen des Einkommensteuergesetzes dUs,
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überzeugend darzutun, daß ın jenem Umfang, den
ın seinem Gutachten umschrieben hat, für ıne Eınkommen- und Deohn-
steuerpflicht der frem  1enstlichen Tätigkeıt e1ines OÖrdensangehö6-
rıgen eın aum besteht

SCHLUSSBEMERKUN
hat 1ın seinem Schlußwort ausgeführt, daß der Staat

hinsichtlich der Kloster deren kirchenrechtliche Ordnung als praexistent
anerkennen musse. Das entspreche jedenfalls 1M gegenwärtigen Staat
dem erhältnis, ın dem den Kirchen steht Im Steuerrecht hat auch
tatsaäc|  1C| der Reichsfinanzhof 1n dem Urt VO Z Dezember 1940 4Q

334 1941 3924 allerdings nicht mi1t überzeugender Begrun-
dung und das Wrı des BFH VO 20 Marz 19583 2096
1953 I11 118 edanken geäußert, dıe 1mMm TEels der ıer erorterten Pro-
ematı sich qls die Findung richtigen Rechts darstellen. Die Rechtspre-
chung AaUusSs dem Jahr 1953 1st ZU  — Rechtsprechung au  N dem Jahr 1940 1N-
sotern zurückgekehrt, qals S1e die ordensrechtliche Pragung des Sachver-

auch für das Gebiet der Besteuerung entscheıdend sSeın 1e8 Gegen
das Urt des ürnberg ist Rechtsbeschwerde eingelegt Der Z  — Ent-
S  eıdung berufene ena des BE  D wird 1U diesen richtigen edanken
auch weiliterhin anzuwenden haben, der Entscheidung gelangen,
daß der Lohnsteuerhaftungsbes  e1d, den das Fınanzamt erlassen hat,
nıcht ecC| bDesteht Er wird diesen esche1l und das Ort des
ürnberg ufzuheben un auszusprechen haben, da (3 eine Einkommen-
oder Lohnsteuerpflicht des Beschwerdeführers nicht Recht besteht
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Einspruch dıe Lohnsteuerpflicht eINES Ordensmannes.
Z Begründung Q es Widerspruchs einén HF1
nanzamt-Bescheid, der m. 1.@ Lohnsteuerpilicht e1INEeUeESs

OÖrdensbTrLesers feststelltie

Von 1r Bernward Hegemann öln

ÜBERSICHT
Die Elemente, die einen steuerlichen Tatbestand bilden
Das kirchen- un ordensrechtliche Element
Das vertragliche Element
Die ra ach dem lohnsteuerp{flichtigen Tatbestand
Das FH-Urteil VO Z 51pA EN €U S 1D

DIE DIE STEUERLICHEN TATBESTAND BILDEN
ıne Steuers  uld entsteht, sobald der Tatbestand VEerWIFrL.  iıch ı1st,
den das esetz die Steuer knüpft ($ D Abs StAnpG) Dieser Tatbestand
1st e1n vorfindliches und unabhängig von den Steuergesetizen, die spater
auf jenes angewandt werden, entstandenes WYFaktum, das 3TG den W iıl-
len der einem Rechtsgeschäfit betelilı  en Partner entstanden ist. Dıe-
ser Partnerwille fließt 1Iso ın den Tatbestand eın und 1st damıt bel Be-
urtellung desselben icht außer Betracht lassen ($$ Dr StAnpG) Da-
bei omm bei der im Steuerrecht gebotenen wirtschafitlichen Be-
trachtungsweise ıcht prıimär darauf . ob e1in wirts  aftlıcher Sachver-
halt nach dem bürgerlichen Recht ormgemä geschaffen wurde, sondern
darauf, welches wirtschalitliche rgebnis tatsächlich ach dem Wiıllen der
Beteilıgten entsteht.
Im vorliegenden Fall gehoören amı ZU Tatbestand d1e HUFC allgemeınes
Kir  enrecht un das spezielle Ordensrecht geschaffenen echtlich-wirt-
scha{itlıchen Verhältnisse, sowie} die auf dieser Basıs abgeschlossenen Ver-
trage
Dal er  age Tatbestände ‚0001 Sınne des Steuerrechtes scha{ffen, bedar{f
keines ewelses, bezüglıch der kirchlichen Normen sSe1 folgendes gesagt
Die Rechtserhebl:i  keit der kirchlichen Rechtsnormen für den staatlichen
Bereich ist iın Art 140 Art 1 AÄAbs Weimarer er{£.), wıe auch
1mMm Reichskonkordat Art f Abs und Art ID Abs 1) verankert und
WAar dergestalt, daß die Kiırche für den Staat verbindlich bestimmt, W as

Ya innerkirchlichen Verfassungsrechtes Rechtens ist vgl Urteil des
Bundesgerichtshofes VO 18 24)
Es soll damıt nıcht behauptet werden, daß innerhal des einen Staates
die staatlıche und die kırchliche KRechtsordnung ın Konkurrenz liegen,
och daß dıe e1ne der anderen subordiniert 1st, sondern genugt ler
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Testzustellen, daß die 1m Steuerrecht geforderte sachgerechte Beurteilung
des Tatbestandes nıcht dıe durch die kırchlichen (z‚esetze vorgegebenen
un geordneten Sachverhalte unbeachtet lassen kann; die kırch-
liche Kechtsordnung und das uUurc| diese bestimmte Yaktum ehören m1{
Z steuerlıchen Tatbestand.
Das Finanzamt ist emnach bel der Beurteilung eines Tatbestandes
dessen reale Wirklichkeit gebunden, mag dieser WT Tatbestand
auch SsSetizeSs- oder sittenwldrig se1ın ($ J, Abs StAnpG) Nur dann ent-

für das Finanzamt die Bindung den ausdrücklıch geäußerten
Partnerwillen, WEenNn sıch um eın Scheingeschaäait handelt ($ J, Abs
StAnpG). Lietzteres ıst aber dA. adurch ausgeschlossen, dalß das IS in
chenrecht 16 das Grundgesetz wıe Mre das Reichskonkordat an

kannt iıst
ach dlesen prinzipiellen Darlegungen sınd die beiden Elemente, nämlich
das Ordensrechtliche und das vertragliche, die den vorliegenden atbe-
stand ausmachen, näher bestimmen

I DAS KIRCHEN- UND ORbENSRECHTLICHE ELEMENT
ist teierlicher Professe ın eınem en Der en ist ırchlicher-

se1ts eiıne öffentlich-rechtliıche Körpers  A, also mit eıgener Rechtsper-
SON11C|  eit und 1m Rahmen des allgemeiınen Kirchenrechts auch mıit eılge-
Mer Legislative ausgestattel.
Die Profifeß selbst ist ach dem Kırchenrech 21n OÖffent!ı  er Rechtsakt,
näherhin e1n zweiseltiger Vertrag zwıschen dem Professen und dem (JIr-
den, durch den der Professe ıtglie des Ordens WIrd. In der Profeß
übernimmt der Ordensmann d1e Verpflichtung, dem en mi1t selıner
Person und seliner Schaiffenskraf unentgeltlich dıenen und nımmt die
Pflichten des Ordensstandes im allgemeinen und des Ordens im besonde-
re  3 qauti sıch. Anderersei:ts wird der en gehalten, den Proftfessen gemäß
dem ordenseigentümlichen Recht halten und ehalten, füur sSeın
zeitliches un ew1lges Wohl SOrgen.
Die Proießablegung enthält SOM1 qlle emente eines echten Vertrages,
bel dem der Ordensmann und der B  en Vertragspartner sınd Vertrags-
W1. Qut seıten des Ordensmanne 1st, sich 1n die Lebensordnung Se1INeEeSs
Ordens, ın den eintritt, einzugliedern und die eigenen Lebensverhält-
Nn1ısSSe dementsprechend gestalten. Auf Seiten des auinehmenden (Jr=
dens ist der Vertragswille einschlußweise ın der durch das allgemeine
Kirchenrecht und durch das Sonderrecht des Ordens bestimmten Lebens-
rdnung enthalten.
Das durch die Proieß begründete Vertragsverhältnis wird damıt fuür d1ıe
ra entscheiıdend, inwıeweılt der Ordensmann in eigener Person und
Lur sıch Einkünfte erwerben annn
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In Übereinstimmung mit dem allgemeinen Kirchenrecht annn nach dem
besonderen Recht des Ordens eın felerlicher Proiesse in eıgener Person
und Iiür sich nl mehr erwerben; W a5 irgendwie erwirbt, erwiıirbt
direkt und unmittelbar für den Orden vgl all 382) Diıieser Sachverhalt
ist ZWaLlr ın eıner Rechtsnorm konstituiert; daß aber diese Norm qauf den
Ordensmann anwendbar ist und i tatsächlich bindet, beruht allein auf
dem urc freie Willenskundgebung ın der Profeß zustande gekommenen
Vertragsverhältnis.
Der Ordensmann chuldet a1SO seine Arbeitskr dem en und ZWarLr
;09WÄEE diesem. Denn i1st ın der Profeß veriraglich beschlossen worden.
Damit ist auch ausgesprochen, da der Ordensmann nNnur och im Auftrag
des Ordens und 1n Erfüllung des Ordenszieles atıg seın wird Fälle,

dieses untier TUC des Vertrages nıcht mehr verwirklıcht 1St, stehen
bereits außerhal der Diskussion). Das zuletzt enannte Prinzip behält
auch dann seine Gültigkeilt, Wenn eın Ordensmann 1m Dienste Dritter
steht und Von diesem Dritten KEnigelt für dıe Arbeitsleistung gewährt
wird. Denn die Zurverfügungstellung eines Ordensmannes rıtte annn
T ım uftrage des Ordens oder wenigstens mi1t selıner Zusiimmung g_
schehen; m.a. W die Übernahme der außerklösterlichen Aufgabe wird
nıicht Urc| den Ordensmann In eigener Person kontrahiert, sondern der
Orden SC  1e mıiıt dem Dritten eınen Vertrag ab, übernimmt damıit e1ine
Au{fgabe, die UrCc| den Ordensmann ausIiIühren äaßt Somit W iın der
Person des Ordensmannes eın Tatbestandselement au[fl, der ach
WI1C VOrTr Se1ine Arbeitskra dem en Z Verfügung stellt und lediglich
ach dem ıllen selines Ordens den Dienst bei Dritten und damıit 1m
Namen des Ordens versieht
Es SEe1 elgens betont, daß 1N 1 außerklösterlicher Tätigkeit stehender
Ordensmann weiıiterhin die ufgaben Se1INESs Ordens Ww1ıe auch seıne Ver-
tragspflichten dem letzteren egenüber erfüllt Denn gerade hlerdurch
unterscheidet sich das aubhberklösterliche „Dienstverhältnis“ VO  - dem ub-
lichen „Dienstverhältnis"“. Hınzu kommt, daß zwischen dem aqußerklöster-
lichen „Dienstherrn“ un: dem Ordensmann qls „Arbeitnehmer“ ımmMer
der en als Dritter steht, der weıterhin uneingeschränkt gegenüber
dem Ordensmann weisungsberechtigt oder abrufungsberechtigt bleibt
Hinsichtliec) der außerklösterlichen Dienstleistungen, die durch einen Or-
densmann TIG werden, leg also eiıne Vertragsbeziehung zwıschen dem
außerklösterlichen Arbei  ebper und dem Orden VOLr Darum cheidet der
ın außerklösterlichen Dıensten stehende Ordensmann N1C| aus seinem
bisherigen Vertragsverhältnis zwıschen ihm und dem en aUs, sondern
durch die Erfüllung selıner außerklösterlichen Dienstleistungen rfüllt
seıne Aaus der Proifeß stammenden Vertragspilichten.
Wenn der außerklösterliche Arbeitgeber den Dienst e1ines Ordensmannes
technisch w1e auch der Oöhe ach gleich den Diensten anderer Arbeitneh-
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IMNeT vergutet, ist dieses Entgelt secn der andersartigen Struktur des
„Arbeitsverhältnisses“ nıcht persönlıches Einkommen, sondern ıne dem
üblichen Arbeitsentgelt gleichbemessene Vergütung den Orden Das ist
gerade das Besondere der Klösterlichen Ordnung der Ordensmann CIND-
äng seınen Lebensunterhalt nıcht entsprechend der Höhe der einkom-
menden Vergütung, sondern ın absolut gleicher Weise W1e die anderen
Ordensleute entsprechend den klösterlichen Regeln Man dar{ hinzufügen,
daß der Ordensmann nıcht selbst f{ur seınen Lebensunterhalt S  n SON-
dern Sein Kioster
Die Vergütung für außerklösterliche Dienstleistungen dient a1S0O primär
nıcht zZzur Sicherstellung des ın solchen Dıensten tatıgen Ordensmannes,
erst recht ist S1e eın Maß für den ihm gewährende Lebensunterhalt.
Der Verwendungszweck dieses „Einkommens‘‘ ist grundsätzlic e1N ande-
IS fließt ın die gemeinsame Kasse, AaUuUs ihr WwI1ird der Lebensunterhalt
er Ordensleute bestritten, ob S1e ım wirtschaftlichen Sinne verdienen
oder N1C.  9 das sSoß. „Einkommen“ trägt fur seınen Teil mıt ZU Hau und
Unterhalt des OStiers und selıner ar  e! 7A1 BL Bestreitung der Unkosten
des Offentlichen Kultus, Z Heran- und Ausbildung des achwuch-
SCS WI1e auch ZUr Versorgung der alten und kranken Ordensleute bei Ge-
rade dadurch unterscheidet sich auch der 1n außerklösterlichen Diensten
stehende Ordensmann VO  S den Leiharbeitern, die VON eıner Firma
eıne andere abgestellt werden: denn der ausgeliehene Arbeiter verfügt
selbst über die erwendung sSelnes Einkommens und steht Z ausleihen-
den Arbeitgeber ın einem wiıirklichen Arbeitsverhältnis.
Der Ordensmann ıst sSom1 weder Arbeitnehmer des Klosters vgl Lenz,
Die Kirche und das weltlichee 50140 och f der 1n außerklöster-
lıchen Diensten stehende Ordensmann in eın WILr.  1cCANes Dienstverhältnis
P dem Dritten. Zu dem außerklösterlichen Diıenstherrn oder Arbeitgeber
trıtt Jediglich der Orden ın vertragliche Beziehungen.
Zusammenfassend ist also festzuhalten, dalß die kirchenrechtlichen Sach-
verhalte verlangen, daß Sß Arbeitseinkommen der Ordensleute Sieuer-
ıch ihrem Orden zugerechnet werden.

AT DAS VERTRAGLICHE ELEMENT
ıst bei einem Institut der Unıversität atıg qauf run eıNeESsS Ver-

Lrages, der zwıischen der ademıle und uns abgeschlossen worden ist.
Die wesentlichen Punkte des Vertrages selen w1ıe Iolgt zZzusammengefalßlit:

Der  en stellt AADL  — Erfüllung e]lıner bezeichneten wıssen-
schaftlichen Arbeit frel.

YHFur diıe „Mitarbeıt“ Von den dem Institut gestellten W1iısSsen-
schaftlıchen Arbeiten zahlt die Akademie den Orden eine ‚ Vergü-
tung 1ın Anschluß die Sätze der“

D



„leistet seıne Arbeit ın Zusammenarbeit mıiıt dem Dırektor"“ des
Institutes Dieser trifft mıt dem en und d1e näheren Vereinba-
rungen hinsi  ıch Arbeitszeıt und Arbeitsmethode
Dieser Vertrag bringt klar ZU USdTUC|

daß Vertragspartner der en un die ademie Sind. ist
nicht Vertragssubjekt, sondern ann höchstens qals „Vertragsobjekt“ be-
zeichnet werden. M.a. W Der en verfügt über dıe ihm zustehende
Arbeitskraft des und SEeIZ ih außerklösterlich ZUr Erfüllung des
rdenszieles ein, wodurch gleichzeiltig se1ine uUurc die Profeß dem
en gegenüber übernommene Verpflichtung erfuüllt.

1C! steht ım Gehalt, sondern der en erhält für die Arbeits-
Jeistung selnes Mitgliedas eıne Verguütung, die den bel1 normalen Arbeits-
verhältnissen ıchen Säatzen entspricht.

Die naheren Bestimmungen ber die Erbringung der Dienstleistung
trifit nıcht wenıgstens nıcht alleın sondern der en
Damit erhält der Verirag keines der Elemente, die SOnNnSs das erhältnis
zwıschen Arbeitgeber un Arbeitnehmer kennzeichnen. Dagegen sind ın
diesem alle jene harakteristika verifiziert, deren Darlegung
WI1r uns im vorhergehenden ADa bemuht aben, daß re1ines-

als Arbeitnehmer der ademıe bezeichnet werden kann.

Obgleich ach diesen Ausiführungen INa bereits ıne Lohnsteuerpflich
ın der Person des verneınen kann, so[l dennoch der ra Stel-
ung ge  Nn werden, ob der Tatbestand, mıiıt dem das Einkommen-
steuerrecht eıne Lohnsteuerpflich verknüpft, gegeben ist.

DG DE  2 OHNSTEUERPFLICHTIGEN
TATBESTAND

Für die Beurteilung des Tatbestandes sınd } Abs un Z Abs
maßgebend. Demnach 1eg eın die Lohnsteuerpflicht aquslösen-

des Dienstverhältnis ($ A Abs LStDV) VOTL, Wenn der Beschäftigte dem
Arbeitgeber seıine Arbeitskraft schulde Dieser atz SEeLZ ogisch VOTaQauUS,
daß der Beschäftigte selbst un WarTr direkt und unmittelbar au{ Tun:
der Betätigung sSe1ınes elgenen geschäftlichen ıllens dem Arbeitgeber
S  eıne Arbeitskra A Verfügung tellt, bzw sSschulde Das ist aber ıer
ıcht verwirklicht, denn der en schuldet der ademıiıe die Arbeits-
Ta des und dieser Sschulde seinerseits seiıne Arbeitskraft TAaRNT“ dem
en 1s0O nicht ist der ezogene, sondern der rden, der bei Ver-
tragsverletzung nur eıtens der Akademie regresspflichtig gemacht WEl -

den ann
Wenn weiterhin ım Abs des de DV festgestellt wird, daß eın
Dienstverhältnis vorliegt, Wenn der Beschäftigte untfier der Leıitung des
Arbeitgebers sieht bzw dessen eisungen efolgen hat, hat ZWar
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unter diesem Gesichtspunkt dıie Tätigkeit VOo  5 den Charakter
nıchtselbständigen Arbeıt $ Abs EStIG aber die Weıilsungsbefugnis
des Arbeitgebers ist nıiıcht darın begründet daß dessen Dienste
getireten 1st sondern weil der Orden in ezug auf Taäatıigkeit den
Weisungen des „Arbeitgebers“ unterstellt hat. Das Weisungsrecht des
Ordens ist 1ler das Primäre, nıcht nNnUu der eıt nach, sondern auch
e]gentlichen Sinne.
Daß uNnserem keın lohnsteuerpflichtiges Dienstverhältnis esteht
geht auch daraus hervor, daß bei keine „Betätigung SeE1NesS geschäft-
lıchen illens“ ($ Abs vorlıe denn 61 olcher eschä{itlı-
cher hat ZU Ziel UuUrc. Zurverfügungstellung der Arbeitskra
gendwie ETW erbsmäßıg alıg werden Es steht aber rechtlich auf
Tun des Vertrages) WI1ie auch 1S5C! (bezüglich des Zahlungsmodus)
test daß nıchts erwirbt also VO Arbeitgeber keine Gegenleistung
empfängt
Abschließend S] hinsichtlich Abs nochmals ausdrücklich her-
orgehoben daß nu  — dann C1Nn Diıenstverhältnis vorliıegt ennn der Be-
schäftigte Anfang un Ende selbst bestimmen und weniıgstens dem
Grunde nach ausgestalten ann
In Abs 151 VO Arbeitslohn dlie Rede, der dem ÄAr-
beitnehmer zuilıe Dazu 1st nNnur erneut festzuhalten da ß au  N die-
S5€ SOg Dienstverhältniıs eın Entgelt zuilıe während andererseits fur
den Begri{ff „Arbeitslohn“ dıe Tatsache Voraussetzung 1ST daß 6in Arbeit-
geber Arbeitnehmer füur dessen Arbeit 1ne Verguütung Za ber
auch das leg 1er nicht VOTr

Es ergıbt sıch also auch untier fiskalischem Betracht da ß der lohnsteuer-
pflichtige Tatbestand nıcht gegeben 1st

DAS BFH R TL VO  Z S
Da dieses Urteil wieder ZU Begründung, dalß Bezüge die £1-
NnNe Orden {Ur Ordensangehörige gezahlt werden, der Ce1in Acalt; außerhal
SEC1INeEeS Ordens ausuüubt als Einkünfte des Ordensangehörigen selbst anzuse-
hen sind und eshalb der Lohnsteuer unterliegen, herangezogen wird
muß Ta auTt dieses Urteil CIn  ge werden
Dieses Urteil geht VO  m „als ob‘“-Verhältnissen au die nıchts mehr m1
der Wir.  eit tun en sondern T’heorien sind Man deutet Narmn-
iıch Jetz VO selten der Steuerbehörden das Verhältnis dieser Ordens-
leute dergestalt daß S1Ee steuerlich ehandeln sınd, NO Wenn ihnen
dıie Einnahmen persönlich zugeflossen waären“ ıne solche Betrachtungs-

widerspricht klar dem Abs StAnpG ach dem cheinge-
schäfte un Scheinhandlungen auf den wiıirklıchen Tatbestand zurückzu-
führen sınd während 1er das mgekehrte versucht wiıird diıe
wirklichen Verhältnisse aul Scheinverhältnisse zurückzuführen
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Das BFEFH Urteil VO Ü 51 vernelnt die steuerrechtliıche Wirksamkeit
des 1n der Profeßablegung VO Ordensmann bekundeten Vertragswillens.
1ese Sentenz hat der BFH mittlerweiıilen fallengelassen und sıch Z

gegenteiligen Ansıcht bekehrt, die dem wirklichen Sachverhalt,
der VO uns ZUr Anerkennung gefordert wird, entspricht (vgl H-Ur-
teıl VO 20 53 249/ UÜ)
Wır möchten aber unabhängig davon d1e Anwendbarkeit des H-Ur-
teils VO 1951 auf die iın außerklösterlichen DıJiensten stehenden Ordens-
leute 1mM allgemeınen und quf unNnseIen Fall im besonderen untersuchen.

Abgesehen VO  - der Unrichtigkeit oder KRichtigkeit das letztere moch-
ten Wr sehr bezweifeln des ergangenen Urteils, ist asselbe NUr aufi
einen umgrenzten, partıkulären all anwendbar
Das BFH-Urteil VO 51 hat namlıch Iolgenden Tenor, der alleın Dbe-
achtlich ist

Die Bezuge, die einen Orden L1uür eın Ordensmitglied, das eın Amt
außerhal sSse1nes Ordens ausübt, gezahlt werden, siınd steuerlich als Eın-
zünfte des Ordensangehörigen anzusehen.
A Wenn sich bel diesen Einkünften Arbeitslohn handelt, unterlie-
gen S1e der Lohnsteuer.
Der DE  T sagt also, daß sich Nnur dann ınkünfite des Ordensange-
hörigen handelt, wenn eın Amt bekleidet Unter Bekleidung e1nes Am-
tes versteht der BFH nıcht jede Tätıgkeit außerhal des Ordens, ondern
die Bekleidung e1iNes 1zlı1ellen Kırchenamtes, „wOomıit eın Einkommen VL -

bunden 1st, das den Lebensunterhalt des NnNabers des Kırchenamtes S1-
cherstellen 11:5 Das ist die Umschreibung des Kıiırchenamtes 1mM xzanon1-
schen ınn und KRecht (can 1409 Der BFE  &® nımm el d daß der etr
Ordensmann unmittelbar AUS dem Amt Bezüge hat Diıese Supposition ist
aber ıcht bewlesen worden, vielmehr ließen nach Ca 1425 bel ordens-
geistlichen Pfarrkirchenämtern die Einkünfite nıcht dem die Seelsorge
ausübenden Ordensmann Z sondern direkt un unmittelbar seinem
Kloster.
Auf die weılıtere rage, ob der betr Ordensmann eın solches oder e1INes
anderer Art bekleidet hat und WE dementsprechend die Einkünfte zustie-
hen, sol1l ler nicht weiter eingegangen werden. Es sSe]1 NU  — f{ur uNnseren
Fall festgehalten, daß eın Kırchenamt bekleidet un daß allein
VON dorther schon das H-Urteil keıine nwendung finden ann
Wır mussen 31S0O auch dieser Stelle und zugleic schlußenäalic esthal-
ten, dal der Tatbestand, den das Gesetz die Lohnsteuerpflicht zn uüp{t,
nıicht verwirklicht ist



Juristische Un finanzıelle Fragen der prıivaten (freien) Schulen
Von Dırektor Wilhelm Baumjohann CSSD., Knechtsteden

ÜBERBLICK BER DEN EGENWARTIGE DER NAN=
ZLELLEN LEISTUNGEN DES STAATES ID ORDENSSCHULEN

In der Bundesrepublik CS die Kulturhoheit be]l den Ländern. Jedes
Land regelt die Schuliragen in eigener Verantwortung. In den meisten
deutschen Läandern besteht inzwischen auch eın Privatschulgesetz, oder
doch 1m Rahmen e1ınes allgemeıinen Schulgesetzes iıne Regelung Ta die
Privatschulen. Im Grundsätzlichen bestehen in den einzelnen Ländern
keine großen Unterschlede Die Unterschilede bestehen vielmehr über-
wiegend ın der Finanzlerung. Hıer bereiten oIit schon die gesetzlichen
Formulierungen Schwlerigkeiten, we1ıl S1e nıcht klar erkennen Jassen, w as
denn der Privatschule finanziell zukomme. Diese rage aber ıist 1n der
Praxis VON schwerwiegender Bedeutung. Eiınem prıvaten Unterhaltsträ-
ger i1st heute iıcht mehr möglıch, eine Schule ohne staatlıche Subven-
tion Z betreiben. Dies hat auch Bundesverfassungsrichter Professor Dr

Geiger ın seinem Reiferat „Die verfassungsrechtlichen Grundlagen
des Verhältnisses VO  - Schule und Staat“ dargelegt, welches 1n der
Kath kademie üunchen gehalten haät rofessor Gelger hat 1ın der
Arbeitsgemeinschaft der erbande gememınnutzıger Privatschulen 1mM Herbhst
1960 eın weıteres Refiferat gehalten: „Privatschulsubvention un
Grundgesetz“ (veröffentlicht ın „Recht und Wirtschaft der Schule
uın 1961, Hermann Luchterhand- Verlag).
Die Verhältnisse ın den einzelnen Läandern sınd eiwa olgende:

dessen Privatschulgesetz VO  _ 1956 hat iıne
rhöhung der Zuschüsse vorgesehen. el wurde allerdings einem
starren Zuschußsystem festgehalten, W.as dıe nachteilıge Wiırkung hatte,
daß die Zuschüsse sich nıcht den steigenden Ausgaben, VOT allem den Per-
sonalausgaben anpaßten. Manche Schulen gerleten damit den Rand
der kKxistenzmöglichkeıit. Den Bemühungen der erbande ist chließ-
ıch gelungen, eın gleitendes Zuschußsystem erreichen, welches sich den
steigenden Bedürfnissen anpaßt. Gegenwärtig beträgt der Zuschuß in
Baden-Württemberg PTrO Schüler etwa IdI,— 1m Schuljahr.
Die Keifeprüfung der Privatschule 1st derjenigen der öffentlichen Schule
och nıcht gleichgestellt: wird immer eın staatlıcher Prüfungskom-
mı1ıssar bestellt Es wird angestrebt, daß auch der Leiter der Privatschule
berechtigt eın soll, der Prüfung vorzustehen. Diesbezüglich besteht 1n
den Ländern allerdings ıne verschiedene egelun In einzelnen 1an-
dern wird für die Reifeprüfung bel sämtlichen, auch den staatlichen
Schulen, eın staatlıcher Kommissar aufgestellt: 1er reilich annn auch
die Privatschule nıicht anders behandelt werden. In den melsten Ländern
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aber wırd eın Kommissar nNnUur 1Ur die Privatischulen, nıcht 11a die Ofifent-
iıche chule estie e1 allerdings wırd gelegentlich der Leıiter einer
benachbarten ule A Kommi1issar oder ZUuU Vertreter des Kommıis-
Sars esie diese nachteilıge egelun wird angestrebt, daß die

Leitung der Reifeprüfung dem orstan der Privatschule übertragen
werde.
Schwierigkeiten bereitet 1ın Baden-Württemberg dıe Altersversorgung der
weltlichen Lehrkräfte; denn die Privatschule muß tUur jeden Lehrer eine
Versicherung bschließen Wenn eın Lehrer wenigstens Jahre ang
Wochenstunden unterrichtet Rat. übernımmt der aa eLwa wWwel Drittel
der Versorgung. Von diesen AT Dritteln erhnhalten die Ordensleute 70 %o
ine derartige Versorgung VO  ‘ Ordenslehrkräften iıst ıcht ın en Lan-
dern vorgesehen. Es ist immerhın beachtlich, daß ın Baden-Württemberg
Jangjährig ätıg Ordenskraäfite ach ihrer Zurruheseizung mi1t
einer Pensionszahlun eltens des Staates rechnen können.
Lehrer Oöffentli  er Schulen, Staatsbeamte, können In Baden-Wüurt-
emberg die Privatschule beurlaubt werden. e des allgemeınen
Lehrermangels allerdings ist diese Möglichkeit nicht sehr ktuell

I a : ler gilt das Privatschulleistungsgesetz VO Juli 1960 Die-
SS komplizierte Gesetz ıll einerseıts den Privatschulen dıe X1IStTeEeNZ —

möglichen, andererselts aber die staatlıche Finanzkrafit schonen. Die Lel-
stungen des Staates siınd nunmehr ohl eLwas höher geworden. Zunächst
wiıird ein Betriebszuschuß gewährt In e1ınem besonderen Berechnungs-
system werden eiwa COr der Personalkosten aufgebracht. Da dieser Z.11=-
schuß icht ausreichend 1S£, kann HP eıiınen Ausgleichsbetrag erganzt
werden. Betriebszuschuß plus Ausgleichsbetrag dürfen jedoch 85 A der
Personalkosten iıcht überstelgen. Der Ausgleichsbetra wurde bisher mi1t%
einer gewlssen Willkür errechnet; eıne gerechtere Verteilung soll jedoch
nunmehr ach dem Privatschulleistungsgesetz erfolgen
Die Altersversorgun der weltliıchen Lehrkräfte ist In Bayern anders als
in den übrigen Ländern geregelt: d1ie Bischöfe Bay-e'rn_s en die ıche-
rung dieser Versorgung übernommen Jedoch gibt auch der aa einen
Zuschuß ZU  H Versorgung der weltlichen Lehrer Wenn eın Lehrer VOT dem
45 Lebensjahr ın den Privatschuldienst eingetreten ist, uübernimmt der
Staat 510 der Altersversorgung. Die andere Haälfte hat die Schule
tragen bzw wird VOonNn itteln der Bischofskonfierenz aufgebracht erden

der Ordenss  ule Lehrkräfte AUS dem öffentlichen Schuldienst beschä{f-
tıgt W 9aS möglich ist dann mussen außer dem Gehalt für diese Lieh-
Ter noch Ün der Bruttobeträge den Staat AA  — Sicherung der Alters-
versorgung abgeführt werden.
Hessen: Die SPD-Regı:erung Hessens ist ausgesprochen privatschul-
eın Darum hat S1e sıch Dıs heute geweilgert, nennenswerte finan-
zielle uschüsse Privatschulen eisten. W.ar besteht ein Privatschul-
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gesetz, welches auch dıe Zuschußpflicht anerkennt; doch fehlt jede kkon-
reie egelung über diıese uschusse. Sicherlich Z Leidwesen der in
essen Regierenden bestehen ort viele Ordensschulen, VOLFr em Mad-

chenschulen. Die Arbeitsgemeinscha{it der Ordensschulen bemüuht sıch,
größere Zuschüsse erlangen. Nachdem Professor Geiger ın seinem
oben erwähnten Referat „Privatschulsubvention und Grundgesetz“ mıiıt

guten Gründen dargetan hat, daß eın Kand, welches sich weıgert,
nennenswerte Zuschüsse eısten, Verfassungsklage angestrengt MI -

den könne, cheınt man in essen einem Privatschulfinanzl]erungsge-
sSeiz entschlossen se1n. Es sol1l vorgesehen Se1N, daß der Staat den Pri1ı-

vatschulen 0, des Personalaufwandes erstatte Damiıit ware immerhın
schon 1e1 mehr geleistet als bisher uschusse allerdings sollen nu jene
Schulen erhalten, die in die Liste der förderungswürdigen Schulen auf-

ge  n worden sind. allerdings jene Schulen, die ausschließlich ;D Be

den OÖrdensnachwuchs bestimmt sSind, VO aa als förderungswürdige
Privatschulen anerkannt werden, iıst noch unsicher. Wır mussen natürlich
geltend machen, daß auch diese reinen Ordensnachwuchsschulen schon
deswegen förderungswürdig sind, weil S1Ee Missionare ausbilden. dıe 1Nns
Ausland en; schließlich darf der aa 1er auch d1ie andere Tatsache
nıcht übersehen, daß der größere Teıil dieser Schüler ja al nicht ın den
klösterlichen Verband eintritt, sondern SC  1e  ıch eben doch fur dıe A

gemeinheit ausgebildet wird. Gesetzlich ıst bisher noch nıchts festgelegt;
das eplante esetz muß och abgewartet werden.

n ı 1ler annn das Zuschußsystem nıcht befrl]edigen;
denn der Zuschuß wird ach Klassen berechnet, und WarLr nıcht nach
wıirkliıchen Klassen, sondern ach jener Zahl VO Klassen, die sıch Aaus

einer Meßzahl VonNn 4() errechnet. ıs wird a31S0 dıe Gesamtzah! der Schüler
durch geteilt für jede errechnete Klasse wırd e1n bestimmter A
schulßlisatz bezahlt Bekanntliıch ist heute die oberste Meßzahl Ür die
Unterstufe, TUr die Mittelstu{e, Z fur die berstufe | S ist ja unmog-
lıch, ın elıner Oberklasse 40 Schüler haben Die Klassen der Oberstufe
aber sind dıe teuersten (Gerade S1e werden jedoch in Rheinland-Pfalz
schlechtesten bedacht. Die Reglerung hat sich inzwiıischen bereıt erklärt,
die Prıyatschulfinanzl]ıerung verbessern. Nach Absprache miıt den
bischöflichen chuldezernenten VOoO  @; Trier, Speyer und alnz, mıiıt der
Schulzentrale ın oln und miıt nNnserenı Vertreter Antpöhler-Nieder-
lahnstein) ist eın entsprechender Entwurtf ausgearbeitet und beım nier-
richtsmiıin1ısterı1um eingereicht worden. ES ist vorgeschlagen worden, dalß
dle MeMßzahl auftf 30 gesenkt werde. SO War Ja 3 ursprünglichen Entwurf
schon vorgesehen. Es ist auch nachgewilesen worden, dalß nirgendwo
öffentlichen Oder Privatschulen die eßzahl 0001 Durchschnitt erreicht
werden kann; nachdem die ursprüngliche Absicht des Gesetzgebers V  „
75 Cr der Personalkosten der Privatschulen erstattien, könnte d1es durch
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ıne enkun der Meßßzahl ungefähr erreicht werden. In Rheinland-Pfalz
besteht, ebenso WwW1€e übrıgens auch ın essen, Unklarheit hinsichtlich der
Erstatiung des chulgeldes. Dıie melsten Läander gewähren heute chul-
geldfreiheıit. Damıiıt sollen doch die Eltern entlastet und gefördert, kel-
NnNESWESS aber die Schulen belastet werden. Deshalb müßte der chule das
Schulgeld, das nunmehr ausia VO Staat erstattet werden. So geschieht

anstandslos ın Nordrhein-Westfalen: die 1er gewährte Schulgeld-
erstattung berührt den eigentlichen Unterhaltszuschuß ıcht. Erstattet
werden O7  /C des errechneten Schulgeldes, womıt INla  z einverstanden sein
kann, da ja auch früher schon die restlichen U wegscn (Geschwister-
ermäßigu un Freistellen entfelen. Auf diese Weise fallen für dıe
Schule durch die Schulgeldfreiheit keine Eınnahmen aus Schulgelderstat-
tung TYTEeNUNC| ist nlıemals Zuschuß dıe Priıvatschule. Denn S1e wiıird ja
jeder, der öffentlichen und der prıvaten Schule gewäahrt Es ann darum
nıcht hingenommen werden, WeNnNn ın Rheinland-Pfalz un auch iın Hes-
Se[M der echte Zuschulß und dıe chulgelderstattung immer miteinander
verquickt werden. Es wird er ın Rheinland-Pfalz erstire da das
Schulgeld ın der ohe erstattet werde, ın der erlassen wird.

ler besteht och eın Privatschulgesetz. Verhandlungen
SInd se1it Jahren 1m an Zum ersten Entwurf haben Ww1r Bedenken g_
außert und Vorschläge gemacht, die Z el dann auch berücksichtigt
worden eın sollen. Im Juni 1961 ist der Entwuri des Privatschulgesetzes
dem Landtag zugeleitet worden. Der Entwurtf lehnt sich 1M Grundsätz-
liıchen das Gesetz VO Rheinland-Pfalz Alis Zuschußverfahren ist
das ın Nordrhein-Westfialen bestehende Defizitdeckungsverfahren g_.
währt worden. uberdem sınd och einıge Besonderheiten vorgesehen:
der Miniıster annn den KErsatzschulen auf ntrag staatlıche Lehrer untier
Fortzahlung der Dienstbezüge ZUuU  an Dienstleistung zuwelsen; die Lehrer
werden 1m Benehmen m11 dem chulträger, unter Berücksichtigung des
Charakters der chule, ausgewählt des Entwurfes regelt die Oraus-
setzungen IUr dıe staatlıche Finanzhilfife diese wird gewährt, die
Privatschule a) aui gemeinnütziger Grundlage arbeitet un das Offent-
1C| Schulwesen entlastet; ob diese Voraussetzungen gegeben sind, ent-
cheidet der iınıster iUÜr s ultus, Unterricht und Volksbildung; soweilt bel
Inkrafttreten des (‚esetzes Ersatzschulen bereits staatlich anerkannt sind,
weiıl S1e das Offentliche Schulwesen entlasten, gılt die Voraussetzung für
Finanzhilfe als r{üullt ($ 37) Nach 2 wiıird die staatliche Finanzhıilie
etwa w1ıe M Nordrhein-Westfalen gewährt Ordenslehrkräfte erhalten
70 V des jeweiligen Durchschnittsgehaltes einer vergleichbaren Offent-
lıchen Lehrkraft: Der Schulträger hat e der fortdauernden usgaben
der Ersatzschule als Eigenleistung aufzubringen.

1m „Ersten Gesetz /ABEN Ordnung des chul-
vesens 1m Land Nordrhein-Westialen‘ VUÜ 1952 ıst der Abschnıitt

Z



miıt den S SO  J  s den Privatschulen gewldmet., In diesem Land, dem 1n
zıgen VO en Bundesländern, ist der nNnspruc der Privatschulen aul
Zuschuß sa ın der Verfassung grundgelegt; 1n allen anderen Ländern
wird diese rage höchstens VO eseizen behandelt des Schulgeset-
VÄHS regelt d1e Zuschußfrage 1mM allgemeinen lesbezüglich wurde NUu

VO Landtag Nordrhein-Westfalen 1961 ein eilgenes Ersatzschul-
finanzlıerungsgesetz verabschiedet, welches die bisher Schon güunstıge Re-
gelung gesetzlich fixierte und ın einıgen Punkten, ın enen noch Wuün-
sche offen standen, auch Verbesserungen brachte
Eıiıner dieser Punkte War dıe Eigenleistung. In dem Zn Schulgesetz VO  —

1952 ergangenen Ausführungserlaß War vorgesehen, daß dıe Schule eciwa
ihrer Ausgaben a1s Eigenleistun au  rıngen csollte. Dıiese Eigenlei-

stung War ursprunglıch gar nicht eplant un n iıhrer Hnanzlellen AUS-
wirkung nıcht durchkalkuliıer und durc.  erechnet, Was sollte /(
Eiıgenleistun bedeuten? Die Eıgenleistun etirı nämlich die gesamten,
31S0 dıe Personal- und Sachkosten. Für manche Schulen ergeben sich 1er
außerordentliche Summen, zumal ja die Einnahmen der chule auf die
usgaben verrechnet werden. Bel den klösterlichen Schulen hat der
Schulträger keine Einnahmen durch die Schule: die Gehälter der Ordens-
lehrkräfte en als Einnahme die klösterliche Hauskasse. Diese (ze-
hälter also, vermiıindert dlie Kiıgenleistung, bılden die eigentliche Eın-
nahme des Hauses. Wenn eine Schule nu och wenig Ordenslehrkräfte
hat, w1ıe das vielfach der all 1st, übersteigt csehr leicht die Eigenleistung
die Einnahme durch die Lehrergehälter Dann ist auch nıchts Inmehr VOI:-

handen, womıt die Eigenleistung aufgebracht werden zönnte. — Ya ME

Gesetz VO  e 1961 s]ıeht NUu. olgende Regelung VOR: auf Ale Eıgenleistun
15 werden angerechnet: die Bereıitstellung der Schulräume miıt

o dıie Bereitstellung der Schuleinrichtung miıt -  D ierfür nicht
Miet- und Pachtzinsen oder ahnnlıche Vergut  en 1 Haushaltsplan VCEI-

ans s1ind. Wenn e1N Schulträger also iür ıe Schule das Gebäude un
die Einrıchtung tellt, hat bereits ,  Q (% der Eigenleistung erbracht;
hat dann TE  — mehr O erbringen, die bei besonderer Bedürfitigkeit
ıs auf C esenkt werden können: weıterer Nachlaß iıst allerdings ıcht
mehr möglich
In diesem Zusammenhang muß eın Wort ber d1e Laljıenlehrkraite unse-

Ter Schulen gesagt werden: ist Schulleitern und Ordensoberen nıcht
hinreichend bekannt, daß se1t 1960 1n Nordrhein-Westfalen eın Beamten-
gesetz besteht, weiches auch die Beamtenlaufbahn regelt Den Assessoren
ist zugesichert, daß sS1e ach drel Jahren, Wenn sıe Beamte auftf Probe
Waren, Recht auf Anstellung en Wenn das nıcht auch ÖOÖrdensschuü-
len g1lt, werden WI1r keine AÄAssessoren mehr bekommen Praktisch Wird
das heute folgendermaßen gemacht eın AÄAssessor i1ne Privat-
schule geht, wird auf seinen ntrag VO  ® seiner Schulbehörde zunächst
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aur eın Jahr beurlaubt Fur eın welteres Jahr kann eine zweıte Beurlau-
bung erfolgen; die dritte Beurlaubung jedoch NUur fur eın halbes Jahr
Dıie chule muß sıch ann entscheıiden, ob S1Ee dem AÄAssessor eine Plan-
stelle gibt oder nacht, un der Ässessor mMu sıch entscheiden, ob gehen
OoOder bleiben adı Wiırd der Assessor VO  - der Ordensschule nıcht ehal-
ten oder 114 dieser iıcht bleiben, dann hat der Direktor der öffentlı  en
Schule, der ihn hernach anstellt, gleichermaßen das Recht, ıhn auf e1n
halbes Jahr erproben. kın Ässessor ann also höchstens zweleinhalb
Jahre eıne Privatschule beurlaubt werden, dann muß der Verirag auf
einNne Planstellun abgeschlossen werden Soweit muß und ann Ina sıch
ach zweleiınhalbjähriger kEKrprobung klar Se1IN.
In Abs des Ersatzschulfinanzierungsgesetzes el „Vier Fünftel
der hauptberuflichen Lehrkräfte Ersatzschulen sollen Planstelleninha-
ber Se1INn.  6 uberdem ist 1ın der 508 Laufbahnverordnung des Beamtenge-
seitizes vorgesehen, daß 95 %. der Stellen SOg B-Stellen, Oberratsstellen, sind.
uch diese Stellen mMmussen d1ıe Ordensschulen entsprechend besetzen. Die be-
treffenden ollegen erhalten elıne spurbare Gehaltserhöhung. Es 1st ıcht
empfehlenswert, diese Stellen vornehmlich mıiıt Ordenslehrkräften De-
setizen. Indem INa  ® Sie Lalilen zuwelst, so1l INa  3 versuchen, diese Lalen
die Ordenss  ule bınden An Mädchenschulen soll S vorkom-
INnen, daß INa Ordensschwestern ohne volles Examen auf Planstellen
setzt! el hat TÜr die Vergütiung Von Ordenslehrkräften keine Be-
deutung, ob S1C auf Planstellen eingewlesen S1INd oder nıcht S1e erhalten
nämlich TU  I O des Durchschnittsgehaltes der Dienstaltersstufe, die
ihrer Ausbildung entspricht. Wer also das VOo Staatsexamen oder das
Realschullehrerexamen haft, annn während der anzen Tätigkeit der
Schule immer NUur die gleiche Summe der Gehaltsstufe 13 oder 1
erhalten. Man ann also die Bezüge nıcht adurch vermehren, daß INan

ıne Ordenslehrkraft auf e1ıNe Planstelle SEIZ Daher ist es auch nıcht
klug, Planstellen m1 solchen Krätften blockieren, die nıicht einmal voll
den Anforderungen genügen und dem Orden finanziell auch gar nicht
mehr einbringen können. Jleimenr sollte man alles versuchen, die TLieh-
rerstellen den Privatschulen anziehend machen. Das Gesetz bietet
ın Nordrhein-Westfalen dazu reiche Möglic  el a  es, W as der Beamte
erhält, ann der Lehrer auch be1i der Ordensschule bekommen. Und er

bekommt auch mi1t einer einzigen Ausnahme: sind die Baukosten-
zuschuüsse fuür den Bau VON Eigenheimen Nun ist S allerdings auch 1ı1er
S  9 daß der Landesbeamte keinen Rechtsanspruch auf eınen olchen Z
SC hat Dieser annn vielmehr, ach Maßgabe der vorhandenen ittel,
gewährt werden. ber ist Nnu einmal S' daß die Jungen Leute mOög-
lıchst bald 21n Haus bauen wollen. Darum sollte Ina sıch einma! über-
egen, Ww1e weiıt die Orden ihren Laienlehrkräften bel der Erfüllung die-
SS Wunsches helfen zönnen. Auf elner Tagung der Laj:jenlehrer der Priı-
vatschulen 1 Philologenverband VONn Nordrhein-Westfalen, - welche VOTL
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ingsten 961 Düsseldorf stattfand, War wlieder e1ıner der Hauptstreit-
punkte die rage dieser Baukostenzuschüsse. Man wollte erreichen, daß
1m Ersatzschulfinanzierungsgesetz der Kechtsanspruch auf einen solchen
Zuschuß verbrieft würde. Dies aber ıst nicht möglıch, we1ll Ja dann d1e
Lehrer der Privatschulen gegenuüuber den Lehrern der öifentlichen Schu-
len bevorzugt waren; letztere haben näamlich keinen Kechtsanspruch.
Diesbezüglich mussen die Schulunterhaltsträger sehen, w1e S1e mıiıt ilhren
Lalenlehrkräften zurechtkommen. Wenn e1Nn Orden dazu ın der Lage 1st,
soll er mıiıt Baukostenzuschüssen helfen Man kann auch auf die prak-
tische else machen, da Inan eıner Bausparkasse beitritt;: annn sSınd die
Summen für den en eichter erschwinglich; anrlıc. ıst nNnu e1ine be-
timmte kleinere Summe aufzubringen und die welıtleren Raten können
abbezahlt werden, Wenn das Haus gebaut ıst.
ıne Neuerung des Ersatzschulfinanzierungsgesetzes ist die Altersversor-
gun g der OÖrdenslehrkräfte Die erforderlichen Ausführungsbestimmun-
gen fehlen och Die Dur  ührung wird nıcht infach Se1N, weil g_
rade bei den maäannlichen Ordenslehrkräften vielfach vorkommt(t, daß s1e
AUS ihrer Schultätigkeit abberufen un ım en anderweitig eingesetzt
werden. Wie werden dann die Versorgungsansprüche geregelt? ıne WEe1-
tere Schwierigkeit ergibt sıch daraus, daß Ordenspriester Ure ihr dop-
peltes Studium, das der Theologie und das der Philologie, beim AIrı
der Lehrtätigkeit viel alter sind als andere Lehrer S1e können also die
normalen Dienstjahre n1ıe erreichen. Diesbezüglich werden noch Klärun-
€ eriolgen mussen.
In Nordrhein-Westfalen ist nunmehr auch d1e se1t Jahren imMmer W1e-
der erorterte — Frage der Altersgrenze erege Der Staat ist ımmer DC=-
neigt, die Privatschule eıch der Offentlichen Schule ehandeln Wır
haben uns aber imMmmer dagegen gewehrt, daß Ww1r als Ordensleute und
daß auch Sere Laienlehrer, die ja alle keine Beamte sind, VO  S} den Be-
stimmungen der Altersgrenze erfaßt werden. Vom Justitiar des Beamten-
bundes wurde e1n eıgenes Gutachten erholt, welches die Auffassung bestä-
Ligt hat Dienstvertrag mıiıt den Lalıenlehrern ist eın Zivilvertirag,
gleich W1E ıhn eLwa die Industrie miıt ihren Angesteliten abschließt; be-
steht also eın Beamtenverhältnis. Dieser Auffassung hat Sich nunmehr
auch das Ministerium angeschlossen un erklärt, dal {Ur dıe Ordenslehr-
kräfite und fur die alenlenrer Privatschulen ıne Altersgrenze nıcht
besteht Voraussetzung ist naturlıch ın jedem Falle Obere mOögen das
bitte beachten! dal der Lehrer noch dienstfähig ist. Man kann ıne (Qr>
denslehrkraft icht mehr 1n der Schule beschäftigen, Ta vielleicht
och das ehalt bezıehen, wenn diese iıcht mehr ahig ST einen
entlichen Unterricht erteilen. Von dem Oobersten Grundsatz der
Dienstfähigkeit so1] N1C| abgegangen werden, damıt die gunstige Rege-
Jung, die uns keine Altersgrenze auferlegt, nıcht gefährdet werde.
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Niedersachsen: seıit einıgen Jahren besteht auch ler C111 Privat-

schulgesetz, welches keineswegs unguünstig ist. iıne Klausel allerdings
ist ler ausgesprochen unerfreulich: eiNne neugegründete Privatschule be-
omm fünf Jahre ang keıine Zuschüsse. Es 1st a1so gewissermaßen OS

Durststrecke eingeschaltet, innerhal der sich die Lebenskrait der Privat-

schule ZeIBEN soll Praktisch wird 1er allerdings E1iINEC Neugründung fast

unmöglich gemacht

11 AUF DIE VERTRAGSGESTALTUNG
Wir leben, WIC 1Nna.  b sagt prozeßfreudigen eit Da i1st beson-
ders dringliıch durch die Gestaltung klareı Vertragsverhältnısse spateren
Streitigkeiten vorzubeugen Auch ler gilt orbeugen 1st besser als He1i-
len Wiır en eshalb etzter e1t eiIN1ISE Vertragsentwürfe ausgear-
beitet
Mıt urıstiten der bischöilichen entfirale TTr Ordensschulen en
WILr zunächst S entworien der mıi1t jedem Schuüu-
ler ZW dessen Erziehungsberechtigten abzuschließen ıst Den Privatschu-
len wird dringend geraäten, solche ertrage abzuschli  en Die Gerichte
seizen denn auch derartıge ertrage VOTLaus In der Zeitschri eC|
un Wirtschafit der Sc' 1961 eft 175 151 esen

Zusatz betreffend Privatschulen
Diıe vorstehenden Ausführungen beziehen sich auf den Normalfall
der öffentlichen chule Besucht der Schüler EiINeE Privatschule, gel-
ten für die Beteiligung der Schule Jugendstrafverfahren un:
die Mitteilungen die gleichen Grundsätze WIC für die öffentlichen
Schulen i1ne abweichende Stellungnahme dürifite jedoch der Ver-
weisungsiIrage veranlaßt sSelin ach allgemeınen schulrechtlichen
Grundsätzen steht der Privatschule das eC| der ireien Schüler-
ahl Es besagt daß die Privatschule Abweichung VOINl den
Auslese- und Versetzungsgrundsätzen der öffentlichen Schulen
Schuüler aufnehmen dari Sowelt S1e aus erzieherischen Gründen
verantworten kann, un: dalß ihr Schüler icht ihren ıllen
zZugew1e5SEe werden können Dem entspricht das Recht der Privat-
schule sich den (Grenzen des m11 dem Erziehungsberechtigten
abgeschlossenen Schulvertrages CcChulers entledigen kön-
Ne  — Es handelt sıch hierbel um keine öffentlich-rechtliche Verwel-
SUNg VO  $ der chule Urc rechtsgestaltenden Verwaltungsakt SONMN-

dern e1Nn prıvates Rechtsgeschäft (Kündigung), dessen echts-
wirksamkeıt erforderlichenfall T der Zivilrıchter nachprüfen
ann

Wır ho{ffen, der nachsien der Ordenskorrespondenz einige
Vertragsmuster fur NSere Ordensschulen un Internate abdrucken KOönNn-
Ne.  —$ (Anmerkung der Schriftleitung).
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iıne UNSererTr Ordensschulen War 1 den etzten Jahren ın einen Prozeli
verwickelt, der bis ZU— Oberverwaltungsgericht ging 1eses hat iın seinem
rteıl gerade auf den Schulverir ezu genomMmMen, indem erklärte,
daß die betreffende Privatschule auf rTrun: des Schulvertrages berechtigt
WAafl, den Schüler VOon der Anstalt verwelısen.
Natürlich muß e1Nn Vertirag hieb- und stichiest Se1IN. E1N Entwurti ist qallen
Schulleitern Von Ordensschulen zugegangse Im Schulvertra soll unbe-
ing der atz stehen: NM dem SC dieses Vertrages erkennen die
Schüler un deren Eltern die Haus- und chulordnung als VvVverbın  ich
an
Außer dem Schulvertra en WI1r noch eine eigene h
entworfen, die allerdiıngs den jeweilligen ortlıchen Verhältnissen 4ANZ

pPasSsen ist
uberdem gibt ın jeder Schule och eıne @ . die
gleichfalls Schrı  1C festgelegt eın sollte.
uberdem en WI1r eınen entsprechenden
vorgesehen. Unsere Internate sıind derart verschieden, daß der ertrags-
entwurtf Nnu die wesentlichen Punkte berühren konnte. Es gıbt Internate,
die nıcht miıt eiıner Schule verbunden Sind, deren öglınge vielmehr
Oiientilıche Schulen besuchen Es gibt Ordensinternate miıt Schulen, qußer-
dem noch d1ie berufsirelien Internate mmer empfiehlt sich, mıiıt den
Eltern eiınen entsprechenden Internatsvertrag abzuschließen, jeder
Schwierigkeit bel einer Entlassung aus dem Wege gehen
Von großer Wichtigkeit Sind die dıe miıt den
Lehrern abgeschlossen werden. Das Kultusministerium VO  P Nordrhein-
W estfalen hat uns VOTr ein1ıger eıit ECUe Entwürfife zugehen lassen, die
den inzwıschen erlassenen Gesetzen angepa S1Nd. Wir haben diese Ent-
wurifie außerdem och auf NSere katholischen Verhältnisse abstiımmen
muüssen, damıt P nOLLIAUS einem Lehrer auch dann gekundiıgt werden
kann, Wenn ä SEe1INEFKF- laubenseinstellung oder ın seınem sittlichen
Verhalten mi1t der Tendenz unseTer Schulen nicht mehr IM inklang ıst.

D CHULPADAGOGISCHE FRAGEN
In Gemeinscha{fitsarbeit haben Wır VOL eini1gen Jahren ehrpläne 1ur A1e
ÖOrdensschulen ausgearbeitet, unter maßgeblicher Beteilıgun des eN-
wärtigen Vorsitzenden der Vereinigung höherer Ordensoberer 1n Deutsch-
land, des Provinzlal Heinrich Hack CSSpP. der speziell den Plan ür
Deutsch ausgearbeitet hat Wiederholt ıst unNns Nn1C. Sanz unrecht

der Vorwurti gemacht worden, NSeIe katholischen Privatschulen se]en
weitgehend eın Abklatsch der öffentlichen Schulen und zeigten kein SE
ziNsch katholisches Gepräge Um das Katholische, soweıt möglich 1st,
ohne Gewaltsamkeit AA Geltung bringen, sınd ın Fachkommissionen,



denen Vertreter verschliedener en zugehören, ane ausgearbeitet
worden. 1ese sollen zunächst erprobt un nachher erneut beraten WEeTr-

den
Als der für die Schulen beauftragte Vertreter der Fuldaer Bischofskon{e-
renNnzZ, Bischof Dr Pohlschneider, achen, sich VOT einigen Jahren darum
bemühte, d1ie katholischen Privatschulen zusammenzuschließen,
wurde der „Arbeitskreıs für katholische irele (private) Schulen gegruün-
det. Die Mitglieder wurden durch xzellenz Pohlschne1i1der berufifen. Vor-
sitzender ist Domkapıtular Dr Hubert Fischer, unchen, der auch Vor-
sitzender der bayerischen Schulkonferenz ist. uberdem ehören dem
Arbeitskreis olgende Mitglieder
Oberrechtsrat Dr Paul es  OLITL, Bis  Olilıche Ordensschulzentrale, öln
Generalsekretär Dr OSEe Flesch SSr öln
Generalvikariatsrat ertz, unster (Vorsitzender des inzwischen gegrun-
deten erbandes der kath Privatschulen, die nıcht Ordensschulen sn
Direktorin ST ohanna Dominica, Bad Godesberg
Direktorin Theresia, Hannover
Oberstudiendirektor o  e Gaesdonck

Hubert Becher SJ München
0SEe Adamek SJIE, St Blasien

Dırektor Dr Stephan challer OSB,
Direktor Wilhelm Baum)ohann CSSp., Knechtsteden.
Dieser Arbeitskreis trıtt e1N- bis zweımal Im Jahr und hat die
Auf{fgabe, die einzelinen Fächer iur qalle katholis:  en Privatschulen noch
einmal durchzuarbeiten un den Planen e1Nn katholis:  es Gepräge g_
ben Bis jetzt wurden bearbeitet die usische Erziehung noch nicht aD=-
geschlossen) und der Geschichtsunterricht. Im Herbst 1960 wurde einNe
Geschichtslehrertagung unsSseTer Privatschulen ın ürzburg abgehalten,
welche uUNnseren Lehrern die edanken einer kathaolis  en Geschichtsauf-
Tassung vermitteln sollte. Es ıst wichtig, da die Themen, die 1mM kleinen
Gremium des Arbeitskreises besprochen werden, in den Schulen Z  — A us-
wirkung kommen. Das aber ist nicht der Fall, ın der bisherigen
Weise weitergearbeitet WITrd. Es ıst vorgesehen, daß eın hauptberuflicher
ädagoge iür diesen Arbeitskreis wird, der dann 3Tre die
Lande ziehen un den einzelnen Schulen Oder ın den einzelnen Beziır-
ken den Lehrern der Privatschulen durch sSeine orträge die edan-
ken und Anschauungen ahe bringen soll, die der Arbeitskreis erarbeitet
hat Wır können nicht verkennen, daß Laien weitgehend VON den welt-
anschaulich neutralen Unıversitäten kommen. eım besten iıllen ist
ihnen Itmals ın manchen Fragen die katholische nschauung unbekannt.
Die emühung, S1e damıiıt ekannt machen, muß intens1viert werden.



Ungeklärt ist noch dıe ra  e der Finanzıerung dieses Arbeitskreises. Wır
sind War gerufen, in keiıner Weise aber ist darüber gesprochen worden,
W1e die Unkosten gedeckt werden können, dıe den einzelnen Mitgliedern
oder dem Arbeitskreis entstehen Reisen, Honorare für Fachreferenten).
Auf Ersuchen scheınt nunmehr die AÄussicht bestehen, daß die
Fuldaer Bischofskonferenz aiur ıne Summe ausSSetz

Der Arbeitskreis freilich arbeitet angsam on seit Sommer 1960 ıst
nıcht mehr zusammenge(tireiten. Inzwıschen ist eın Problem ezüg-
ıch der Lehrpläne aufgetaucht: die deutschen Kultusminister haben ıne
Vereinbarung über die „Auflockerung der berstufe getroffen Damit
befaßt Sıch ja der SOg „Saarbrückener Rahmenplan“, Von dem WI1Tr HOf=
fen, daß ın dlieser orm nicht verwirklicht werde Vorgesehen 1St, dalß
dıe ahl der Unterrichtsgebiete beschränkt werde, daß 88} den verbleiben-
den Gebieten die Lehrstoffe durch paradigmatische Auswahl und ure
Bildung VO Schwerpunkten vereinfacht werden, da (3 Pflichtfächer ın SoOß
Wahlpflichtfächer umgewandelt werden da (3 der Schüler AUS eıner
Gruppe Von Fächern e1nes QqQuswaäahlen muß), endlich, da (3 Pflichtfächer ın
Ireiwillige Unterrichtsveranstaltungen, bisher Arbeitsgemeinschaften g_
nann(t, umgewandelt werden. Die urchführung dieser Auflockerung der
Oberstufe ist wiederum den einzelnen Ländern überlassen und WwIrd da-
her wieder sehr verschiedenartig gestaltet werden. Unseres 1ssens sind
AusIführungsbestimmungen bisher nu  — 1n Nordrhein-Westfalen«
In Bayern hatte man vorher schon eıne Auflockerung für das letzte Pri-
majahr vorgesehen;: dies so11l erst erprobt werden: die Zahl der Stunden
ist qauf 25 gesenkt In Nordrhein-Westfalen sollen beide Primen VON dıe-
Ser Auflockerung erfaßt und die Stundenzahl auf gesenkt werden.
Einwendungen werden natiurilı VOT allem NC jenen Fachlehrern kom-
mMen, deren Fächer unmehr wegiallen oder beschnitten werden. Ernste
Einwendungen richten siıch dagegen, daß 1m al und neusprachliıchen
Gymnasiıum die Naturwissenschalften als Pflichtfacher miıt der Oberse-
un auifhören, daß 1ın den beiden berklassen Physik, Chemie und
iologie ıcht. mehr Pflichtifächer SInd und höchstens dıie Möglic)  eit des
Wahlpfiı  tfaches verbleibt Allerseits, auch VO Verband der philo-
logen, WI1ırd dagegen eingewandt, daß der Junge Mensch ın einem er,
ın dem überhaupt erst nIfängt kritisch denken, VOoO  ®} einem wesent!-
liıchen 'Teil des eutigen Bildungsgutes abgeschnitten werde. eım matihe-
matısch-naturwissenschaftlichen Gymnasıum SC  1e  iıch erhebt sich der
Eınwand der Philologen, weil das Latein mi1t der Obersekunda endet,
nachdem CS erst mit der Quarta begonnen hat Juristisch soll Jetz: a1sS0O

eın fünifjähriges Lateinstudium als großes Latinum anerkannt WEe  —_

den, wobel unklar 1st, ob 1es auch bel der bschlußnote gilt Welche
Kenntnisse ın Latein sınd denn dann überhaupt noch gegeben? JEa man
haf miıt Recht efragt, Was denn, selbst venn das Latinum mit Note
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99 abgeschlossen worden 1SL, der Schüler WEe1 Jahre später eım A
ür VO seinem Lateıiın überhaupt och we1ıiß. Man ho dalß die West-
deutsche Rektorenkonfierenz sıch diesen Punkt wendet.
Was die Wahlpflichtfächer er hat sich ın Bayern, das schon
praktiziert wird, gezeigt, daß S1e VO Zwel Gruppen VO chulern gewählt
werden: einmal VO  $ jenen, d1e e1n Fach miıt echter 1eC pflegen un dar-
ın besondere Neigung und egabun en, andererselts VO  — jenen, die
bisher schlec abgeschnitten haben und Nu hoffen, auf dem Wege des
fireiwilligen Weitermachens die Abschlußnote In diesem Fach verbes-
ern., ımm INa sich T aber der ersten Gruppe, der Gutbegabten,

W as ja der 1nnn der C} ist dann ist die zweıte Gruppe rettungs-
10s verloren. Nimmt INa  ®} sich aber der wachen d dann sind die (zut-
egabten betrogen, weil ihnen das vorenthalten bleibt, was sS1e sıch EI-

en
Für uns verbindet sich mi1t dem Bestreben, die Oberstufe aufzulockern,
die ofinung, dalß wır qauf dem Wege des Wahlpflichtfaches oder der irei-
wıllıgen Arbeitsgemeinschai{it endlich auch die Philosophie ın unseren

Schulen einiühren können. Die Verhältnisse sind ıer freiliıch 1n den e1nN-
zeinen Ländern verschieden. In Nordrhein-Westfalen ist inzwischen die
Philosophie als Wahlpflichtfach 1Ur die Primen aller Schulen eingeführt
worden.
Die Direktoren der Ordensschulen en UrZhıe aui einer Tagung diese
siıch AaUuSs dem „Saarbrückener hmenpla  C ergebenden Yragen bespro-
chen Gerade die Einführung der Philosophie unseren Schulen soll
demnächst och einmal besonders durchgesprochen werden. Es 1st er
beabsichtigt, daß sich die Schulleiter un -leiterinnen der klösterlichen
Jungen- und Mädchenschulen emnächst treifen, die juristischen Fra-
BEN, die sich durch das Eeue Schulgesetz ergeben, besprechen. Die Di=
rektoren der Jungenschulen wollen sıch anschließend ber die beiden ın
der Oberstu{ife wichtigen Fächer Philosophie un staatspolitische Erzie-
hung aussprechen und Lehrpläne diesbezüglich festlegen. Die Chance muß
genutzt werden, welche sich durch die Auflockerung der berstufie füur
NnSsere wesentlichen Bildungsanliegen ergibt. Wenn Ina ın einem alt-
sprachlichen ymnasıum eine Konzentration Von Philosophie, Griechisch,
Lateın, Deutsch un elıigıon urchführt, ann mna  e eiıne Gesamtschau
bieten, welche dem jungen Menschen jene Festigung un arheı gibt,
weiche WI1Ir als katholische Pädagogen tür NnSsSere künitigen kademiker
wünschen.
Wenn INa die besprochenen FHragen überschaut, ist unschwer erken-
nNeN, daß die Ordensdirektoren-Vereinigung aus dem Leben UNSeTelr Or-
densschulen niıicht mehr wegzudenken ist Nur AdUus der Zusammenarbeit
aller Schulen ist für die einzelne Schule möglich, ihre nlıegen VOEr-

treten un ihre Bildungsaufgaben zeitgemäß durchzuführen
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Dıie prıvate (freie) Schule und ıhre Lehrkräfte
Der Deutsche Philologen-Verban un die Arbeitsgemeinschaft der Ver-
an gemeinnütziger Privatschulen 1n der Bundesrepublı haben o
melınsam folgendes MEMORANDUM
über die prıvate Schule ‚al ihre Lehrkräfte veroöffentlicht:

In Übereinstimmung m1t ATT des Bonner Grundgesetzes, der Länderver-
einbarung ber das Privatschulwesen VO 1951 und den modernen
Privatschulgesetzen der Länder ist davon auszugehen, dal d1ıe gemein-
nutzıge Privatschule eute gleichberechtigt neben der öffentlıchen Schule
steht. Dies bedeutet eıne sich gegenselt1ig ergänzende Zusammenarbeıt
der Erziehung und Bildung der deutschen Jugend.
Die gemeıinnützige Privatschule muß el ach ihrem Grundcharakter
tür ihre Arbeit eın entsprechendes Mal ireler Gestaltungsmöglichkeit
1n Anspruch nehmen. Sıe hat aufig eın eıgenes pädagogisches er
das ihrer Erziehungsarbeit zugrunde 1e und vielfach weltanschaulich
geprägt ist
Die Verwirklichung solcher 1ele ist T3 UT miıt eınem ehrkörper möglich,
der sich persönlich auf diese 1ı1ele einstellt. Damıt ist das UG dAle Prıvat-
schule grundlegende Prinzip der freien Lehrerwahl egeben.
Die Privatschulen erkennen die Bedeutung des normalen Vorbi  ungs-
ganges der Lehrkräfte A daneben können S1e nıcht darauf verzichten,
daß die Arbeit ireler Erzieherpersönlichkeiten ebenfalls möglich ıst, die
eınen eigenen Weg ihrem eru sind oder ihre pädagogische
Ausbildung 1M Rahmen eıner Privatschulbewegung erhalten haben
Das Dienstverhältnis zwıschen dem Lehrer der privaten Schule und
dem Unterhaltsträger beruht qaufi einer freien Vereinbarung. Jede prıvate
Schule ist eine Einrichtung VO besonderem Charakter, der sich bel den
einzelnen Schulen ın verschiedener Weise ausprägt un VT Bekenntnis
und Weltanschauung bis ZADL Methodischen und Unterrichtlichen reicht
Die prıvate Schule erwartet VO  > dem Lehrer, daß ET sich grundsatzlıc
ihrer Eigen Qrt anpaßt.
Dieser Bereitschafit des Lehrers muß die der Schule entsprechen; jeder

Der Arbeitsgemeinschaf{ft der erDande gemeinnütziger Privatschulen ın der
Bundesrepublik gehören olgende erbande Trbeltsgemenns  ait van-
els:  er chulbünde; Arbeitsgemeinschaf{t Bayerischer Klöster; Direktoren-
vereinıguns Deutscher Ordensgymnasıen und Iinternate: Bischofliche Zen-
rale fur Ordensschulen; und der Frelen Waldorfschulen K Verband
Deutscher Privatschulen V 9 Vereinigung eutscher Landerziehungsheime
Diıe Arbeitsgemeinschaft verirı Nnu  — die Ial gemeinnutziger Grundlage —
eitenden Privatschulen. S1e befaßt sich N1C| mıf Erwerbsunternehmen, die
Schulbetriebe des G ewımnes unterhalten
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Lehrer mu ß vollberechtigtes ıtglıe des Lehrerkollegiums als eıner pa-
agogischen Arbeitsgemeinscha{fit sSenın.
Die gesamte Tätigkeıit des Lehrers der prıvaten chule hat den Cha-
rakter des gegenseitı1gen Vertrauensverhältnisses. 1eser Sachverhalt mul
auch 1m ıenstverirag des Lehrers Z Ausdruck kommen In jedem Fall
wird deshalb der Dienstvertrag des Lehrers der prıvaten chule eine Be-
stimmung enthalten mussen, die sınngemäß 1ın folgender Formulierung
ZU Ausdruck omm

„Der Lehrer erklart sıch bereiıit un ist gewillt, Seıne gesamte Un-
terrıchts- un Erziehungsarbeit 1m Greiste der Schule gewissenhaft

eriullen Kr wird se1ine Tätigkeit ach den An{iforderungen der
Schulleitun un 1n kollegıialem Einvernehmen miıt den anderen
Lehrkräften der chule durchiühren.“

Bel einem grundlegenden Zerfall des Vertrauensverhältnisses muß bel-
den Teilen diıe Kündıgung des Vertrages möglich sSsein Bei privatrecht-
iıchen Dienstverträgen kommen dıe Kündigungsbestimmungen des BGB
(S& 622, 026) SOWI1e die Kündigungsschutzgesetze ın Betracht Der Lehrer
sollte sich erst dann Z Abschluß eines Testen Dauervertrages mı1t eıner
prıvaten Schule entschließen, WeNnnNn sicher an sSeın glaubt, sıch ohne Be-
denken dauernd Un vorbehaltlos der Eigenart der betreiffenden Schule

und einordnen können.

Grundlegend für die Sicherstellung der Lehrkräfte den prıvaten Schu-
len ist Art Abs atz „Die Genehmigung (prıvater Ersatzschu-
en) ist Versagen, wWwWenn die wirtschaftlı un rechtliche un der
Lehrkräfte ıcht genügen gesichert 15 ach der Ländervereinba-
rung VO 1 1951 ber das Privatschulwesen unterliegt die Entschei-
dung darüber, Wnr weilchen Voraussetzungen Cd1e wirtschaftliche und
rechtliıche ellung der Lehrkräfite genügend ges1ı  er 1st, allgemeın und
ım Einzelfall 1ım Rahmen des Grundgesetzes den Unterrichtsverwaltun-
gen der Länder.
Die prıvaten Schulen erkennen den NSpPruCc iıhrer Lehrkräfte aut recht-
ıche und wirtschaftliıche ean uneingeschränkt ıne solche ıchne-
rung entspricht dem eıgensten Interesse dieser Schulen. ıne ruhige D
aktıve Arbeit der Lehrkrä{ite ist Nnu dann möOglıch, G1E für sich und
ihre Familie den ihrem Stand und ihrer Auigabe entsprechenden Lebens-
bedartf gewährleistet wissen.

Dıe rechtlic ıcherung
Zur reC|  ıchen Sicherung gehört ıne are Umschreibung der hbeidersel-
igen Rechte und Pflichten Deshalb muß 1n jedem auch bei
Dienstverhältnissen, die auf kürzere Dauer angelegt sıind eın schrift-
er Vertrag zwıschen den Partnern abgeschlossen werden. In diesem
schriftlichen Dienstvertrag sınd VOT em ZUu regeln:
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Inhalt un  ©X Umf{fang der Arbeit
D) die ellung ZU Schulleitung

der nspruc auft Urlaub bzw Ferien
das undıgungsrec

e) die wirtschaftliche Sicherung.
Z Z A WITriIScChHhaiftliceheaen Sicherung 1 m besonderen
Die wiıirtschaftliıche Sicherung mu sıch insbesondere aufi iolgendes —_
strecken
a) die egelung der Vergütung

die Gewährung Von Krankheitsbeihilfen
©) dıie Vorsorge für Invalidıtät un Alter

DE P Ma ET WE RS  attililıch en e ErUnNE
der Liehrkräfte und 1Nre Voraussetzungen

Die Irelen Schulen streben eine dem Offentlichen Dienst gleichwertige
wiırtschaftliche Sicherung ihrer Lehrkräflfte Es ist nu ıne bekannte
Tatsache, daß dıe Aufwendungen für beamtenmäßige enalter und Ruhe-
enakter der Lehrkräfte TÜr sıch alleın Prozent der Gesamtaus-
gaben einer Schule betragen. Keıine Privatschule, d1e auf gemeiınnütziger
Grundlage arbeitet, D diese Last au  IN e]ıgenen Krätliten tragen. Die den
Privatschulen iIrüher selbstverständliche „SelbstfÄnanzierung“ aus e]ge-
Ne) Vermögen (Stiftungen, Ordensvermögen USW.) ist iın unserer eıt
praktisch öglı geworden. Der hinter den Grundre  te des Bonner
Grundgesetzes stehende ernste E  — Verwirklichung der kulturellen
Freiheit annn ın der gegenwartigen Sıituation jgNUL realısiert werden,
WwWenn der Staat den Irägern freler kultureller Einrichtungen Anteil
den Steuermitteln gewährt Diıie gewährte Offentliche Fınanzhilfe kommt
entsprechend dem en Ante:il der Personalkosten Gesamtaufwand
jeder Schule wel überwlegend den Lehrkräften zugute. Andererseits ıist
d1ie ewährung beamtenmäßiger Besoldung und Versorgung SOWI1e entft-
sprechender Beihilfen RL,  — mögliıch, WeNnn un. dafuüur ausreichende Zr
schuüsse HMießen.
Angesichts des damıt gekennzeichneten Sachverhalts Sind der Deutsche
Philologen-Verband und d1e Arbeitsgemeinschaft der Verbaäande gemein-
nüutzıger Privatschulen 1n der Bundesrepublik ein1ıg ın der Forderung
Staat und Kommunen, den gemeinnutzigen prıvaten Schulen ausreichende
Offentliche Finanzhilfen gewähren, damıt d1ıe ellung der Lehrkrä{f-
LE und deren Altersversorgung gesichert werden können.

Arbeitsgemeinschaft der erbande
Deutscher Philologen-Verban gemeinnuütziger Privatschulen:

SEeZz Dr alter Dederich QEZ Hellmut Becker, Rechtsanwalt
BEZ Dr es
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Rechtsprechung
Wır seizen In dıesem efft en Abdruck der hrochstrichterlichen Urteile, die ZUT

rage der Lohnsteuerpllicht VO.  b Ordensleulen Stellung nehmen, tort

Das Urteil des IT Zivilsenals des Bundesgerichtshots d} 1961 hal für
das gesamlte Verhaltnıs VON Kırche un aa INe ıımlassende Bedeutung. FESs
stellt klar, daß „die Kirchen der staallıchen Hoheitsgewalt nıicht mehr untierwor-
fen sind un ihre Angelegenheiten selbständig und IN eigener Verantwortung
regeln”. Daruber NINAUS hat das Urtein Ine klarende Bedeutung iur die umstrit-
enec rage, inwieweillt kirchliche Rechtshandlungen der Nachprütung Urc al-
liche Gerichte untc_rliegen.

INELM ORDENSANGEHÖRIGEN SANN DER VOoO  fg SONDER-
ABLEN Za  o ÖRDERUNG K ETLUCHER ZWECKE RAHMEN
DES ÖCHSTBETR  ES VERSAGT WERDEN, WEIL
K DIE ERFÜLLUN SE  3S ORDENSGELÜBDE LEI1-
TIDT.

Urteil des senats des Bundesfinanzho{fs VOo 19 1: 1951
Aktenzeichen 388/51

IM DES

In der Sache des verstorbenen Ordenspriesiers 0OSC Kifi, S  y nunm chr dCes
Alleinerben nion Koch, unchen, Maxburg 1! verirefifen durch den Wır1i-
schaftsprüfer Dr 1,e0 Mohren, Muüunchen, Bandelstraße 1 9 ohnsteuer-
jahresausgleich 1949 hat aul dessen Rechtsbeschwerde das Urteil der Il
Kammer des Finanzgerichts urnberg 1n urnberg VO. unı 1951

der ena des Bundesfinanzho{is
unter Mitwirkung

des Präsidenten Dr. Muüller als Vorsitzenden und der Bundesfinanzrichter
Dr oederer, I Wennrich, Dr offmann, Dr Diecderichs un Dr CTrUu

O der Sitzung VO Dezember 1951 folgenden Besche1ı1d erlassen:
Dıe ange{fo  ene Ents  eıdung und dıe inspruchsentscheidung des Fınanz-
mtis ürzbur VOm November 1950 werden aufgehoben.,
Die dem Beschwerdeführe für 1949 erstatitende ohnnsieuer WIrd 111
210,75 festgesetzt. Von den kosten des gesamten Rechtsmittielverfah-
ens hat der Freistaat Bayern 213 der Beschwerdef{führer I iragen
Der Wert des Streitgegenstandes wird nach freiem Ermessen al 250
festgestellt.

Dieser eschnel]l gılt QiS rteil, WeNll keın Betfeiligter innerhalb zweler WOo-
chen, VO Tage der Zustellung gerechnet, d1ic nbeceraumun der mundlı-
hen Verhandlung beantiragt.

GRÜNDE
reitig 1st der zu VO  ( Sonderausgaben 1m Sinne des Abs W
sta des Einkommensteuergesetzes (ESIG.) 1949 (Ausgaben zur Förde-
run  5  ° gemeinnutziger, mildiätiger, kirch}ichcr und relıg1ı0ser Z wecke)
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Pater Josef ELl geboren 360 dn  Z ugust 1886, Mitglied der Oberdeutschen Pro-
VINZ War im TC 1949 Spiritual 1m Priıesterseminar ın ürzburg. Er De-

fur diese Tatıgkeit VO  5 der Regierungshaupitkasse ürzburg eın Gehalt
VO 4 302,— D  y ohnsteuer einbenalten wurden. Am
Maı 1950 tellte der Steuerpflichtige Stpdl.) Antrag auf Lohnsteuerjahresaus-
gleich 1Ur 1949 Er machte hierbel 2 100,— qals Sonderausgaben ZUU  —+ FoOor-
derung steuerbegunstigter Zwecke geltend Die Oberdeuts Ordensprovinz
der Gesellschaf Jesu nat bestätigt, dal der VO. seınen Bezugen als SpP1-
ıtual es 31 die Hauptverwaltung seiner Ordensprovinz abIuhren mu  e! WaSs

ihm nach Bestreilung Se1INES Lebensunterhaltes noch Ta e un daß das
eld VOIN der Ordensverwaltung ausschließfßlich fuür gemeinnütziıge, mildiätige
und kırchliche Zwecke verwendet wurde.
1DYas Finanzamt seizte 1M Einspruchsverfahren den nach der Lohnsteuer]jahresta-

Z.U erstatitenden Beirag VON 3, 10 fest Den ZUu der geltend gema  -
iten Sonderausgaben lehnte ab Die erufung blieb erfolglos Das Fiınanz-
gericht hat zunächst daraut hingewlesen, daß die Sonderausgaben U ım Rah-
INCM des Hochstbetrages nach Abs OLE Buchst A — C StiG 1949 be-
rücksichtigt werden könnten S hat die Anerkennung ber auch innerhal
des Hochstbetrages versag{, weil dem Beschwerdeführer WE nach der Be-
stätigung der UOrdensprovinz das eC der Irejen Verfuüugung uber etwailge Er-
sparnisse 1Im Jahre 1949 Nı1ıC| eingeräumt gewesecn SC1 IDarn S] erwıesen,
dalß der nach dem Gesetz geforder{fe Zusammenhang zwıschen der Hingabe
des Geldes und der Verwendungsbestimmung unterbrochen SC1 Dal; dem Bf.
überlassen WAar, ob einen großeren oder kleineren eıl SEeiNECS ehaltes —

SDaren und damıit 21 den en anIiIuhren wollte, konne diıesen Zusammen-
hang nıcht mehr herstellen.
Im Quie des Rechtsmittelverfahrens ist der estorben. Er 1st auf run
Testamentes VON dem als Alleinerbe beerbt worden.
Mit der Rechtsbeschwerde RD.) wird ufhebung der Vorcntscheidüngen un
nerkennung eınes eirages VOILL1 1850,—- als Sonderausgaben gemä
Abs in Verbindung m11 ADs ol ESIG 1949 beaniragt
Die mu Z Aufhebung der Vorentischeidungen führen

ach AS Mn Buchst SiG 1949 SIN Sonderausgaben, dıe VO

Gesamtbeirag der Einkünif{ite abzuzichen SINd, Ausgaben ZADUR Forderung g_
meinnutziger, mildtätiger, irchlıcher, relıgı1öser und wissenschaftlicher WEe  e‚
Wenn diese Wwel HS steuerbegunstigt _ anerkannt worden SIMO. Welche
Zwecke s steuerbegünstigt anerkannt werden, richtet Ssich nach den Vor-
schrıften des 29 der inkommensteuer-Durchführungsverordnun
VOo Junı 1949 Gesetz- un:  O, Verordnungsblatt des Wirtschaftsrais des Ver-
ein1ı  en Wirtschafigebietes 1G LOD, Amtliches Mitteilungsblatt der
Verwaltung fuür Fınanzen des Vereinı1  en Wirtschaftsgebietes mtl 1ttBl

LO Amtshlatt des ayer. Staatsministeriums der Fınanzen Bay MBIi
1949 187) Grunadlegende Voraussetizung MT die steuerliche Anerkennung De-
sonders förderungswürdiger gemeinnutzıger, mildtätiger, kirchli  er und relı-
g1o0ser und wissenschaf{ftlı  er Zwecke 1sSt. daß der mpfanger der uwendun
ıne Körperschafit des öffentlichen Rechts der ıne Offentilıche ı1enststelle ist
und estätgt, daß der zugewendete Beirag einem gemeinnuüutzigen, miıldia-
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igen, kirchlichen, relıgi0sen oder wıssenschaftlichen weck verwendet wırd
(& 29 ADS VO Diese Voraussetzung 11 erfuüllt. Der aupt-
n]ıederlassung (Provinzialatshaus) der Oberdeutschen Ordensprovinz der Ge-
sellschaft esu sind durch Entschließung des ayer. Staatsminiısterıiums fur Un-
erricht und Kultus VO Februar 1921 die Rechte eıner Örperschaft des
Offentlı  en verliehen worden (Amtsblatt des Bayer Staatsministerıiums
fur Unterricht und ultus, ahrgang 1921 86) Wie 1n der nlage ZU  — ENTi-
schlıeßun des ayer. Staatsministerıums der Fiınanzen VO prı 1947
1291 3654 hlıerzu ausgeführt wurde, ist der beteilıgte bayerısche Rechts-
träger nıcht die ırchlı  erselts eingerichtete Oberdeutsche Ordensprovinz, SONMN-

dern d}e Hauptniederlassung (Provınzilalatshaus) iın unchen Nach dem Ur-
teil des ersten Finanzgerichtsho{s 1/46 VO Februar 1946 Bay MB
1946 60) sınd als öffentlich-rechtliche KoOorperschaften im Sinne des Oörper-
schaftssteuergesetzes auch So. KOrperschaften anzusehen, dıie ihre ıgen-

als Ööffentlich-rechtliche Körperschaft AUuSs dem echt eines Landes
herleiten Das gleiche gilt fur dıe Vermögenssteuer Urteıil des ersien F1ı-
nanzgeri  tshof{fs I11I 6/46 VO Juniı 1946, Bay MB 1946 63) Die
Hauptiniederlassung der Oberdeutschen Ordensprovinz ın Muünchen ist (1 —-
nach ıne Körpers  aft des öffentlichen Rechts 1m Sinne der Steuergesetze. Die-
Ser Hauptnijederlassung ınd die uwendungen des zugeIlossen. Sie hat
bestätigt, daß die VO zugewendeten Beiräge ausschließlich für gemein-
nutzige, mildtätige und kirchliche Wes verwendet werden. Eıner besonderen
nerkennung nach Abs 1949 bedarf für mildtätige, kırch-
liche un relig]1öse Zwecke ıcht (ZU vgl Mitteilung betreifend allgemeine An-
erkennungen besonders Örderungswurdiger un gememınnütziıger Zwecke, Mi-
nısterialbla des Bundesministeriums der Fiınanzen aı  1ın 949/50
I Bay MBI 1949 STA In dem VO. Bf vorgelegien Re  sgutachten VO

10 eptember 1951 1st der Standpunkt vertiretien, daß die uwendun den
en der Gesellschaf Jesu unmittelbare uwendungen kirchlich
Z wecken Sind, we:il alle We  e7 wWwWe die Gesells:  aft Jesu als geistlich
approbilerter en miıt besonderem Arbeitsgebiete verfolgt, Se1 Pflege der
theologischen Wissens  aft oder Ausbildung des Jerus, außere Missionen,
Exerzitien der Volksmissionen, kirchliche Zwecke sejen. Der Begri{ff „Kirch-
liche wecke“ ist Im des Steueranpassungsgesetzes np ın der HS>
SuUuNg des Art I1 des Kontrollratisgesetzes (Kontr.RG) Nr und des Art ONTT.
RG. Nr (ZuU vgl Anlage ZUr Verordnung z Änderung der Eınkommen-
steuer-Durchführungsverordnung VO' Oktober 19438, 1G 1948 141,
Bay MB 1943 297, 306) WI1e olg umschriıeben: o  IN ınd solche
WEl  e, durch deren Erfüllung 1ine Reliıgionsgesellschaft des öffentli  en

ausschließlich un unmı  eibar gefördert WITrd. Z.u diesen Zwecken
gehören insbesondere die Errichtung, usschmückung und Unterhaltfung VOoNn

otteshäusern und kiırchlichen Gemeindehäusern, die Abhaltftung des Offtes-
dienstes, die Ausbildung Von Geistlichen, die Erteilung VOIl Religi:onsunterricht,
die Beerdigung und dıe Pflege des Andenkens der oten, ferner die Verwal-
tung des KirchenvermöÖögens, die Besoldung der Geistlichen, ırchenbeamten
un Kirchendiener, die Alters- un Invalidenversorgung fur diese Personen
un: die Versorgung ihrer Wıtwen und Waisen.“ Die ın dem Rechtsgutachtien

A . S
vertretene Auffassung 1st richtie. Diıe Bestäti:gun der Oberdeutschen Ordens-
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DFrOViInNnz > VuUum eptember 1951 veıcht VO  s der ıIn dem angeführten Rechts-
gufachten vertretenen Au  assung insofern ab, S In der Bestätigung gesagt
IST, daß dıie zugewendeten Beträge außer fur kırchliche, uch fuüur gemeinnut-
zıge und ] Q 5a Zwecke verwendet werden. ach StANDG. ın der
Fassung der vorstehend angeifuhrten Vorschriften Sind mildtätig solche wecke,
dıe ausschließlich un unmıiıttelbar darauf gerichtet Sind, bedürftige Personen

unterstützen Bedürftig sınd So Personen, die nfolge iNnrer körperlichen
der gelistigen Beschaffenheit der ihrer wirtschaftlichen age der be-
dürfen M1  atıgen Zwecken dienen insbesondere eirıeDe und Verwaltungen,
die ausschließlich ZAB|  — persönlichen un wirtschaftlichen Hılfeleistung r De-
urftige Personen bestimmt Sind. Da der en der Gesells  aft Eesu N1IC|

ZAUDITS persönli  en und wirtschaftlichen Hilfeleistung für
bedürffiige Personen estimm ISt, dienen dıe uwendungen den en nıcht
ausSsC|  1eßlich un unmı  elbar mildtätigen Zwecken Die Bestätigung der (3
densprovinz ist daher weit gefaßt. Es ist davon auszugehen, daß dıe Z
wendung des den en ausschlielilich und unmittelbar kırchlı-
en Zwecken gemacht wurden. Daraus Q daß die Vorschrift des
Abs 1n Buchst. SiIiG 1949, wonach Ausgaben ZU Orderung besonders
anerkannter mildtätiger Einriıchtungen 1n jedem D1s AA ohe VO  —_ 1NSs-
gesamt des Gesamtbetirages der ınkunfite abzugsfähig sind, keine An-
wendung findet.
Die Auffassung des Finanzgerichts, daß der Zzug der VOoO der ber-
eutschen Ordensprovinz zugewendeiten Beträge als Sonderausgaben des-
halb Nı1ıC| zulässig sel, weil der 1n rfüllung seiıner kanonischen Ver-
pflichtung gehandelt habe, un: weiıl deshalb der Zusammenhang zwıschen der
Hingabe und der Verwendungsbestimmung untierbrochen sel, ist rechtsirrıg
Wiıe 1n dem Urteıl des esfinanzho{is 347/50 NL} Februar 1951 Bun-
dessteuerblatt Teı1il II1I S Bay MBI 1951 190 ausgeführt
wurde, ist die VO  z) einem Ordensangehörigen beim M 1n den en uüber-
nNnNomMMeENeE kanonische Verpflichtung, UrC} seine rbeıt NnıIC Tnr sıch sondern
1U fur den en erwerben, hinsichtlic] künftiger Vermögensvorteile DUur-
gerlich-rechtlich unwiıirksam (& 310 BGB.) Eın Ordensangehöriger, der au{i
YTUnN! eıner außerhal des Ordens ausgeubten Tätigkeit ınkunifte erzielt
MUu deshalhb steuerlıch S: behandelt werden, W1e WenNnn ıhm diese ınkunfifte
persönlich zugeilossen waäaren. Die Vorschriften des Einkommensteuergesetzes
SINd auf Ordensangehörige ebenso anzuwenden wie SA alle übrigen eınkom-
mensteuerpi{lichtigen Personen. Wiıe bel jedem anderen sıiınd uch bel 1-
NC UOrdensangehörigen usgaben 1M Sınne des Abs fl Buchst
SiG 1949 9a1s Sonderausgaben abzugsfähig. Fur die Abzugsfähigkeit olcher
usgaben i1st der Beweggrund, der der Ausgabe zugrundeli:egt unerhe  iıch
maßgebend Nein ıst die atsache, daß die Ausgaben gemacht worden sSiınd.
Dıe VO geleisteten usgaben Sınd danach 1m Rahmen des AnS
HSn StiG 1949 abzugsfähig; S1e sind ema ADS A des esetizes
uüber den Lohnsteuerjahresausgleich für das Kalender7Jjahr 1949 (Bundesgesetz-

GB 1950 45, Bay MB 1950 109) beim Lohnsieuerjahres-
ausgleich berücksichtigen
Die Vorentscheidungen werden gen unrichtiger Anwendung des estehen-
den Rechts aufgehoben (S 2838 Al der Reichsabgabenordnung A: —)
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Der Arbeıitslohn des Stpil haft 1Mm Kalenderjahr & 302 betragen. Der
Hochstbetrag fur Sonderausgaben gemaäal} Abs ai E Buchst d, ESIG
1949 1st 800 1} Von 100 800 6520 hochstens ber R
des Arbeitslohnes 4 302 O 100 A ach 2 9 20a der ohn-
steuer-Durchführungverordnung 1949 ergibt sıch als steuerireler
Jahresbeirag Sonderausgaben ıne Summe VOoOon 8300 322 o
CC DM 43 (Kirchensteuer) 165 abzüglich des auschbetrages
fur Sonderausgaben VO.  - 3A1 853 LT 1ff. des eseizes über den
Lohnsteuerjahresausgleich Die u  assung des Bdf:;; dal fur den g_
mäal3 Abs ıff ESIG 1949 sich der Beirag VO  - 800 au{f
1600 DM erhoöhe, weıl der das Lebensjahr vollendet a  ©: 1st unrich-
t1g. Diese Erhöhung greift fur das Jahr 1949 UTr atz bel Sonderausgaben 1mM
Sınne des ADs. TL O —] SIG 1949, NC} ber bel usgaben
ZUFXC Förderun steuerbegunstigter Zwecke 1Im Sinne des Abs AT ']  /  dr

.. —..
SiIiG 1949 Bel Zugrundelegun des vorstehen errechneten Steuer-

freien Jahresbeirages erg1ıbi sich eın steuerpflichtiger Jahresarbeitslohn VO  ‚

3002 853 449 Die ohnsteuer fur diesen Beirag berechnet
sıch nach der Jahreslohnsteuertabelle Anlage 37 Abs LStDVO
1n Steuerklasse auıf 366 Die tatsächliche einbehaltene Lohnsteuer beiragt
, Der Unterschiedsbeirag VOoNn 06:75 366
1ST dem Bf VO Fiınanzamt erstatten Wenn der nach der Einspruchsentschei1-
dung erstattende Beirag VO  '3 5 OR dem Bf bereiıts vergute seın sollte,
WAare al den Beirag VO  } DM anzurechnen.

IL RECHTSWE FÜR VERMÖGENSRECHTLICHE NSPRÜCH KIRCHLIU1-
HER AMTSTRÄGER NE  UN:'! DER KIRCHLICHEN UTONO-
MIE EGENÜBER DER S T,  EN ISDIKTIONSGEWAL

Urteil des 11L Zivıilsenats des Bundesgerichtshofs Vo 1961
Aktenzeiıchen T1 Kammergericht

AMEN DES
In dem Rechtsstreı1ı

der Evangelıschen Kiırche in Berlin-Brandenburg,
verireien Urc! das Evangelische Konsistorıium Berlin-Braun  enburg ın Berlin-
Charlottenburg, Jebenstraße 3! ‘ 0 —
Beklagten, erufsbeklagten un: Revisionsklägerin,

Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt rhr. Stacklberg

den Pfarrer ermann erlin-Wilmersdor„l, Jenaer Sir
Kläger. Berufungskläger un Revisionsbeklagten,

Prozeßbevollmächtigter: Re:  sanwalt Dr rille v o BA AD ı y nnat der LE Zıvılsenat des Bundesgerichtshof{fs allf dıe mun Verhandlung
VO: Marz 1961 unter Mıtwirkung des Senatsprasıdenten TOL Dr eiger
SOWI1e der Bundesrichter Ir re Dr rn einrıc| eyer un Schäfer
iur er erkannt



Au{ die Revision der Beklagten WIT das Urten des Zivılsenats des
ammergerichts ın Berlin VOoO November 1959, den Purteijen Ver-

kündungs Stia zugestellt Dezember 1959, aufgehoben
Die Berufung des Klägers s  ©  (DZÜS das Urteil der Zuvilkammer des
Landgerichts Berlin VO. l November 1958 WIrd mit der Maligabe
rückgewiesen, daß che Klage qa1S unzulässıg abgewlesen V
Dıie Osten des erufungs- und Revisionsverfahrens werden dem lage!ı
auferlegt.

Von wesen

ATBESTAN
Der lager, eın 1mM Ruhestand ebender Pfarrer, ıst zeitweıse als Militärpfarrer
und zeitwelse als Z.1Vvilpfarrer 1M Dienst der eklagten iırche atıg BSeEweSEN.
Auf SeIN Ruhegehalt S Zivilpfiarrer bringt dıie qu{f rund eıner VO

der Kıirchenleitung der Evangelischen ırche ın Berlin-Brandenburg erlasse-
e  m} Notverordnung V Dezember 1956 eptember 1957 ABI EK
199l 61) Cdas dem läger aus seiner Tätigkeit als Milıtärpfiarrer gewahrte
staatlıche Kuhegehalt Z Anrechnung£g Der lJäger hält diıe erwähnte Notver-

ordnung TÜ nıichti un die nrechnun TÜr unzulässig. D verlan 1 dcm

vorliegenden Rechtsstreit Zahlung der ihm vermeintlich Ta Unrecht vorent-
haltenen Ruhegehaltsbeträge fur die e1ıt VOoO JAanuar bıs AA Sl COktiober
19538 ın Hohe VO 7  &S und begehrt weilıter dıe Feststellung, dafß dıe Be-
zlagte verpilı:  et sel, VO OvemDber 1958 ıhm das uhegeha als Zl

vilpfarrer ın voller Höhe ohne Anrecchnung der ension als ehecmaliger Milı-

Larpiarrer zahlen
Die eklagte Kiıirche hat demgegenüber geltend gemacht, délß der ordentliche
echitsweg Tr den Klageanspruch nıcht gegeben, ım übrigen die Notverord-
Nung rechtsgultig sel, ın ihrer Gültigkeit VO  —- den staa  ıchen CGerichten uch
N1ıC| iın Yra gestellt werden konne.
Das Landgericht hat die aus sachlich-rechtlichen Grunden abgewlesen.
Das ammergericht hat au{f die eruiun des Klägers der Klage stattgegeben.
Miıt ihrer Revısion erstire die die Wiederherstellung des die Klage
abweısenden landgerichtlichen Urteils S1e halt der Au{ffassung fest, dal3 die
staaftflıchen erıchte fur die Entscheidung über den Klageanspruch N1ıC ZU -

staändig selen, und weist azu insbesondere qauf die VO Hat der Evangelischen
ırche der Uniıon erlassene Verordnung Z Erweılıterung der Zuständigkeit
der Kkirc!  ıchen Verwaltungsgerichte VO Februar I2 NEDUN 19600 ABI FK
1960 Nr 169 S21) hın Der läger Dıtfel Zurückwelsung der Revısıon.

ENTSCHEIDUNGSGRUÜUND
dıe Vorınstanzen auf Yrun der 1M Zeitpunkt ihrer Entscheidun  g  en gogebcnon

Rechtslage den e  SWEe., den Zivılgerichten fur den Klageanspruch mı11
eC| bejaht m kann dahınstehen Jeden{falls ıst sSe1 dem ala 1960
a dıesem Tag ist die 1m Tatbestand genannte Verordnung vom D Februar

Jaı 1960) gemäß ın ra geireten die Zuständıigkeit staatlıcher Ge-
_'l fur die ntscheidung über die VO Kläger erhobenen Anspruche 5uUtf
Zahlung VO  ; Ruhegehalt aus seliner Tätigkeit als ZAvVilpfarrer nıcht mehr
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geben. Diese Verordnung erklart die in den Gliedkirchen der Unıon (ZU denen
auch die ırche gehoOrt) gebildeten kirchlichen Gerichte auch E Enti-

scheidun uber vermögensrechtliche Anspruüche der Piarrer und Kirchenbeam-
ten aus ihrem Dienstverhälinis und amı uch uüuber Ruhegehaltsanspruche
VONN Pfarrern und Kirchenbeamten 1m Ruhestand fur zuständıg
Diıie während des Revisionsrechtszuges eingetreiene Rechisänderung MUuU VO

Revisionsgericht beachtet werden. Es geht hier, wWw1€ untien näher ausgeführt
WIrd, den Wegfall der staatliıchen Jurisdiktionsgewalif, mithın den

Wegfall einer Prozeßvoraussetzung, dl1e während des gesamten gerichtlichen

L
erfahrens gegeben und deren Vorhandensenin ın jeder Lage des Verfahrens
VON Amits en >  X  eprüft werden muß
Das Grundgesetz geht VO  - der grundsätzlichen Gleichoranung Vo  - aa un
1r als eigenständigen ewalten au Dıje Kırchen Sınd der staatlichen Ho-

heitsgewalt grundsätzlich nıcht mehr unterworfen un regeln ihre Angelegen-
heıten selbständig un ın eigener Verantwortiun Diıese verfassungsrecht-
lıch WD Arı 140 Art 137 WeimVerf garantıerfe Autonomie
der Kirchen findet wıe der ena bereıts ım einzelnen 1n seiner ın GHZ AA
382 f veroöffentlichten Entscheidung argelegt hat 387 a.a.0V) ihre Giren-
Z  ‘ ledigliıch ın dem DUr alle geltenden Geseiz“ Art 137 Abs WeimVerf.),

ın den Normen elementaren harakters, die siıch als Auspragungen und

egelungen grundsätzlicher, 1  e m echt wesentlicher, für uns'! sozilalen
Rechtsstaat unabdingbarer Postulate darstellen (vgl dazu auch Scheuner
ev.K 1954, S, 291} In den abgegrenzten Hoheitsbereich der iırchen dari
und kannn der aa rechtens N1C| eindriıngen, un insoweit stehen staatlıche
un kirchliche Hoheitsgewalt gleichgeordnet nebeneinander. aßaus olg iur
den vorliegenden Rechtsstreit
Z den der eigenverantwortlichen egelun UrC]} die iırchen überlassenen
Angelegenhei1ten gehört uch der gesamte ereıch der kirc!  ıchen Organisatıon
mıtsamt dem kirchlichen Ämterrecht. Den Kırchen StTe mithın HN ihrer
„Autonomie‘“ innerhal der aufgezeigten weiten renzen das eC|
den kıirc|  ıchen Dıenst selbständig ordnen, insbesondere uch die au dem
Dienstverhältnis sich ergebenden vermögensrechtlichen Ansprüche der Geistl:-
hen und Kirchenbeamten Z regeln amı sSte ihnen auch irel, dıe Ent-

schelidung VO.:  ‘ Streitigkeiten uber derartıge vermögensrechtliche Anspruüche
ihrer Amtsirager einem eıgenen kirc  ıchen Gericht zuzuwelsen. Mit ihrer Z.U-

welsung eigene kırchlıche Gerichte werden diese Streitigkeıten der Jurı1s-
diktionsgewalt des Staates entzogen, fÜur dessen erıchte die Zuständigkeit ZT

Entscheidung über derartıge Streiti  eiten ‚DDa lJange begründet 1ST, als die
irche die Zuständigkeit eıgener kirchlicher Gerichte nıcht begruüundet Hat. Die
staatlıche Gerichtsbarkeit ist mithın insoweit lediglıch ıne „subsidiare”. Der as
nimmt die Gerichtsbarkeit für die hıer interessierenden Anspru auch Bar
N1C| mehr ın nspruch, Was darın seine Bestätigung finde(i, daß ıne dem 174
DGB entsprechende Bestimmun weder ın das undeshbeamtengesetiz noch ın
eiınes der Landesbeamtengesetze ubernommen , vielmehr ın 135 RRG aus-

TUC| estimm worden IST, daß dıeses esetz N1C| fur die öffentlich-recht-
lichen Religionsgemeinschaften gilt und ihnen lediglich überlassen bleibi
die Vorschriften des Kapitels D N 11 (Rec!  swe fur anwendbar P
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Angesichts dessen, dalß dıe hıer interessi:erenden Streiti  eiten der STAa  ıchen
Jurisdiktionsgewalt überhaup N1C!| mehr unterfallen, omm entigegen der
Auffassung der Revisionserwiderung dem Umstand, dafß In der kirchlichen
Verordnung 1U 1nNe€ zweistufige Gerichtsbarkeit vorgesehen ıSst, der vorlie-
en Rei  sstreit sıch aber bereits in der drıtten nstanz befindet, eiıne CcN1-
scheidende Bedeutiung nicht Aus diesem Grunde geht uch der Inweis
der Revıslonserwıderung auf ıne Rechtssprechung, nach der ıne na Erlaß
des Berufungsurteils Ur | reC| Eeri® Ausschliebung des Rechts-

für das Revis]ionsgericht unbeachtlich sSeın soll 1NnSs Leere. Der Revıisı-
OoNserwıderun«z? kann uch insoweıt Nn1C| -  c  efolgt werden, als sS1e die Zuständig-
keıit der angerufenen erıchte A4US der Vorschrift des AT AbDs her-
Jeıten wiıll Denn uch diese Vorschri{ft findet iıhre Grenzen a dem VO  . der
kirchlichen „Autonomie“ erialiten Bereich 1e.  1C| meınnt der läger, da
dıe 1n ede stehende kıirchliche Verordnung erstoßes kKırchli-
hes Verfassungsrecht nichtig SE1 1Dazu ist 2Zen Der vorliegende all gıbt
keine Veranlassung, die Trenzen Z ziehen, Jjenseııts derer ıne kırchliche
Norm Al ıhre Rechtsgültigkeit VOoN den sStax  ıchen Gerichten nachgepruft Wel -

den kannn un mu Iie Bestimmungen der Verordnung VO Fehruar 12
J 1960 werden VO  rg den zustandıgen verfassungsmäßliigen UOrganen der be-
klagten iırche als gültıg hingenommen un pra  izlert. Daran ist das erken-
nende Gericht gebunden, zumal die Veroradnung einen Verstol} „das fur
alle geltende (3esetz“ ın dem nDen aufgezeigten Sınne nıcht erkennen Jaäßt
Nach alledem sind seit dem Inkra{ittreten der genannten kirchlichen Verord-
nung d1e VO: läger angerufenen Zivilgerichte 1Ur dıe ntischeidung über dıe
Klageanspruüche nıcht mehr zuständig, da offenbleiben kann, ob INTe ZU e
ständigkeit bis ın überhaupt gegeben Wa  —

Die Bestimmungen des GV  ® (ın der anlıf 178 der Verwaltungsgericht  S-
ordnung VO Dl anuıar 1960 beruhenden Fassung) uber d1ie Verweisung eiNes
be] einem unzuständigen Gericht anhangıg gemachten Rechtsstrei eın
deres Gericht gelten Jediglich 1m erhältnis der verschlıedenen staaitilichen (:e-
rı zueinander, dalß keıin z bestand, den ljager veranlassen, el-
NC  $ (Hilfs-) Antirag auf Verweisun;3 der aC| C as zuständige kırchliche
Gericht tellen 1elmenr mu ß unter Aufhebung des erufungsurteils Ad1e
erufung des Kl1ä  ers ge  ya  e das SEINE Klage abweısende landgerichtliche Ur-
teil zurückgewiesen werden mıf der Maßgabe, daß dıe Klage S unzulässig
abgewilesen WIrd.



Kirchliche Erlasse
Dekrete des Heılıgen Stuhls

ABLASSGEWINNUNG GUNSTEN DER TERBENDE
Die Hl Poenitentlarıe hat WC Dekret VO Dl 1960 mitgeteilt, daß aps
ohannes Gunsten der terbenden einen VO  -

qa ll den Christgläubigen gewährt hat, welche die rüchte des HI eßopfers
fur die terbenden aufopfiern. Wer dıes täglich einen on3a hindurch L, kann
untier den gewöÖöhnlichen Bedingungen einen o ] g_
winnen (AAS 53 1961 D6)

D MODERNE RRTÜMER DER EXU  RA UN  — MISSBRAUCH DE  z
SYCHOANALYS

Mahnung der ersien H} Kongregation des eiligen Offiziums VO Juh
1961 Uber moderne Irrtumer der Sexualmoral un Mißbrauch der Psychoanalyse.
(L’UOsservatore Romano Nr. 7163 VO. ul 1967
Die Oberste Hl Kongregation hat ın Erfahrung gebracht, daß qallenthalben
vielerlei gefährliche Auffassungen hinsichtlich der Suüunden gegen das Ge-
bot und hinsichtlic| der nrechenbarkeit der sittliıchen Akte verbreiıtet S1n.d
un' werden; aus diesem Grunde hält S1Ce fuüur geboten, olgende Normen
veroffentlichen

Die ischoöfe, die Leiter der Theologischen Fakultäten und dıe Vorsteher der
Seminariıien und der klösterlıchen Schulen sollen Von den Lehrern der OTral-
theologie bzw. des entsprechenden es mıit Entschiedenheit verlangen, daß
S1e siıch 1n jeder Weise die VO:  a} der ırche überlieferte Te halten (vgl
Can 129)
A Diıe kirchlichen Buücherzensoren sollen Buüucher und Zeitschriften, ın denen
das behandelt wird m1% großer Vorsicht pruifen und beurteilen

Klerikern und Ordensleuten wird 1mM Sınn des Can 139 verboten, als
Psychoanalytiker ätıg Zz.u selın.

Z.u mißbilligen ist die Au{ifassung jener, weilche glauben, der Empfang der
höheren Weihen Seize unbedingt OTauUSs, daß einer vorher ın der Psychoana-
vse unterwıesen worden sel, Ooder jeder Kandidat des Prjestertums oder der
Ordensprofeß habe sich erst einer eigentlichen psychoanalytıschen Prüufung
un Erforschung unterziehen. Die gleiche Mißbilligung gilt auch, SOwelt auf
diese Weise) die Eıgnun TÜr den Priester- oder Ordensstand festgestellt WT -

den soll Auch durfen Priester un Ordensleute beiderlei Geschlechts SyChO-
nalytiker I  H ın NSpPruc) nehmen, Wenn der Ordinarius dies aus schwerwie-
sendem Grund erlaubt.

Bischöfliche Verordnungen
RI  EN Z CHWESTERNGESTELLUNG DE  b UTTERHÄUSER

BEREICH DE  H DIÖZESE VO 1959 DE  au EUFAS-
SUNG VO 1961

Die Mutterhauser ım Bereich der 10Zese urzburg halten dem alten
Grundsatz fest Die Klosterfrau arbeıte Gotteslohn Fuür ihren ebensun-
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erhalt enotigt S1E ine einfache, aber den eutiıgen erhaältnıssen enispre-
chende Wohnung miıt Bad und Kuü  Schrank 1r Kıiırchenwasche mıtbesorgti, 1st
uch dıe Bereitstellung eiıner aschmaschine mit chleuder angebracht.) Zum
Einkauf der Lebensmittel erhaiten die chwestern eın DZW
freıje Station in Heiımen und Krankenhäusern. Z Bestreitung sonstiger De-
dürfnisse erhalt die Oberin eın das miıt% dem aushali-
eld auszuzahlen 1st. Als Beitra Zn Bekleidung der chwestern SOWI1e ur

Ausbildung des achwuchses un: ZU Unterhalt der arbeitsunfähig geworde-
N  — chwestern iSt das Mutterhaus das Sos A e ] enLı-
richten
Die bısherige Schwesternvergufung 1st Del den eut]gen Preisverhältnissen
nıcht mehr ausreichend. ıne rhöhung derselben 5(} Prozent ıst noLwen-
dig eworden Im einzelnen gılt er ab Y 6 1 olgende Ordnung die
bısherigen Beirage sınd ın Klammern eingefügt)

Murtterhausgeld SchwesterngeldIn Landgemeinden Hnus[)h]a\l;sgcld
mıt Lebensmittel-Spenden) 4, — (30,—-) 15,— (10,—-) 60,— (40,—)
In großen Landgemeinden J0U,— (35,—) 15,— (10,—-) 03,— (45,—-)
In tadtgemeinden JId,— 30,—) 1 (10,—-) Y0,— (60,—)
Urlaubsdauer Wochen plus Exerzıtijen.
Urlaubsgeld d,— (21_) äglıch zusätzlich Haushaltgeld
leine (C l  — Krankenhäusrer Vernpflegung
bis 45 Betten) ö0,— (535,—) 22,— J,—) lasse
TO Krankenhäuser 105,—* ((0,— -) 22,— 3,—) lasse
(außer staatlı  en)
leine Altersheime 60,— (40,—) 22,— (15,—-) Ire:e Station
DIS 45 Betten)
TO Altersheime (9,— (50,—-) 22,— (1 5)'_) freje Station

Ireı:e StationErziehungsheime (9,— (90,— ) (15,—)
Haushaltführung (9,— (503_) (15,—) irei:e Statijion
rlaubsdauer Wochen Dnlus Exerziıtjen.
Urlaubsgeld Stelle der Verpflegung 4,9() (3,—-) Läglich

Staatlıche Erlasse
WIEDERHERSTELLUNG KONFESSIONELLER STIFTUNGEN

Zr Wieder  erste  ung K ONM SS KON EL er S N E N die
während der nationalsozialıistischen Herrscha auigelöst wurden, veroltllentlichen
WITr eın Schreiben des ayer Stiaatsminı:steriums des Inneren Üan die Evangelisch-
Lutherıis Kıirche In Bayern VO. 1 1957 Dieses Schreiben 151 auch 1M Be-
reich der Bundesrepublik außerhalb Bayerns hbeat.  1CH da geltendes eC
AT Anwendung hbringt.
„Das ayerische Staatsminısterıium des Innern hat auf Anirage mı11 TEel-
ben VO ovember 19577 Aktenzeichen — WBS8G 3720 mitgeteilt
Der TIa des Reichsministers des Innern SC ovember 1941 Nr NF I
7303/41 7105, mıl dem angeordne worden Wa dalß Dei konfessionel-
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len Stiıftungen der Stiftungszweck unter Aufhebung des konfessionellen Cha-
Trakters N  — festzulegen sel, Iannn gen seiner ausgesprochenen nationalso-
zialıstischen Zielsetzung aÜt CGrund Artiıkel I1 des Kontrollratsgesetzes Nr
Nn1C mehr angewan; werden. Ihm omm auch deshalb keine Bedeutiung
mehr Z weil durch Artıkel Absatz SiIiG die wecke der elıigion ausdruück-
lich als Oöffentilıche und dem Gememwohl dıenend anerkannt Sind. Der TIa
des RMI VO: ovember 1941 gilt als auigehoben
Betroifenen noch bestehenden Stiftungen bleibt unbenommen, 1Im Wege der
Satzungsänderun Artikel Dsatz StG) den ursprungliıchen Rechtszustand
un die konfessionelle Bindung wiederherzustellen.“

al ÖRDERUN EMEI  ZIGER
Auszug QUS der Bekanntmachung der Neutassung der inkommensteuer-Durch-
führungsverordnung VO pri 1967 Uurcl den Bundesminister der Finanzen;
hier: Förderung mildtäatiger, kirchlicher (l gemeimnützıger Zwecke
(BStBI I 1961, 107 f vgl auch GBI %. 1961  y 379 0®
Förderung mildtäitiıger, kigzchi enr relıglöser, wıssen-
CR ATALMCEN er und de als besonders förderunzswürd1e
erkanntien gemeinnutzigen Zwecke
(1) Fuür die xı gemeinnützige, mildtätige, kırchliche, relıgıo0se un wıssen-
schaftlıche Wwe: 1Im Siıinn des des Gesetzes gelten die SIN Dbis des
Steueranpassungsgesetzes VO Oktober 1934 (Reichgesetzbl. 925) 1ın der
Fassung der nlage der Verordnung Z Änderung der Einkommensteuer-
Durchführungsverordnung VO Oktober 19438 (WIGBI 139) un die Ver-
ordnung Z ur  uhrun der SS 147 D1 des Steueranpassungsgesetzes (Ge-
meinnütizigkeitsveroranung VO Dezember 1953 (Bundesgesetzbl.
(2) Gemeinnützige Zwecke der in Absatz bezel  neien Art mussen aulblberdem
durch Anordnun der Bundesregilerung, dıe der Zustiimmun des Bundesrates
bedarfd, allgemein als besonders förderungswürdig anerkannt worden eın
(3) Zuwendungen für die ın den satizen un bezel  neien WE sind
19400 B ann abzugsfähig, Wenn

der EKmpfanger der uwendungen 1ıne KOörperschait des Oöffentlichen Rechts
der iıne Offentliche Dienststelle (Z Uniıversität, Forschungsinstitu vet
un! bestätigt, daß der zugewendete Beirag eınem der 1ın den satizen
der bezeichneten Zwecke verwendet WwIird, oder
der mpfäanger der Zuwendung ıne 1in Abs SE des Körpers  aft-
steuergese{izes bezeichnete Körperschaft, Personenvereini:z2zung der Vermo -
ensmasse ist un Dbestätigt, daß S1e den zugewendeten Beirag NU!r fur ihre
satzungsmälßiigen wWwe:  e verwendet.

(4) Die Bundesregierung kannn mit Zustimmung des Bundesrates durch nOord-
nun  5  ° usgaben 1m Sinn des 10 b des esetizes als steuerbegünstıgt auch -
erkennen, Wenn die Voraussetzungen des Absatzes der des satzes nıcht
gegeben sSind.



Anschrıfiten der Mitarbeiter diıeses eftes
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